
RUDOLF STEINER:  

WORTE ZU IMPFUNGEN UND 

INFEKTIONSKRANKHEITEN 

 

 

 

Teil 1: Zitatensammlung 

Teil 2: Nachbetrachtung 

 

 

Zusammengestellt  

von 

Gerhard Klünger 

 

 

Version 2022-08-08 19:16 

Die jeweils aktuelle Version dieses Buches liegt hinter dem folgenden 

Link zum Herunterladen bereit: 

https://tinyurl.com/37y36yuh 

https://drive.google.com/drive/folders/1SM8O-lK9pD2RsWYKCBeNkLxBIEgmtEcM 

 

 

https://tinyurl.com/37y36yuh




 

 

 

Für Astrid Henning 

zum 80. Geburtstag, 

 

der in ihrer nächsten Inkarnation 

Weisheit und Schönheit gewiss sind. 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

© Gerhard Klünger, Wien 2021-03-02, g.kluenger at gmx.at, stellt je-

ne Teile des Werkes, an denen ihm die Urheberrechte zustehen, unter 

die Regeln der Creative Commons CC BY SA 3.0: Das Material darf 

unter Namensnennung des Autors in jedwedem Format oder Medium 

als Ganzes oder in Teilen vervielfältigt und weiterverbreitet werden. 

Es darf unter Angabe der Veränderung verändert werden, solange die 

eigenpersönlichen Züge des Schutzgegenstandes darin nicht verblas-

sen und daran eigene Schutzrechte entstehen. „Das kann insbesondere 

eine Bearbeitung, Umgestaltung, Änderung, Anpassung … sein.“ 

http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode 

http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/deed.de 

 

http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/deed.de




 6 

Vorbemerkung ..................................................................................... 15 

1. Teil: Zitatensammlung ..................................................................... 19 

Impfen .............................................................................................. 19 

Immunisierung vergleichbar Impfung, Heilserum ........................ 19 

Impfen mit reinen Gedanken und Gefühlen .................................. 20 

Zum Verhältnis von geistigen und physischen Ursachen ............. 20 

Metaphorisch: Gedankentechnik dem Geistesleben einimpfen .... 21 

Geheimwissenschaft ist das Mittel zur Gesundung ...................... 21 

Widerwille gegen das Impfen bei den besten Geistern ................. 21 

Impfung gegen spirituelle Gedanken ............................................ 22 

Impfmittel zum Schutz vor spirituellen Neigungen ...................... 24 

Anmerkungen zur Diphterieimpfung ............................................ 25 

Impfung mit einem von Steiner angegebenen Mittel .................... 26 

Edith Maryon vermutlich durch Dr. Ita Wegmann geimpft ......... 26 

Impfung zur Lockerung des Ätherleibs statt Schulbildung .......... 26 

Man kann nicht durch Einimpfen eines Gedankens heilen, aber …

 .............................................................................................. 28 

Einimpfen und Herausimpfen ....................................................... 28 

Jede Substanz wirkt spezifisch im Körper .................................... 28 

Impfen gegen Heufieber ................................................................ 29 

Falsches Impfen ............................................................................. 29 

Nachteile der Serumbehandlung der Diphtherie bei Kindern ....... 30 

Alle Impfungsmethoden haben eine ganz gute Bedeutung ........... 30 

Tollwutimpfung ............................................................................. 30 

Schülerin muß geimpft werden; sie hat eine Grippe durchgemacht.

 .............................................................................................. 32 

Impfung mit Belladonna gegen grauen Star .................................. 32 

Einimpfungen auf das Blut ............................................................ 33 

Inhaltsverzeichnis 



Vorbemerkung – Impfen 

 7 

Wirkung eines Heilmittels abhängig von der Darreichungsform . 34 

Impfmittel gegen die Folgen von Bienenstichen .......................... 34 

Unangenehme Nebenwirkungen muss man in Kauf nehmen ....... 34 

Immunisierung gegen ein Gift durch Impfung mit diesem Gift ... 35 

Impfung von Bienenvätern (Imkern) gegen Bienengift ................ 35 

Therapie der schwarzen Pocken .................................................... 36 

Tollwutimpfung mit Blutsaft (Serum) ........................................... 36 

Diphterieimpfung mit Blutsaft (Serum) ........................................ 37 

Was sagt die Geisteswissenschaft zur Pockenimpfung? ............... 37 

Kuhhorn-Mist – Parasiten sind Indikatoren für den Zustand des 

Düngers ................................................................................. 39 

Blutspende, Organtransplantation, Pockenimpfung ...................... 40 

Bakterien, Bazillen, Mikroben ........................................................ 40 

Unterscheidung Infektion – Erkrankung ....................................... 40 

Bakterien als Zerstörer des Menschenlebens ................................ 41 

Bakterien riefen Krankheiten wie den Aussatz hervor ................. 43 

Bazillen als Träger von Infektionskrankheiten; Disposition zu 

Epidemien ............................................................................. 44 

Es kommt nicht nur [aber auch] die physische Ursache in Betracht

 .............................................................................................. 44 

Furcht vor Mikroben und Bazillen ist sehr begründet .................. 45 

Bazillen werden in Zukunft in erschreckender Weise 

überhandnehmen ................................................................... 46 

Bazillen und Bakterien sind Nahrung für Phantome .................... 47 

Schreckliche Epidemien durch Bakterien und Bazillen ................ 47 

Wirkung von Bildern auf die Gesundheit ..................................... 48 

Schulmedizin, äußere Krankheitserreger – Bakterien und Bazillen

 .............................................................................................. 48 

Gesunde Lebensweise zur Erhöhung der „Widerstandskraft“ ...... 49 

Bazillenfurcht ist moderner Aberglaube ....................................... 50 



Vorbemerkung – Impfen 

8 

Das Leid durch Bazillen als Folge von Leiden der Tiere ............. 50 

Bazillen sind wiederverkörperte, verzehrte Tiere ......................... 50 

Bazillen sind nur dann gefährlich, wenn sie gepflegt werden ...... 51 

Bazillen und Ahriman .................................................................... 53 

Mästen von Bazillen durch materialistische Einschlafgedanken .. 55 

Bazillen als Folge des Sturzes Ahrimans auf die Erde ................. 56 

Bazillen: kleine, mikroskopische Feinde der Menschen ............... 57 

Bazillen und Tuberkel werden den Leichnam der Erde 

durchwühlen ......................................................................... 58 

Bazillen: Influenza und Grippe ..................................................... 58 

Leibesorganisation gegen vegetabilisches Gezücht stärken ......... 60 

Stärkung des Menschen vom Geiste aus statt Theorien über 

Bakterien ............................................................................... 60 

Bazillen haben nur die Bedeutung eines Erkennungszeichens ..... 61 

Der Boden muss schon bereitet sein, dass Bazillen einziehen 

können................................................................................... 62 

Kampf gegen Tuberkelbazillen ..................................................... 62 

Bazillentheorie ............................................................................... 64 

Bazillen rufen allerlei Entzündungen hervor ................................ 66 

Bazillen und Bakterien als Krankheitsverursacher ist Aberglaube

 .............................................................................................. 67 

Ursprüngliche Erkrankungsgründe und sekundäre Erscheinungen

 .............................................................................................. 68 

Bazillen und Bakterien als spiritistischer Aberglaube .................. 68 

Bazillen als Nebenwirkung der Krankheit .................................... 69 

Parasiten; Bazillenforschung wichtig als Erkenntnisgrundlage .... 69 

Parasiten: Wurmerkrankung .......................................................... 70 

Eingreifen von Bakterien in vollkommenere Organismen ........... 70 

Bakterien behindern Wundheilung ................................................ 71 

Bakterien in der Luft...................................................................... 71 



Vorbemerkung – Impfen 

 9 

Die Bazillen machen nicht die Krankheit ..................................... 71 

Lebensbedingungen für Bakterien und Bazillen ........................... 72 

Bakterien als Komponente einer Versuchsanordnung .................. 72 

Bazillentheorie ist nützlich für die Diagnose ................................ 73 

Abschneiden des Menschen vom Geistigen ermöglicht seine 

Freiheit .................................................................................. 73 

Parasiten als Wirkung bösartiger Gnome und Undinen ................ 73 

Parasiten haben keine lebendige Verbindung zum Menschen ...... 74 

Mensch will sich immer in krabbelnde Bazillen umbilden .......... 75 

Krank sein heißt: von einer geistigen Qualität beeinflusst sein .... 75 

Mit Bakterien und Bazillen verseuchtes Wasser ........................... 76 

Vergleich zum Zusammenhang zwischen Bakterien und Krankheit

 .............................................................................................. 77 

Bazillen als Schädlingsbekämpfungsmittel ................................... 78 

Parasiten, Pilzbildung .................................................................... 78 

Verwandtschaft der Pilze mit Bakterien ........................................ 78 

Bakterien als Indikator .................................................................. 79 

Epidemien, Seuchen ........................................................................ 79 

Weit zurückliegendes Unrecht der Völker erzeugt Seuchen ........ 79 

Epidemische Nervenkrankheiten als Folge schlechter Gedanken 79 

Maßnahmen zum Schutz vor geistigen Epidemien ....................... 80 

Vorhersage künftiger Epidemien des Seelenlebens ...................... 80 

Geistige Epidemien und deren Verhinderung ............................... 81 

Es gibt eine Disposition für ansteckende Krankheiten und 

Epidemien ............................................................................. 81 

Irrsinnsepidemie durch Materialismus .......................................... 82 

Furcht zersetzt Astralleib, der wird Nährboden für Bakterien ...... 83 

Materialismus führt zu epidemisch auftretenden psychischen 

Erkrankungen ........................................................................ 83 

Gesunder Charakter schützt im nächsten Leben vor Epidemien .. 84 



Vorbemerkung – Impfen 

10 

Infizierbarkeit bei Epidemien durch krankhaft gesteigerten 

Erwerbssinn im früheren Leben ........................................... 84 

Bestimmte Epidemien als Folge von Lügen ................................. 84 

Epidemien des Wahnsinns und schwerer Nervenerkrankungen ... 85 

Karma betriff auch ganze Völker; Seuchen haben geistige 

Ursachen ............................................................................... 85 

Seuchen, Wahnsinnsepidemien, Kriege als Folge des 

Materialismus ....................................................................... 86 

Mammon ist verkörpert zum Teil in den Bazillen; Seuchen ........ 86 

Seuchen als Folge eines nicht benützten neuen Gehirnteils ......... 87 

Mathematiker werden bei Epidemien nicht angesteckt ................ 87 

Nervenkrankheitsseuchen wegen Materialismus .......................... 87 

Mammon als Führer aller niedrigen, schwarzen Kräfte ................ 87 

Karmawirkungen in der nächsten Inkarnation .............................. 88 

Positiven Wirkungen von Epidemien im Verhältnis zu 

krankheitsvorbeugenden Maßnahmen.................................. 89 

Krankheitsvermeidung durch Hygiene erfordert Kompensation .. 90 

Organ der Lieblosigkeit in der äußeren Leiblichkeit .................... 92 

Pockenimpfung, Impfschutz, Epidemie ........................................ 92 

Beinflussbarkeit des Karma hängt nicht vom Menschen ab ......... 93 

Im kranken Leib steckt ein verdorbenes Seelisches ...................... 95 

Luziferische Krankheitsursachen, Schmerz .................................. 96 

Dürfen wir helfen? ......................................................................... 96 

Beeinflussung des Karma durch Liebestat zulässig ...................... 97 

Selbstheilungskräfte durch spezifische Heilmittel unterstützen ... 97 

Miselsucht, Aussatz ist Folge von Furcht und dämonischen 

Kräften .................................................................................. 98 

Seuchen, Tod zur Unzeit ............................................................... 98 

Tod zur Unzeit; Bequemlichkeit und Ahriman; Krankheiten ..... 100 

Gewissenlose Menschen helfen bei Seuchen und Tod zur Unzeit

 ............................................................................................ 101 



Vorbemerkung – Impfen 

 11 

Unzeitig Gestorbene; höhere Hierarchien haben nur beschränkte 

Kräfte .................................................................................. 102 

Furcht vor Bazillen pflegt Bazillen; liebendes Helfen gegen 

Epidemien ........................................................................... 104 

Zu langes Schlafen prädisponiert für epidemische Krankheiten 106 

Zu viel Schlaf prädestiniert für epidemische Krankheiten.......... 106 

Zur Frage der Entstehung von Epidemien................................... 107 

Zustandekommen von Epidemien ............................................... 108 

Epidemische Kinderlähmung ...................................................... 111 

Materialistisches Denken führt zu epidemischen Schlafstörungen

 ............................................................................................ 113 

Epidemien der Schlaflosigkeit wegen materialistischer Gedanken

 ............................................................................................ 114 

Ansteckung, Infektionskrankheit ................................................... 114 

Meine geliebten Eltern und Geschwister! ................................... 114 

Disposition für Infektionskrankheiten als karmische Folge ....... 115 

Disposition zu Infektionskrankheiten vs. tatsächlich bekommen

 ............................................................................................ 115 

Infektionskrankheit im nächsten Leben belohnt mit Schönheit .. 115 

Epidemien als karmische Folge übermäßigen Erwerbsstrebens . 116 

Neigung zu Infektionskrankheiten karmisch bedingt ................. 117 

Disposition für Krankheiten als karmische Folge ....................... 117 

Ansteckende Krankheit: tieferen Ursachen ................................. 117 

Vorzeitiges Altern, Infektionskrankheiten, Schönheit als 

karmische Folgen ................................................................ 118 

Wie ansteckende Krankheiten entstehen ..................................... 118 

Abstraktes Denken wirkt Gesundheit .......................................... 119 

4. Krankheitsform: Infektionskrankheiten .................................. 119 

Die Ansicht über Infektionskrankheiten wird sich ändern ......... 120 

Tuberkulose ist ansteckend bei entsprechenden Voraussetzungen

 ............................................................................................ 120 



Vorbemerkung – Impfen 

12 

Ansteckung ist ein gültiger Begriff; Wirkung kann Ursache 

werden ................................................................................. 121 

Tuberkulosekranke haben die größte Anlage, angesteckt zu 

werden ................................................................................. 121 

Psychische Ansteckung ............................................................... 122 

Umstand der Ansteckung für die Therapie nicht wesentlich ...... 122 

Verhaltensmaßregeln bei Infektionskrankheiten ......................... 123 

Ansteckung und Prophylaxe ........................................................ 124 

Bei Diphtherie kommt Organismus der Ansteckung entgegen ... 124 

Infektionskrankheit ...................................................................... 124 

Ansteckung als Ursachenkonzept der Wissenschaft ................... 125 

Krankheitsursachen ..................................................................... 132 

Unterschied zwischen „Ansteckung“ und „selber erwerben“ ..... 132 

Heilen: der Leib muss richtig auf die Therapie reagieren ........... 135 

Arzt muss richtige Fragen stellen und nicht schematisch vorgehen

 ............................................................................................ 135 

Tierexperimente ........................................................................... 136 

Die Krankheit ruht im ganzen Organismus, nicht im Organ ...... 136 

Innere Krankheiten durch unverbrauchte Stoffe ......................... 136 

Krankheit muss nicht äußerlich sichtbar werden ........................ 137 

Der Geist wird nicht krank; Ursachen der „Geisteskrankheiten“

 ............................................................................................ 138 

Folgen falscher Impfungen .......................................................... 139 

Dementia praecox durch falsche Ernährung ............................... 139 

Heilung nicht nur durch Heilmittel, sondern durch gesünderes 

Leben .................................................................................. 140 

Krankheiten können durch sich selbst ansteckend werden ......... 140 

Ansteckungsgefahr vermindern ist etwas Selbstverständliches .. 141 

Trippergift ist ungeheuer starker Ansteckungsstoff .................... 141 

Eiweißreiche Ernährung erhöht Infektionsrisiko ........................ 142 



Vorbemerkung – Impfen 

 13 

Umso weniger Infektionsgefahr, je weniger Eiweißüberschuss . 142 

Ansteckungsgefahr außerordentlich hoch bei Pocken ................ 143 

Rudolf Steiner wurde eigentlich nie angesteckt .......................... 143 

Karma ............................................................................................. 144 

Des Menschen Wille ist Gottes Wille ......................................... 144 

Das allumfassende Karmagesetz ................................................. 144 

Karma ist das kosmische Gesetz von Ursache und Wirkung ..... 145 

Das Karma als Kontobuch ........................................................... 146 

Das Karmagesetz ist ein ganz allgemein kosmisches Gesetz ..... 147 

Menschen mit schwachem Selbstgefühl suchen Cholera ........... 147 

Weisheit aus Schmerz, Schönheit aus Krankheit ........................ 148 

Das Weltenkarma ist Gott ........................................................... 148 

Ergänzung: Einschlafen und Aufwachen mit den richtigen 

Gedanken ............................................................................ 148 

Fatalismus und Ausruhinkarnation .............................................. 149 

Man kann altes Karma nicht ändern ............................................ 150 

Man kann nicht gegen das Karma heilen .................................... 150 

Krankenkassenwesen ................................................................... 150 

Begleichen karmischer Schuld .................................................... 152 

Krankheit (allgemein) .................................................................... 153 

Geisteswissenschaft als Heilmittel .............................................. 153 

Nicht nur geistige Ursachen zu bekämpfen; Bazillen ................. 154 

Wir haben alles daran zu setzen, zu heilen .................................. 155 

Äußere und innere Krankheiten, Bazillen ................................... 157 

Mensch sucht selbst unbewusst äußere Krankheitsursachen ...... 158 

Tod, Krankheit, Leid vermeiden ................................................. 158 

Was ist Krankheit ........................................................................ 159 

Semmelweis als einer der größten Wohltäter der Menschheit .... 159 

Kinderkrankheiten ....................................................................... 159 



Vorbemerkung – Impfen 

14 

2. Teil ................................................................................................. 161 

Prolog ............................................................................................. 161 

Ein Pfarrer versinkt im Sumpf ....................................................... 162 

Kann man aus dieser Geschichte etwas lernen? ............................ 167 

Wie sehen uns andere – und was können wir daraus lernen? ....... 169 

Müssen Behauptungen begründet und bewiesen werden? ............ 171 

Ein klassischer Fehlschluss: cum hoc ergo propter hoc ............... 174 

Regel: Wer eine Behauptung aufstellt trägt auch die Beweislast . 175 

Nicht alles lässt sich beweisen – wer trägt die Beweislast? .......... 176 

Scheinkorrelationen ....................................................................... 177 

Daten müssen interpretiert werden ................................................ 180 

Die persönliche Nutzen-Risiko-Abschätzung ............................... 183 

Geisteswissenschaftliche Aspekte ................................................. 184 

Vorbemerkung ............................................................................. 184 

Impfen .......................................................................................... 185 

Karma........................................................................................... 192 

Krankheit ..................................................................................... 203 

Ansteckung, Infektionskrankheiten ............................................. 210 

Schlussdiskussion ........................................................................ 224 

Quellenverzeichnis ............................................................................ 231 

Bände der Rudolf Steiner Gesamtausgabe (GA) ........................ 231 



 15 

Vorbemerkung 

Die vorliegende Stellensammlung entstand aus Anlass der aktuellen 

Corona-Pandemie und dem Eindruck, dass manche im Werk Rudolf 

Steiners Rat suchen, wie sie sich in dieser Situation verhalten sollen 

und was sie anderen raten können. Was dabei herauskam war anschei-

nend derart, dass die Öffentlichkeit in diversen Medien darauf auf-

merksam wurde, und sich die Allgemeine Anthroposophische Gesell-

schaft in einem Rundschreiben („Anthroposophie weltweit 3/2021“, 

Email von 2021-02-26) darauf einzugehen veranlasst fühlte und Se-

bastian Jüngel für die Medizinische Sektion unter der Überschrift 

„Impfen gegen Sars-CoV-2“ feststellte:  

„Für die Anthroposophische Medizin ist eine Impfung gegen Sars-CoV-2 

ein Element zur Eindämmung der Covid-19-Pandemie – neben umfas-

sender Stärkung der Resilienz.“  

 

Somit wurde indirekt deutlich, dass es anscheinend in anthroposo-

phischen Kreisen eine ausgeprägte, öffentlichkeitswirksame 

Impfskepsis bis Impfverweigerung gibt, die von der Medizinischen 

Sektion nicht geteilt wird. Da sich dabei alle mehr oder weniger auf 

Rudolf Steiner berufen, weckte das bei mir das Bedürfnis, selbst nach 

jenen Stellen zu suchen, wo Steiner dahingehend etwas gesagt hat. 

Aus der Zusammenschau aller Stellen sollte sich dann ein bestmögli-

ches Bild ergeben.  

Nachdem die Arbeit des Zusammenschreibens der Zitate erfolgt 

war, erschien es mir sinnvoll, sie auch anderen, die sich dafür interes-

sieren, was Rudolf Steiner zum bzw. über das Impfen und die damit 

zusammenhängenden Fragen im Bereich der Ansteckungskrankheiten 

gesagt hat, zugänglich zu machen. Wie mir, so kann es auch der Lese-

rin bzw. dem Leser erleichtern, sich selbst ein deutlicheres Bild zu 

machen, wenn alle – oder doch zumindest die meisten relevanten – 

Stellen kompakt vorzufinden sind und nicht erst im Gesamtwerk ge-

sucht werden müssen. Die Sammlung kann selbstverständlich auch als 

Textgrundlage für Arbeitsgruppen dienen.  

Gesucht wurden Stellen, die auf Impfen, Immunisierung, Anste-

ckung, Bakterien, Bazillen, Mikroben, Viren, Epidemien, Seuchen, 
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Infektionskrankheiten etc. Bezug nehmen. Bei diesen Begriffen sollten 

die zusammengetragenen Zitate eher vollständig sein. Da sich später 

herausstellte, dass zum Verständnis dieser Textstellen noch andere er-

forderlich sind, wurde noch ein Kapitel „Karma“ und „Krankheit (all-

gemein)“ angereiht, in die jedoch nur sehr selektiv Zitate aufgenom-

men wurden; hier wurde auch keine Vollständigkeit angestrebt. 

Die Quellenangaben sind in der Art „(53, 470)“ dargestellt. Die 

erste Zahl bezieht sich auf die Nummer der Gesamtausgabe (GA), die 

zweite auf die Seite in dem jeweiligen Band. Im Anhang ist die Liste 

der Bände der GA angeführt mit der jeweiligen Jahreszahl der Her-

ausgabe (Auflage). Die Zitate sind chronologisch aufsteigend sortiert. 

Die Themen wurden in Kapiteln gruppiert, die sich im Wesentli-

chen aus den jeweils angewandten Suchbegriffen ergaben. Die Zuord-

nung der einzelnen Treffer zu den Kapiteln erfolgte willkürlich, wenn 

im bearbeiteten Literaturzitat mehrere Begriffe vorkamen, die zu un-

terschiedlichen Kapiteln zuordenbar waren, also beispielsweise „Ba-

zillen“ und „Epidemien“ und „Ansteckung“. Gegebenenfalls wurde 

auf Mehrfacheinträge verzichtet, um das Buch nicht mit unnötigen 

Wiederholungen zu belasten.  

Es sind nicht alle Stellen angeführt, sondern nur jene, die mir im 

Zusammenhang mit der Fragestellung berücksichtigenswert erschie-

nen. Wer über die hier genannten Stellen noch weitere relevante 

kennt, die auf den dargestellten Themenkreis Bezug nehmen und zu 

einer deutlich anderen Neubewertung führen könnten, ist herzlich ein-

geladen, mir dieselben zu nennen. Sie werden dann gegebenenfalls in 

dieses Dokument eingearbeitet. 

Die Überschriften der Zitate sind von mir willkürlich gewählt, man 

könnte – je nach Interessenslage – auch ganz andere Überschriften 

wählen, ich habe selbst die Überschriften in einzelnen Fällen mehr-

mals geändert in Abhängigkeit davon, worauf zum jeweiligen Zeit-

punkt meine Aufmerksamkeit gerichtet war. Meine Absicht ging dabei 

dahin, auf jene Aspekte der Zitate hinzuweisen, die leicht der Auf-

merksamkeit entgehen, wenn sie in Nebensätzen verpackt sind, was in 

weiterer Folge möglicherweise die Ursache für die Interpretationsun-

terschiede sein könnte. Dieses Hervorheben eines bestimmten Aspekts 

des Zitats ist eine Einflussnahme auf die Rezeption durch den Leser 
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und die Leserin; wer dahingehend Bedenken hat, möge diese Zitate-

Überschriften ignorieren.  

Das Buch besteht aus zwei Teilen.  

Der erste Teil stellt die Zitatensammlung dar. Die Zitate wurden 

aus den Quelldokumenten, die online zur Verfügung stehen, in dieses 

Buch kopiert, wobei versucht wurde, den Kontext zu erhalten. Die 

Schriftlegung der Online-Quellen erfolgte ganz offensichtlich vor der 

Rechtschreibreform. Im Allgemeinen gilt, dass wörtliche Zitate exakt 

so zu erfolgen haben, wie sie vorgefunden werden, das heißt, nicht nur 

mit der Original-Schreibweise, sondern auch mit allfälligen Tipp- und 

Rechtschreibfehlern und gelegentlich auch Kursivsetzungen, die es in 

der Druckversion nicht gibt. Es gibt Situationen, wo es nicht offen-

sichtlich ist, ob es sich um einen Tippfehler oder eine gewollte Wort-

schöpfung und dergleichen handelt. Wird beim Zitieren ein – ver-

meintlicher – Fehler entdeckt, sollte daher hinter das fehlerhafte Wort 

ein „sic!“ in eckigen Klammern gesetzt werden. Das kann jedoch 

leicht schulmeisterlich wirken. Es war daher stets abzuwägen, ob man, 

auch um der Lesbarkeit Willen, stillschweigend kleine Korrekturen 

vornimmt, ohne extra darauf hinzuweisen. Das ist in – leider – zahl-

reichen Fällen der Fall gewesen, da die Texte, die online zur Verfü-

gung stehen, durch Einscannen der entsprechenden Buchseiten der 

Gesamtausgabe (GA) mit nachfolgender, maschineller Texterkennung 

erfolgte. Die verwendeten Texterkennungsprogramme, die aus einem 

Bild (einem Foto) einer Buchseite wieder die einzelnen Buchstaben 

herausfinden, sind nicht fehlerfrei. So heißt beispielsweise eine Stelle 

„Sie würden in einem gewissen Zeiträume der sechsten nachatlanti-

schen Zeit …“ (177, 164). Die Texterkennung, mit der auch ein Wör-

terbuch und grammatikalische Regeln verbunden sind, hat bei einem 

Wort wie „Zeitraume“ das Problem, wie damit umgegangen werden 

soll. Die Programmlogik schlägt vermutlich vor, „Zeiträume“ daraus 

zu machen, denn dass zwei kleine Umlaut-Punkte verloren gehen ist 

nicht unwahrscheinlich, und veraltete Formen wie „Zeitraume“ kom-

men im Wörterbuch nicht vor. Wem an solchen Stellen Bedenken 

kommen, wird in der gedruckten Ausgabe nachsehen müssen, wenn er 

den Eindruck hat, dass das entscheidend für das richtige Verständnis 

des Zitats ist, es darf jedoch in diesem Zusammenhang darauf hinge-

wiesen werden, dass es bei der gedruckten Ausgabe, speziell beim 
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Vortragswerk, um noch ganz andere Probleme und Fehlerquellen 

geht
1
.  

Im zweiten Teil des Buches habe ich versucht, meine eigenen 

Überlegungen zu dem Thema bzw. zu den Themen darzustellen. Die 

deutliche Trennung in ersten und zweiten Teil scheint mir erforder-

lich, um im ersten Teil möglichst unbeeinflusst die Originalzitate ken-

nen zu lernen und sich ein eigenes Bild zu machen. Aus einem kurzen 

Nachwort, das ich zwischenzeitlich auch wieder entfernt hatte, ist 

dann der zweite Teil entstanden. Es war mir ein Anliegen, nicht schon 

bei den Zitaten durch meine Kommentare den Leser oder die Leserin 

zu beeinflussen. Wer den unkommentierten ersten Teil gelesen hat, 

sollte durch diese Trennung davor gefeit sein, durch meine Interpreta-

tion etwas suggeriert zu bekommen.  

Auch mir bleibt nichts Anderes übrig, als die vorliegenden Text-

stellen daraufhin anzusehen, wie sich das zu einem Gesamtbild zu-

sammenschauen lässt, das einigermaßen konsistent ist. Die Forderung 

nach Konsistenz, dass alles zusammenpassen möge, entspricht mei-

nem Bedürfnis, und somit ist ein neutraler Standpunkt verlassen. Den-

noch glaube ich, dass das für einen kritischen Leser oder eine kritische 

Leserin kein Problem darstellen sollte, die zuvor den ersten Teil gele-

sen haben. Der zweite Teil wurde der Zitatensammlung hinzugefügt, 

weil alle Daten – und die Zitate sind Daten – der Interpretation bedür-

fen. Ich erhebe weder den Anspruch, eine richtige Interpretation zu 

liefen, und schon gar nicht, die einzig richtige, allerdings war mein 

Bestreben, meine Argumente mit den Zitaten so zu stützen, sodass 

nachverfolgt werden kann, wie ich zu meinen Schlussfolgerungen 

kam. So können meine Überlegungen als Ergänzung und Anregung zu 

eigener, kritischer Steinerrezeption dienen.  

Besonderer Dank gilt der AnthroWiki, der Steinerdatenbank.de, 

sowie der Wikipedia. 

 

Wien, April 2021 
 

                                      
1
 Siehe „Anmerkungen zur Gesamtausgabe“ in der „AnthroWiki“ 

https://anthrowiki.at/Rudolf_Steiner_Gesamtausgabe (abgerufen 2021-03-31). 
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1. Teil: Zitatensammlung 

Impfen 

(Es gibt 24 Stellen mit „Impfen“, 12 Stellen mit „geimpft“ und 20 Stellen 

mit „Impfung“, sowie 58 Treffer mit „einimpfen“ in der Steinerdaten-

bank. Die relevanten Stellen sind hier angeführt.) 

Immunisierung vergleichbar Impfung, Heilserum 

„Die Medizinmänner wilder Völkerschaften haben ein Prinzip, das nur 

von wenigen einsichtsvollen Menschen anerkannt wird. Es ist dassel-

be Prinzip, das auch im Morgenlande der ärztlichen Heilkunst zugrun-

de liegt, nämlich, daß der Arzt, der heilen will, Eigenschaften in sich 

aufgenommen haben muß, die ihn instand setzen, das Leben von einer 

ganz anderen Seite aufzufassen. Ein Beispiel für dasjenige, was ich 

meine, mag es sein, wenn wir hinschauen zu einem Volke, das nicht 

zu den gegenwärtigen Kulturvölkern gehört, zu den Hindus. Die Ärzte 

der Hindus wenden ein Prinzip an, das der Immunisierung zugrunde 

liegt, der Impfung, wie wir sie kennen, mit einem Heilserum. Es ist 

das das Bekämpfen einer gewissen Krankheitsform, indem der Krank-

heitserreger selbst als Heilmittel angewendet wird. Die Hindu-Ärzte 

heilen Schlangenbisse, indem sie die Wunde mit ihrem Speichel bear-

beiten. Durch Trainierung ist der Speichel vorbereitet, die Ärzte haben 

sich selber immun gemacht gegen Schlangenbisse, gegen Schlangen-

gift, durch Schlangenbisse am eigenen Körper. Es ist ihre Auffassung, 

daß der Arzt auch leiblich etwas bewirken kann durch etwas, was er in 

sich selber entwickelt. Alle Heileinwirkungen von Mensch zu Mensch 

beruhen auf diesem Prinzip. Bei den Hindus liegt diesem Prinzip eine 

gewisse Einweihung zugrunde. Sie wissen, daß der Mensch ein ande-

rer wird durch eine bestimmte Trainierung. Kräfte, die ein anderer 

Mensch nicht hat, wer- den bei ihnen entwickelt ganz ebenso wie ein 

Eisen durch Bestreichen mit einem Magnet seine Kraft entwickelt.  

Ganz andere Gefühle gegenüber dem Heilen würde der junge Arzt 

erhalten, wenn er sich in die wirkliche Geschichte der Medizin vertief-

te. Worte, aus denen er heutzutage keinen Sinn herausfinden kann, 

enthalten doch einen tiefen Sinn, selbst wenn er ihn hohnlächelnd 

leugnet.“ (Berlin, 25. Mai 1905, 53, 470) 
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Impfen mit reinen Gedanken und Gefühlen 

„Mit reinen Gedanken und Gefühlen muß man das Kind umgeben und 

darum bis ins innerste Herz Reinheit bewahren, keine unlauteren Ge-

danken sich gestatten. Durch Worte wirken wir nur auf das Sinnes-

vermögen, Gefühle und Gedanken impfen wir der schützenden Mut-

terhülle des Äther- und Astralleibes ein und sie gehen auf das Kind 

über. Solange es von Hüllen umgeben ist, müssen wir diese pflegen. 

Pfropft man unreine Gedanken und Leidenschaften in diese hinein, so 

verdirbt man ebensoviel, als wenn man in die physische Hülle des 

Mutterleibes Schädliches bringt. Bis in diese Feinheiten hinein ver-

mag somit die geistige Weltanschauung zu leuchten. Aus der Erkennt-

nis der Menschennatur heraus erfüllt sie den Erzieher mit der nötigen 

Einsicht.“ (Köln, 1. Dezember 1906, 55, 132) 

Zum Verhältnis von geistigen und physischen Ursachen 

„Als im Mittelalter die Hunnen von Asien her sich in die europäischen 

Länder ergossen und beunruhigende Kriege verursachten, hatte das 

auch eine geistige Bedeutung. Die Hunnen sind die letzten Überbleib-

sel alter atlantischer Völker. Sie stehen in tiefer Dekadenz, die sich in 

einem gewissen Verwesungsprozeß ihres Astral- und Ätherleibes äu-

ßert. Diese Verwesungsstoffe fanden einen guten Mutterboden in der 

Furcht und dem Schrecken, den sie bei allen Völkern verursachten. 

Dadurch impften diese ihren Astralleibern solche verwesenden Stoffe 

ein, und das übertrug sich nun bei einer späteren Generation auf den 

physischen Leib. Die Haut saugte das aufgenommene Astralische ein, 

und die Folge davon war eine Krankheit des Mittelalters: der Aussatz. 

Der physische Arzt würde selbstverständlich physische Ursachen für 

diesen Aussatz ins Feld führen. Ich will nicht bekämpfen, was der 

Arzt sagt, aber es liegt bei ihm folgende logische Schlußfolgerung 

vor: Es verletzt jemand bei einer Rauferei einen anderen mit einem 

Messer, er hatte ein altes Rachegefühl gegen ihn. Nun sagt der eine, 

die Verletzung entstand aus dem Rachegefühl, der andere sagt, das 

Messer war die Ursache. — Beide haben recht. Das Messer war die 

letzte physische Ursache, aber dahinter liegt die geistige. Wer nach 

geistigen Ursachen sucht, wird immer die physischen gelten lassen. 

Wir sehen hier, wie geschichtliche Ereignisse bedeutsam wirken auf 

ganze Generationen hin, und wir lernen, wie wir verbessernd eingrei-
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fen können auf lange Zeiten bis tief in die Gesundheitsverhältnisse 

hinein.“ (München, 29. Mai 1907, 99, 59) 

Metaphorisch: Gedankentechnik dem Geistesleben einimpfen 

„Im nicht theosophischen Geistesleben des Westens gibt es eine Wis-

senschaft, die in geistiger Beziehung für die Zukunft nur durch ihre 

umfassende Gedankentechnik Wert hat. Diese Gedankentechnik muß 

in aller Zukunft dem Geistesleben eingeimpft werden.“ (An Anna R. 

Minsloff in Rußland; Berlin, 23. März 1908, 264, 120) 

Geheimwissenschaft ist das Mittel zur Gesundung 

„Derjenige, der an den rein abstrakten Vorstellungen der bloß materia-

listischen Wissenschaft haftet, der tut aus seinem Geistigen nichts für 

seine Gesundheit. Wer positiv nur Abstraktionen in seinen Begriffen 

sich schafft, macht seine Seele Öde und leer, und er ist immer darauf 

angewiesen, das äußere Instrument des Leibes zum Träger der Ge-

sundheit und zum Träger der Krankheit zu machen. Wer in ungeord-

neten und verkehrten Vorstellungen lebt, der weiß auch nicht, wie er 

sich in geheimnisvoller Weise einimpft die Ursachen der Zerstörung 

seines Organismus. Daher steht die Geisteswissenschaft auf dem 

Standpunkte, daß durch die Gesichtspunkte, die sie geltend macht in 

bezug auf die übersinnliche Welt, auf jene Welt, die wir nicht mit äu-

ßeren Sinnen erkennen, sondern in starker Weise innerlich wachrufen 

müssen, wir unsere Seele innerlich so regsam machen, daß ihre Tätig-

keit in Einklang steht mit der geistigen Welt, aus der heraus unser 

ganzer Organismus geschaffen worden ist. Daher wird unser Orga-

nismus nicht durch kleinliche Mittel zur Gesundung gebracht, sondern 

die Geisteswissenschaft selbst ist das große Heilmittel zur Gesun-

dung.“ (Berlin, 14. Januar 1909, 57, 211)  

Widerwille gegen das Impfen bei den besten Geistern 

Nun können wir es begreifen, daß in unserer Zeit der Impfschutz auf-

getreten ist. Wir können aber noch etwas anderes begreifen, daß näm-

lich bei den besten Geistern unserer Zeit etwas wie ein Widerwille ge-

gen Impfung vorhanden ist. Das steht mit einem Inneren in Korres-

pondenz, das ist das Äußere eines Inneren. Und wir können jetzt sa-

gen: Wenn wir auf der einen Seite das Organ töten, hätten wir auch 

die Verpflichtung, als Gegenstück dazu bei diesem Menschen den ma-
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terialistischen Charakter durch eine entsprechende spirituelle Erzie-

hung anders zu gestalten. Das müßte das notwendige Gegenstück sein. 

Wir leisten sonst nur halbe Arbeit. Ja, wir leisten nur eine Arbeit, zu 

der der Mensch selber in einer späteren Inkarnation in irgendeiner 

Weise wird das Gegenstück schaffen müssen, wenn er das Pockengift 

in sich hat und die Eigenschaft aus sich herausgeschafft hat, durch die 

man geradezu hinneigt zur Blatternerkrankung. Hat man die Empfäng-

lichkeit für die Blattern herausgeschafft, so hat man nur die äußere 

Seite der karmischen Wirksamkeit ins Auge gefaßt. Wenn man auf der 

einen Seite Hygiene übt, muß man anderseits die Verpflichtung füh-

len, den Menschen, deren Organisation man umgewandelt hat, auch 

etwas für die Seele zu geben. Impfung wird keinem Menschen scha-

den, welcher nach der Impfung im späteren Leben eine spirituelle Er-

ziehung erhält. Wir haben die Waagschale zu stark zum Sinken ge-

bracht, wenn wir nur auf die eine Seite abzielen und auf die andere 

keinen Wert legen. Das fühlt man im Grunde in den Kreisen, wo man 

sagt: Wo hygienische Maßregeln zu weit gehen, würden nur schwache 

Naturen fortgepflanzt. Das ist zwar unberechtigt; aber Sie sehen, we-

sentlich ist, daß man eine Aufgabe nicht ohne die andere übernehmen 

darf. (120, 170) 

Da kommen wir zu einem wichtigen Gesetz in der Menschheits-

entwickelung, das so wirkt, daß immer ein Äußeres und ein Inneres 

sich die Waage halten müssen und daß man nicht bloß auf das eine se-

hen darf, sondern auch das andere nicht unberücksichtigt bleiben darf. 

Da sehen wir in einen großen Zusammenhang hinein und sind jetzt 

noch nicht einmal zur Behandlung der Frage gekommen: Wie verhal-

ten sich Hygiene und Karma zueinander? Sie werden sehen, daß uns 

die Beantwortung dieser Frage noch tiefer hineinführt in das Karma. 

Und wir werden noch sehen, wie auch zwischen der Geburt und dem 

Tode des Menschen karmische Zusammenhänge bestehen und ferner, 

wie andere Persönlichkeiten hineinspielen in ein Menschenleben und 

wie sich der freie Wille des Menschen und das Karma im Einklange 

befinden.“ (Hamburg, 25. Mai 1910, 120, 169-171)  

Impfung gegen spirituelle Gedanken 

„Man soll sich nur nichts vormachen. Man steht vor einer ganz be-

stimmten Bewegung. Wie damals auf jenem Konzil in Konstantinopel 
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der Geist abgeschafft worden ist, das heißt wie man dogmatisch be-

stimmt hat: Der Mensch besteht nur aus Leib und Seele, von einem 

Geist zu sprechen ist ketzerisch -, so wird man in einer andern Form 

anstreben, die Seele abzuschaffen, das Seelenleben. Und die Zeit wird 

kommen, vielleicht gar nicht in so ferner Zukunft, wo sich auf solch 

einem Kongreß wie dem, welcher 1912 stattgefunden hat, noch ganz 

anderes entwickeln wird, wo noch ganz andere Tendenzen auftreten 

werden, wo man sagen wird: Es ist schon krankhaft beim Menschen, 

wenn er überhaupt an Geist und Seele denkt. Gesund sind nur diejeni-

gen Menschen, die überhaupt nur vom Leibe reden. – Man wird es als 

ein Krankheitssymptom ansehen, wenn der Mensch sich so entwickelt, 

daß er auf den Begriff kommen kann: Es gibt einen Geist oder eine 

Seele. – Das werden kranke Menschen sein. Und man wird finden – 

da können Sie ganz sicher sein – das entsprechende Arzneimittel, 

durch das man wirken wird. Damals schaffte man den Geist ab. Die 

Seele wird man abschaffen durch ein Arzneimittel. Man wird aus einer 

«gesunden Anschauung» heraus einen Impfstoff finden, durch den der 

Organismus so bearbeitet wird in möglichst früher Jugend, möglichst 

gleich bei der Geburt, daß dieser menschliche Leib nicht zu dem Ge-

danken kommt: Es gibt eine Seele und einen Geist. — So scharf wer-

den sich die beiden Weltanschauungsströmungen gegenübertreten. Die 

eine wird nachzudenken haben, wie Begriffe und Vorstellungen aus-

zubilden sind, damit sie der realen Wirklichkeit, der Geist- und See-

lenwirklichkeit gewachsen sind. Die andern, die Nachfolger der heuti-

gen Materialisten, werden den Impfstoff suchen, der den Körper «ge-

sund» macht, das heißt so macht, daß dieser Körper durch seine Kon-

stitution nicht mehr von solch albernen Dingen redet wie von Seele 

und Geist, sondern «gesund » redet von den Kräften, die in Maschinen 

und Chemie leben, die im Weltennebel Planeten und Sonnen konstitu-

ieren. Das wird man durch körperliche Prozeduren herbeiführen. Den 

materialistischen Medizinern wird man es übergeben, die Seelen aus-

zutreiben aus der Menschheit.“ (177, 97f) 

[…] 

„Ich habe Ihnen gesagt, daß die Geister der Finsternis ihre Kostge-

ber, die Menschen, in denen sie wohnen werden, dazu inspirieren 

werden, sogar ein Impfmittel zu finden, um den Seelen schon in frü-

hester Jugend auf dem Umwege durch die Leiblichkeit die Hinneigung 
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zur Spiritualität auszutreiben. Wie man heute die Leiber impft gegen 

dies und jenes, so wird man zukünftig die Kinder mit einem Stoff 

impfen, der durchaus hergestellt werden kann, so daß durch diese 

Impfung die Menschen gefeit sein werden, die «Narrheiten» des spiri-

tuellen Lebens nicht aus sich heraus zu entwickeln, Narrheiten selbst-

verständlich im materialistischen Sinne gesprochen.“ (177, 237) 

[…] 

„So, wie man aus den Impulsen, welche die Medizin aus der 

Schwindelsucht – pardon, verzeihen Sie -, aus der eigenen Schwind-

sucht heraus gewonnen hat, gegen die Schwindsucht heute impft, so 

wird man impfen gegen die Anlage zur Spiritualität. Das soll nur hin-

weisen auf ein besonders paradox Hervorragendes unter vielem an-

dern, was auf diesem Gebiet im Laufe der nächsten und ferneren Zu-

kunft auftreten wird, damit das, was durch den Sieg der Geister des 

Lichtes aus den geistigen Welten auf die Erde herniederströmen will, 

in Verwirrung komme.“ (Dornach, 27. Oktober 1917, 177, 238) 

Impfmittel zum Schutz vor spirituellen Neigungen 

„Es wird die Sehnsucht entstehen, daß allgemeines Urteil wird: Das 

Spirituelle, das Geistige ist Narretei, ist Wahnsinn! – Das wird man 

dadurch zu erreichen versuchen, daß man dagegen Impfmittel heraus-

bringt, daß man, so wie man auf Impfmittel gekommen ist zum Schutz 

gegen Krankheiten, nun auf gewisse Impfmittel kommt, die den 

menschlichen Leib so beeinflussen, daß er den spirituellen Neigungen 

der Seele keine Wohnung gewährt. Man wird die Menschen gegen die 

Anlage für geistige Ideen impfen. Das wird man wenigstens anstreben 

: man wird Impfmittel versuchen, so daß die Menschen schon in der 

Kindheit den Drang zum geistigen Leben verlieren. Das ist aber nur 

eines von den Dingen, die zusammenhängen mit einer intimeren 

Kenntnis, die auftreten muß in diesem fünften nachatlantischen Zeit-

raum über den Zusammenhang dieser Naturvorgänge, Naturmittel, mit 

dem menschlichen Organismus. Sie werden in der entsprechenden 

Zeit in der Menschheit auftreten.“ (Zürich, 6. November 1917, 178, 

90) 



1. Teil: Zitatensammlung – Impfen 

 25 

Anmerkungen zur Diphterieimpfung 

Die folgenden Ausführungen sind im Anhang von GA 312 und erläu-

tern, worauf sich Steiner in seinem Vortrag bezieht. 

„Emil Adolph von Behring, 1854-1917; tätig am Hygienischen Institut 

und am Institut für Infektionskrankheiten in Berlin, Professor in Halle, 

später Direktor des Hygienischen Instituts der Universität Marburg.  

Zum Urteil über Behring: In der «Deutschen medizinischen Wochen-

schrift» Nr. 49 vom 4. Dezember 1890 beginnt der Artikel von Behring 

und Kitasato: «Über das Zustandekommen der Diphtherie-Immunität und 

der Tetanus-Immunität bei Tieren» mit den Worten: «Bei unseren seit 

längerer Zeit fortgesetzten Studien über Diphtherie (Behring) und Teta-

nus (Kitasato) sind wir auch der therapeutischen und der Immunisie-

rungsfrage nähergetreten, und bei beiden Infektionskrankheiten ist es uns 

gelungen, sowohl infizierte Tiere zu heilen, wie die gesunden derartig 

vorzubehandeln, daß sie später nicht mehr an Diphtherie bzw. am Teta-

nus erkranken. 

Auf welche Weise die Heilung und die Immunisierung zu erreichen 

sind, darauf soll an dieser Stelle nur soweit eingegangen werden (Fußno-

te), als notwendig ist, um die Richtigkeit des folgenden Satzes zu bewei-

sen.» usw.  

In der Fußnote steht: «Genauere Mitteilungen hierüber werden in der 

Zeitschrift für Hygiene erfolgen.»  

In diesem Artikel ist weiter nur von Experimenten mit Tetanus die 

Rede. In Nr. 50 der gleichen Zeitschrift hat Behring Versuche zur Erlan-

gung der Diphtherie-Immunität beschrieben. Über die Therapie schrieb er 

darin: «... und ich betone, daß ich für den Menschen kein Diphtherie-

heilmittel habe, sondern erst danach suche», was neben den oben zitierten 

Satz des ersten Artikels gehalten werden muß. Am Schlüsse des zweiten 

Artikels teilt er mit, daß bei tetanuskranken Tieren Seruminjektion Erfolg 

gehabt hatte. Der Aufsatz schließt: «Die Möglichkeit der Heilung auch 

ganz akut verlaufender Krankheiten ist danach nicht mehr in Abrede zu 

stellen.»  

Die versprochene Veröffentlichung in der Zeitschrift für Hygiene er-

folgte erst im Jahre 1892. Vorher ist keine zu finden. Dort sind zwei Ver-

suchsreihen protokolliert mit im ganzen 60 Tieren. Bei 59 davon sind es 

entweder Immunisierungsversuche, oder es wurde gleichzeitig mit der 

Diphtherieinfektion das Serum gegeben oder schon Tage vorher. Nur bei 

einem Tiere wurden die Vorgänge, wie sie beim Menschen vorkommen, 

kopiert: Infektion, ein Krankheitstag, am dritten Tag die Seruminjektion. 

Dieses Tier wurde gesund.  
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Bei den andern «gesund» gewordenen Tieren hat sich die Krankheit 

gar nicht entwickelt (Versuchsreihe II Dezember 1891 bis Januar 1892), 

oder in den meisten Fällen, wo Serum vor der Infektion gegeben wurde, 

trat der Tod ein (Versuchsreihe I September bis Dezember 1891).  

Daß die laute Publizität in Ärztekreisen jener Zeit übel vermerkt wur-

de, geht aus einem Heft hervor, in dem kritische Aufsätze zur Diphtherie-

serumfrage gesammelt sind («Ärztliche Stimmen über und gegen Behring 

und sein Heilserum», herausgegeben von Dr. Carl Gerster, 1895).“ (An-

merkung d. Hrsg. zu Seite 114, Dornach, 25. März 1920, 312, 391f) 

Impfung mit einem von Steiner angegebenen Mittel 

„Verwaltungsratssitzung: der Aktiengesellschaft «Der Kommende 

Tag».  

bevor ich morgen nach Dischingen hinaus zu unseren bekannten 

Versuchen fahre: In Dischingen, östlich von Stuttgart, zwischen Hei-

denheim und Nördlingen, war die dem «Kommenden Tag» ange-

schlossene Guldesmühle: Hofgut, Getreide- und Ölmühle sowie Sä-

gewerk, wo Versuche gemacht wurden, durch Impfungen mit einem 

von Rudolf Steiner angegebenen Mittel gegen die in Württemberg 

grassierende Maul- und Klauenseuche anzugehen.“ (Anmerkung d. 

Hrsg. zu 46. Rudolf Steiner an Edith Maryon, Stuttgart, 26. Juli 1920, 

263a, 267) 

Edith Maryon vermutlich durch Dr. Ita Wegmann geimpft 

„Sehr verehrter lieber Lehrer,  

ich sende hiermit zwei Zeitungsausschnitte. Meine Gesundheit geht 

wirklich besser. Ich habe eine Möglichkeit gefunden, mich zu ernäh-

ren, ohne Medizin zu nehmen. Es besteht meistens aus Kindermehl, 

geschlagenen Eiern, Milch usw. (ohne weiteres Erbrechen). Ich muß 

recht langsam gehen und diese Methode eine Weile fortsetzen. Ich 

wurde gestern geimpft, und Frau Dr. Wegman kommt wieder morgen. 

Ich bin noch etwas kurzatmig. Das Herz klopft ein bißchen, wenn ich 

eine Anstrengung machen muß.“ (58. Edith Maryon an Rudolf Stei-

ner, vermutlich Anfang Februar 1921, 263a, 58) 

Impfung zur Lockerung des Ätherleibs statt Schulbildung 

„Und in der Tat, es bestehen heute schon, ohne daß es die Menschen 

wissen, in gewissen Untergründen, wo allerlei Gesellschaften nach 

solchen Dingen hinarbeiten, die Tendenzen, etwas Ähnliches herbei-
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zuführen wie 869 auf dem Konzil von Konstantinopel, nämlich zu er-

klären: Der Mensch besteht nicht aus Leib und Seele, sondern der 

Mensch besteht aus dem Leib, und die Seele ist bloß etwas, was aus 

dem Leibe heraus sich entwickelt. Es ist daher unmöglich, den Men-

schen seelisch zu erziehen; man muß also ein Mittel, ein materielles 

Mittel finden, womit man den Menschen in einem gewissen Lebensal-

ter impft, und dann wird er seine Talente ausbilden durch Impfung. – 

Diese Tendenz besteht durchaus. Sie liegt in der geraden Linie der ah-

rimanischen Entwickelung: nicht mehr Schulen zu gründen, um zu 

lehren, sondern mit gewissen Stoffen zu impfen. Man kann das näm-

lich. Es ist nicht so, als ob man es nicht könnte. Man kann es; aber 

man macht den Menschen zu einem Automaten. Man würde dasjenige 

riesig beschleunigen, was man sonst auf dem Wege des Gedanken-

zwanges, durch eine Erziehung, die auf Gedankenzwang hinarbeitet, 

erreicht. Es gibt schon durchaus Substanzen, die man gewinnen kann, 

wodurch der Mensch, wenn er zum Beispiel mit sieben Jahren geimpft 

würde, sich die Volksschule gut ersparen könnte; er würde nämlich 

ein Gedankenautomat. Er würde außerordentlich gescheit werden, 

aber er würde kein Bewußtsein davon haben. Es würde so ablaufen 

diese Gescheitheit. Aber was liegt vielen Menschen heute schon da-

ran, ob der Mensch ein inneres Leben hat oder nicht, wenn er nur äu-

ßerlich herumläuft und das oder jenes tut! Diejenigen Menschen, die 

sich heute vorzugsweise der ahrimanischen Kultur ergeben – und die 

gibt es auch -, streben durchaus nach solchen Idealen hin. Schließlich, 

was könnte es denn Reizvolleres geben für eine Gesinnung, wie sie 

sich heute immer mehr verbreitet, als einen Impfstoff zu finden, statt 

sich mit den Kindern jahrelang abzuplagen! Man muß diese Dinge 

drastisch darstellen. Solange man sie nicht drastisch darstellt, merkt 

nämlich die Menschheit der Gegenwart nicht, zu welchen Zielen sie 

hinstrebt. Durch einen solchen Impfstoff würde eben einfach das er-

reicht werden, daß der Ätherleib gelockert würde im physischen Lei-

be. Sobald der Ätherleib gelockert wird, ist das Spiel zwischen dem 

Universum und dem Ätherleib ein außerordentlich lebhaftes und der 

Mensch würde Automat werden. Denn der physische Leib des Men-

schen muß hier auf der Erde durch geistigen Willen erzogen werden.“ 

(Dornach, 3. Juli 1921, 205, 131f) 
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Man kann nicht durch Einimpfen eines Gedankens heilen, aber … 

„Es handelt sich darum, die heutige Medizin wirklich weiterzuführen 

durch geistige Erkenntnisse. Man kann natürlich nicht durch Einimp-

fen eines Gedankens heilen, doch hat trotzdem das geistige Leben, 

ganz konkret gefaßt, soweit eine Bedeutung für die Wirksamkeit der 

Heilmittel, daß derjenige, der sich bemüht, Imaginatives zu verstehen, 

dadurch seinen physischen Organismus geeigneter macht, für richtige 

Heilmittel empfänglich zu sein, wenn er sie durch seine Krankheitszu-

stände braucht, als ein anderer, der in dem bloßen äußerlichen Intel-

lektualismus, das heißt in dem heutigen Materialismus mit seinem 

Gedankensystem verharrt.“ (Dornach, 19. März 1922, 210, 211f) 

Einimpfen und Herausimpfen 

„Es ist Sund und Schade, wenn wir solche Gelegenheiten vorbeigehen 

lassen, wo man irgend etwas anschaulich machen kann, was vielleicht 

nur eine Art unnötige Ranke für denjenigen ist, der nur in philiströs-

logischer Art zu denken vermag. Die philiströs-logische Art, die sol-

len wir allmählich für dieses Lebensalter – wenn ich mich so ausdrü-

cken darf – aus unserer Seele herausimpfen. Wir impfen sie heute viel 

zu sehr immer mehr und mehr ein. Wir sollten sie herausimpfen; wir 

sollten mit aller Gewalt auf das Imaginative oder auf das Musikalische 

hinarbeiten, und kommen dann für dieses Lebensalter dem Rhythmus 

eigentlich bei.“ (Stuttgart, 22. Juni 1922, 302a, 94f) 

Jede Substanz wirkt spezifisch im Körper 

„Jede Substanz hat eine spezifische Ausbreitung im menschlichen Or-

ganismus. Es gibt zum Beispiel Substanzen, die, indem sie durch den 

Mund dem Menschen zugeführt werden, sich nicht kümmern um die 

Speiseröhre; es ist ihnen ganz gleich, das ganze Pepsin, Ptyalin und so 

weiter, sie kümmern sich zum Beispiel bloß um das Herz. Anderen ist 

auch wieder das Herz gleich; die werden erst durch Magen, durch 

Herz zu den Nieren geführt, werden erst da regsam. So hat jede Sub-

stanz ihre innere Affinität. Man muß nur die richtigen Substanzen an-

wenden. So gibt es aber auch solche Substanzen, die, wenn Sie sie 

einimpfen, sich um ein Magenkarzinom gar nicht kümmern würden. 

Sie haben gar keine Affinität dazu, kümmern sich aber sehr wohl, sa-
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gen wir, um ein Brustkarzinom.“ (Zweiter Vortrag, Dornach, 22. Ok-

tober 1922, 213, 79f) 

Impfen gegen Heufieber 

„Nun, sehen Sie, unser Heufiebermittel beruht direkt darauf, daß es im 

menschlichen Körper diesen ausgedehnten Wassermenschen wiede-

rum zusammenzieht, so daß er etwas trüb wird, und dasjenige, was er 

aufgelöst hat, wiederum absondert. Es ist nämlich furchtbar einfach, 

unser Heilmittel. Es beruht lediglich darauf, daß man den ganzen 

Wassermenschen wiederum auf seine normale Gestalt zusammenzieht. 

Dadurch wird er zunächst etwas trübe, und man muß dann darauf 

schauen, daß hinterher der Mensch nicht dasjenige, was sich aus dem 

Wasser heraussondert, im Leibe behält. Daher ist es gut, wenn der 

Mensch, nachdem er geimpft ist mit unserem Heufiebermittel, zum 

Beispiel etwas schwitzen kann, oder sich bewegen kann. Wenn er 

nachher, gerade nachdem er mit dem Heilmittel geimpft ist, irgend 

etwas tut, wodurch gar keine richtige Schweißabsonderung zustande 

kommt, oder wenn er das Heufiebermittel dann bekommt, wenn er be-

sonders an Verstopfung leidet, dann ist es immer etwas schwierig mit 

der Impfung. Wenn man zum Beispiel mit dem Heufiebermittel impft, 

so sollte man ihn fragen, ob er gerade in dieser Zeit an Verstopfung 

leidet. Denn wenn er an Verstopfung leidet, dann sammelt sich das ge-

rade dadurch, daß man den Wassermenschen zusammenzieht, zu stark 

an und wird nicht gleich ausgeschieden. Das ist nicht gut. Wenn einer 

sagt, er ist verstopft, wenn er geimpft wird, so sollte man ihm zugleich 

ein Abführmittel geben.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 169) 

Anmerkung des Herausgebers dieses Bandes der GA: „«Geimpft» 

steht hier für «injiziert»“ (348, 341) 

Falsches Impfen 

„Oder wenn wir den Menschen, sagen wir, falsch impfen, dann kann 

eine falsche Impfung mit der oder jener Kuhlymphe oder auch mit ei-

ner kranken Menschenlymphe bewirken, daß zum Beispiel zwar nicht 

direkt das Wasser erkrankt, aber diejenigen Organe, die das Wasser 

verarbeiten – der Magen verarbeitet das Wasser in einer anderen Wei-

se, als er die festen Nahrungsmittel verarbeitet -, die können krank 

werden. Und es kann infolge falscher Impfung, dadurch, daß der 
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Mensch nicht in richtiger Weise verdunstet, später die Anlage zu ir-

gendeiner Geisteskrankheit kommen.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 

348, 173) 

Nachteile der Serumbehandlung der Diphtherie bei Kindern 

„Die Serumbehandlung ist zwar wirksam bei der Diphtherie, weil man 

dem Körper einen starken Anstoß gibt, daß er tätig ist, aber sie hat un-

günstige Folgeerscheinungen. Namentlich, wenn man ein Kind mit 

Serum behandelt, so wird es später hart in seiner Organisation werden. 

So daß man eigentlich nach und nach wird anstreben müssen, die Se-

rumbehandlung durch Bäderbehandlung, namentlich bei der Diphthe-

rie, zu ersetzen. Diphtherie beruht eben durchaus auf einer nicht rich-

tigen Hauttätigkeit. Und man kann dann sehen, wie die Hauttätigkeit 

eigentlich besonders berücksichtigt werden muß.“ (Dornach, 20. Janu-

ar 1923, 348, 273) 

Alle Impfungsmethoden haben eine ganz gute Bedeutung 

„Und was kann man da unter Umständen machen? Nun ja, die Leute 

machen ja schon dasjenige, was sie allein machen können. Das ist 

nämlich, daß sie nun Kuhpockenlymphe einimpfen. Ja, was wird 

durch die Kuhpockenlymphe eigentlich bewirkt? Wenn ich sie ins 

Blut einimpfe, so bringe ich sie in das Innere des Körpers hinein, weil 

das Blut überall herumgeht. Und während sich sonst das Blut an der 

Außenseite schadlos hält, hat es dann etwas zu tun mit der eingeimpf-

ten Lymphe, und dadurch wird dieses Tätigsein an der Oberfläche 

verhindert. Also die Kuhpockenimpfung hat schon eine gewisse Be-

deutung. Es wird das Blut, das an der Leber nicht richtig beschäftigt 

wird, durch die Lymphe selber beschäftigt. Überhaupt ist das so, daß 

alle Impfungsmethoden eine ganz gute Bedeutung haben, und Sie ha-

ben ja vielleicht gehört, daß ein großer Teil unserer Heilmittel auch 

auf Einimpfung beruhen, weil man dadurch die Tätigkeit, die an einer 

falschen Stelle ist, an eine andere Stelle im menschlichen Körper hin-

dirigieren kann.“ (Dornach, 27. Januar 1923, 348, 287) 

Tollwutimpfung  

„Da ist ja ganz besonders interessant die sogenannte Hundswutimp-

fung. Die Hundswut beruht zwar auf etwas ganz anderem, aber im 

Grunde genommen ist sie doch dasselbe, was ich Ihnen gerade erklärt 
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habe. Nicht wahr, denken Sie sich, der Mensch wird von einem tollen 

Hund oder von einem tollen Wolf gebissen. Ja, solch ein tolles Tier 

hat in seinem Speichel schon wirkliches Gift drinnen. Dieses Gift wird 

nun in den Menschen hineinfließen beim Biß, und der Mensch ist da-

mit beschäftigt, dieses Gift zu entgiften. Da kann er zu schwach sein 

dazu, und er kann daran zugrundegehen. Aber diesem Zugrundegehen 

liegt eigentlich noch etwas anderes zugrunde. Sie wissen, der Mensch 

bekommt ja zuerst selber die Hundswut. Er geht nicht nur an dem 

Wutgift zugrunde, sondern bekommt selber die Hundswut. Worauf 

beruht das?  

Nehmen Sie an, ich werde von einem tollen Hund hier gebissen. 

Jetzt muß ich meine innere Tätigkeit an die Stelle dahier herlenken, 

muß sie da herströmen lassen, damit das Gift verbraucht wird. Diese 

Tätigkeit, die wird empfunden von meinem Rückenmark, und es ist 

gerade so, wie wenn ich durch irgend etwas einen Schreck kriege. So 

ist es für mein Rückenmark. Weil ich plötzlich eine so starke Tätigkeit 

durch den Hundebiß entwickeln muß, erschrickt mein Rückenmark, 

kriegt, wie man sagt, einen Schock, und durch dieses Erschrecken 

werde ich selber krank.  

Was muß man eigentlich jetzt tun, damit dieser Schreck aufhört? 

Sie wissen ja, wenn einer starr vor Schreck wird, so kommt er wieder 

zu sich, wenn man ihm ordentlich Püffe gibt. Also man muß dem Rü-

ckenmark ordentliche Püffe geben. Aber man muß erst ans Rücken-

mark herankommen. Und man kann ans Rückenmark herankommen, 

wenn man rasch ein Kaninchen tötet, das Rückenmark vom Kanin-

chen herausnimmt und bei etwa zwanzig Grad Celsius trocknet. Das 

Kaninchen muß man aber zuerst selber wütend gemacht haben; man 

muß ihm Wutgift gegeben haben. Dann nimmt man sein Rückenmark 

heraus, trocknet es so durch zwanzig Minuten bei zwanzig Grad Cel-

sius. Und dieses getrocknete Rückenmark, das man hat, das impft man 

nun dem wutkranken Menschen ein.  

Nun haben die Stoffe die merkwürdige Art, daß jeder Stoff im 

Körper an eine bestimmte Stelle hingeht. Und dieses getrocknete Ka-

ninchenrückenmark, das das Wutgift in sich enthält kurze Zeit – es 

enthält nur etwa fünfzehn Minuten, eine Viertelstunde, das Wutgift in 

sich, dann ist es verraucht, aber in diesen fünfzehn Minuten, da ist es 

gut, da impft man es dem Menschen ein. Dann geht es in sein eigenes 
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Rückenmark, und das kriegt einen Gegenschock. Es ist gerade so, wie 

wenn man den Menschen im Schreck ganz durchrüttelt, und der 

Mensch fängt nun wiederum an, nicht wütend zu sein, beziehungswei-

se er kann auch behütet werden dadurch, daß man sein Rückenmark 

vom Schreck heilt durch das eingeimpfte, vergiftete und ausgetrockne-

te Kaninchenrückenmark. Also Sie sehen, man muß den Menschen, 

wenn er an einer falschen Stelle eine Tätigkeit entwickelt und dadurch 

krank ist, dadurch heilen, daß man an einer anderen Stelle fast diesel-

be Tätigkeit entwickelt. Das sind so die komplizierten Zusammenhän-

ge im menschlichen Organismus.“ (Dornach, 27. Januar 1923, 348, 

287f) 

Schülerin muß geimpft werden; sie hat eine Grippe durchgemacht. 

„Dr. Steiner: Das ist eine Lähmung des Sensoriums unter dem Vier-

hügelkörper. Die Sache ist nicht leicht. Ein Kind im schulpflichtigen 

Alter muß etwa acht bis neun Stunden schlafen. Das muß man indivi-

duell behandeln. Ich habe andeuten wollen, wie ein Kind, welches 

zuwenig schläft, musikalisch ungenügend empfinden wird. Ein Kind, 

das zuviel schläft, wird sich schwach erweisen für alle die Dinge, die 

ein mehr plastisches Vorstellen erfordern. Daran erkennt man die 

Schädigung des zu lange oder zu kurz Schlafens; die zuviel schlafen, 

sind wenig befähigt, sich in Formenhaftes, Plastisches hineinzufinden, 

zum Beispiel in Geometrie. Die zuwenig schlafen, werden schwach 

sein im Erfassen des Musikalischen und in der Geschichtsauffassung.“ 

(Konferenz vom Freitag 25. Mai 1923, 20.30 Uhr, 300c, 58f) 

Impfung mit Belladonna gegen grauen Star 

„Sehen Sie, eine der giftigsten Pflanzen ist ja die Tollkirsche. Wenn 

Sie eine Tollkirsche hier haben, so ist die Tollkirsche dadurch so 

schwarz, wie Sie sie haben, daß eben in sie das Astralische aufge-

nommen wird. Also die Tollkirsche nimmt das Astralische auf. 

Dadurch aber, meine Herren, daß die Tollkirsche das Astralische auf-

nimmt – sie zerstört sich in Wirklichkeit nicht ganz -, hat sie die Kraft 

in sich, immerfort die physische Materie zu zerstören. Die Tollkirsche 

ist im Inneren ganz scharf; sie will die physische Materie zerstören. 

Wenn wir daher eine Tollkirsche essen, so fängt der Tollkirschensaft, 

sobald er in uns ist, gleich an, unsere innere Materie zu zerstören. Da 
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müssen wir unter der Tollkirsche zugrunde gehen. Die Tollkirsche hat 

innerlich die Kraft, die physische Materie zu zerstören.  

Denken Sie, wir bringen nun in der richtigen Weise, indem wir ihn 

einimpfen, ganz verdünnten, richtig verdünnten Tollkirschensaft ins 

Blut des Menschen. Dann können wir, wenn die Linse anfängt, Salze 

zu kriegen, dunkel zu werden, gerade durch den Tollkirschensaft, 

wenn er richtig verdünnt ist, so dünn geworden ist, daß er keine Gift-

wirkung mehr hat, diese Starkrankheit bekämpfen, dasjenige zerstreu-

en, was als Absatz entstanden ist. Ich habe Ihnen hierher (auf der Ta-

fel) den Satz gezeichnet. Wenn wir also den Zerstörungssaft der Toll-

kirsche, der überall alles andere auseinandertreibt, durch eine richtige 

Impfung hierhergebracht haben auf die Linse, dann treibt er auch die 

Salze auseinander, die sich dort abgelagert haben, und die Linse kann 

unter Umständen geheilt werden.  

Man kann natürlich, wenn der Star schon zu weit fortgeschritten 

ist, nicht allzuviel bauen auf diese Geschichte. Aber wenn man bei ei-

nem Menschen, bei dem der Star noch nicht so stark fortgeschritten 

ist, die Sache zur rechten Zeit bemerkt, dann kann man, ohne daß man 

die Linse später herausoperieren muß, den Star noch bekämpfen.  

Daher ist es gewöhnlich nichts, wie es die homöopathischen Ärzte 

machen. Die geben die verdünnte Tollkirsche ein. Da wirkt es zwar 

auch, aber nicht sehr stark; die Sache kommt immer wieder zurück. 

Also auf diese Weise kann man gewöhnlich nichts bewirken. Aber 

man kann sehr viel bewirken, wenn man es ins Blut einimpft. Das Blut 

geht dann überallhin, kommt auch ins Auge.“ (Dornach, 2. Juni 1923, 

350, 47f) 

Einimpfungen auf das Blut 

„Dann aber gibt es auch Heilmittel, die im eminentesten Sinne so 

verwendet werden müssen, daß sie schon durch ihre Verwendungs-

weise auf das rhythmische System wirken. In dieser Beziehung wird 

Antimon ganz besonders dazu berufen sein, die richtige Behand-

lungsmethode in bezug auf diesen Punkt zu finden. Denn da treten die 

Injizierungen, die Injektionsmethoden ein. Und das Heilmittel, das 

dem Blute eingeimpft wird, oder in anderer Weise injiziert wird, das 

ist dasjenige, bei dem vor allen Dingen wiederum darauf gerechnet 
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wird, daß es auf den rhythmischen Prozeß des Menschen wirkt.“ 

(Penmaenmawr (England), 28. August 1923, 319, 27) 

Wirkung eines Heilmittels abhängig von der Darreichungsform 

„Die Wirkung ist von fundamentalem Unterschied, ob irgendein 

Heilmittel durch den Verdauungsprozeß eingeführt wird, durch Imp-

fung direkt in den Zirkulationsprozeß, oder ob es, wie ich morgen zei-

gen werde, näher verwandt zum Sinnesprozeß, zum Nerven-

Sinnesprozeß angewendet wird, wie in dem Versetzen von Bädern o-

der Waschungen und dergleichen mit unseren Heilmitteln.“ (London, 

2. September 1923, 319, 51f) 

Impfmittel gegen die Folgen von Bienenstichen 

„Sie können ganz gut sagen: Ich mache ein Präparat, ein Heilmittel. In 

das tue ich Wespengift oder auch Bienengift hinein – solch ein Heil-

mittel haben wir sogar -, vermische es mit irgendwelchen Bindemit-

teln, mit gelatineartigen oder anderen Bindemitteln aus Pflanzen her-

aus, dann wird es in die Ampulle gegeben, und dann wird es einge-

impft, geradeso wie der Bienenstich auch eingeimpft wird. Nur ist die 

Reaktion beim Bienenstich eine furchtbar viel größere. Und man kann 

dieses Heilmittel fabrizieren und kann sagen: ein Heilmittel gegen 

Rheumatismus.“ (Dornach, 12. Dezember 1923, 351, 218) 

Unangenehme Nebenwirkungen muss man in Kauf nehmen 

„Ja, meine Herren, das ist nicht die einzige Sorge, die man hat, son-

dern die Sorge ist diese, ob der Kranke das Heilmittel verträgt nach 

seinem allgemeinen organischen Gesundheitszustand. Diejenigen Mit-

tel, die eben tiefer in den Organismus hineingehen, müssen eigentlich 

erst gegeben werden, wenn man den Kranken wirklich nach seinem 

allgemeinen Gesundheitszustand geprüft hat. Das muß man alles wis-

sen, wie es mit seinem Gesundheitszustand steht. Wenn Sie daher ir-

gendwo Mittel finden, die einfach allgemein angepriesen werden als 

diese oder jene Mittel, dann sind sie meistens solche Mittel, die wenig 

schaden können und doch nützen. Solche Mittel können in den Handel 

kommen. Man kann auch einverstanden damit sein, wenn in Wirk-

lichkeit auch etwas unangenehme Folgen dabei sind. Das Kurieren hat 

immer unangenehme Folgen. Der Kranke muß dann immer die Nach-



1. Teil: Zitatensammlung – Impfen 

 35 

kur erst überwinden, wenn man ihn kuriert bei einer Krankheit.“ 

(Dornach, 12. Dezember 1923, 351, 218) 

Immunisierung gegen ein Gift durch Impfung mit diesem Gift 

„Dr. Steiner: Sie erinnern sich vielleicht nicht daran, wie Sie das erste 

Mal gestochen wurden. Wenn einer zum ersten Mal gestochen wird, 

bekommt er mehr oder weniger die Wirkung zu spüren. Der Mann, 

von dem Sie erzählt haben, ist sicher das erste Mal von einer Biene 

gestochen worden. Und wenn man so ein Gift einmal im Leibe gehabt 

hat, also im Blut, wird man immer mehr und mehr fähig, gegen dieses 

Gift aufzukommen, immer mehr und mehr immunisiert, wie man sagt. 

Wenn einer also im Anfang seiner Bienenzucht ein bißchen gestochen 

worden ist und er ist sonst ein herzgesunder Mensch, so hat das auf 

ihn so gewirkt, daß er immer unempfindlicher und unempfindlicher 

wird. Wenn man weiß, man ist gesund, kann man es sogar so machen, 

daß man einmal von einer Biene gestochen wird, damit man dann wei-

ter sich stechen lassen kann; es treten dann die Erscheinungen ein, 

man kriegt also Regenbogenfarben und so weiter, aber es läuft an der 

Außenseite ab. Das Blut ist immunisiert. Das hängt nicht nur von der 

Organisation ab, sondern davon, was man vorher ins Blut hineinge-

bracht hat. Es wundert mich, daß der Arzt, der das beobachtet hat, was 

Sie erzählt haben, ihm nicht gesagt hat: Das zweite Mal wird es nicht 

so schlimm wirken, und das dritte Mal wird er immunisiert sein. – 

Aber vielleicht war er so stark herzkrank, daß man ihn nicht der Ge-

fahr aussetzen konnte. Das muß man auch berücksichtigen.“ (Dor-

nach, 12. Dezember 1923, 351, 220) 

Impfung von Bienenvätern (Imkern) gegen Bienengift 

„Nicht wahr, heute ist es nur eine gefährliche Geschichte, weil es auch 

Ärzte gibt, die meinen, jeder Bienenvater müßte erst, bevor er anfängt, 

geimpft werden. Wenn die Leute in den Krieg ziehen, so werden sie 

mit allen Giften durchsetzt. Das ist ja auch wieder nicht etwas, was 

man empfehlen kann. Das geht natürlich auch nicht, weil das Blut zu 

einer Art von Unratbildung werden kann. Es wird ja das Blut immer 

etwas verschlechtert dadurch, daß man diese Sachen in sich bekommt. 

Das gleicht sich nach einiger Zeit wiederum aus. Nach einiger Zeit ist 

das Blut allerdings gesund, aber es ist geschützt gegen neue Gifte, die 

von derselben Art sind.“ (Dornach, 12. Dezember 1923, 351, 221) 
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Therapie der schwarzen Pocken 

„Nehmen wir zum Beispiel den Fall, Sie lernen kennen – ich will jetzt 

einen ganz idealischen Fall konstruieren – meinetwillen die wahre 

Therapie der schwarzen Pocken. Die wirklichen schwarzen Pocken 

rufen eine sehr starke Inspiration, mit Intuition sogar, hervor, und das, 

was Sie auf diese Weise wirklich wissen, meine lieben Freunde, wenn 

Sie auf diesem Gebiete wirkliche Therapeuten sind, das wirkt stärker 

auf Sie, wenn es ein wirkliches Wissen ist, als eine Impfung. Es wirkt 

in einem andern Sinne viel stärker, und Sie werden im Studieren der 

Pockentherapie als Arzt in sich selber eine Art von Heilung im voraus 

bewirken, prophylaktisch, und werden sich dadurch geeignet machen, 

wenn Sie den Zusammenhang verstehen, ohne Furcht, in völliger Lie-

be unter Pockenkranke gehen zu können. Aber alle diese Dinge haben 

ihre umgekehrte Seite wiederum, haben ihre Kehrseite, denn, sehen 

Sie, was man erwirbt als das Wissen vom Heilmittel, das ist sogar, 

wenn es wirkliches imaginatives oder inspiriertes Wissen ist – es 

braucht nicht einmal eine eigene Imagination zu sein, sondern nur ei-

ne, die ein anderer hat, und das kann jeder, wie ich immer wiederholt 

habe –, das ist ein wirkliches Heilmittel, das hat Heilkräfte in sich. Die 

Idee zu haben von einem Heilmittel, das wirkt, aber es wirkt nur so-

lange, als Sie furchtlos sind. Furcht ist nämlich der entgegengesetzte 

Pol der Liebe. Gehen Sie in eine Krankenstube mit Furcht, so hilft die 

ganze Therapie, die Sie angestellt haben, nichts. Gehen Sie hinein mit 

Liebe, können Sie von sich absehen, ja, können Sie die ganze Seele 

hinwenden auf diejenigen, die Sie zu heilen haben, können Sie in Lie-

be leben in Ihrer imaginativen, inspirierten Erkenntnis, dann, sehen 

Sie, werden Sie sich nicht einfach als diese persönliche Qualität, nicht 

als diese furchttragende Persönlichkeit des Erkennenden, sondern als 

die liebetragende Persönlichkeit des Erkennenden hineinstellen in den 

Heilungsprozeß, so daß also nicht nur von außen die Medizin in das 

Moralische hineingetrieben wird, sondern auch von innen.“ (Dornach, 

8. Januar 1924, 316, 115f) 

Tollwutimpfung mit Blutsaft (Serum) 

„Wenn man also Wutgift der Hunde in sein Blut hineinbekommen hat, 

oder wenn man Schlangengift in sein Blut hineinbekommen hat, dann 

muß man irgendein Tier nehmen und muß das Tier mit dem betreffen-



1. Teil: Zitatensammlung – Impfen 

 37 

den Gift impfen. Stirbt das Tier, nun ja, so ist es eben durch das Gift 

zugrunde gegangen; stirbt es aber nicht, dann kann sein Blut dieses 

Gift bekämpfen. Wenn man dann den Blutsaft aus diesem Blut nimmt 

und ihn einem wutkranken Menschen einimpft, so bekommt er Blut in 

sich, das das Gift bekämpfen kann, und auf diese Weise kann man ihn 

eventuell heilen. So daß man da nur das Gift direkt durch das eigene 

Gegengift, das im Blut entsteht, herausschaffen kann.“ (Dornach, 19. 

Januar 1924, 352, 43) 

Diphterieimpfung mit Blutsaft (Serum) 

„Die Diphtherie entsteht eben dadurch, daß der Mensch selber tieri-

sche Gifte in sich erzeugt. Daher kann die Diphtherie in ähnlicher 

Weise geheilt werden, indem man Diphtherie einimpft einem Tier, das 

sie verträgt, und dann den Blutsaft dem Menschen wiederum zurück 

einimpft. Der bekommt dann in das Blut etwas hinein, was das Diph-

theriegift bekämpft.“ (Dornach, 19. Januar 1924, 352, 43) 

Was sagt die Geisteswissenschaft zur Pockenimpfung? 

„Frage: Welches sind die Bedingungen für das Zustandekommen einer 

Pockenepidemie? Es scheint, daß diese Krankheit ihren bösartigen Cha-

rakter eingebüßt hat. Ich habe solche Fälle beobachtet.  

[…] 

R. St.: Man kann sagen, daß die Ansteckungsgefahr doch eine außer-

ordentlich starke ist bei der Pockenerkrankung. Nur sollte man nicht 

so leichtsinnig sein, just immer gleich an physische Vermittlung zu 

denken bei der Übertragung, sondern es sind sogar bei der Pockener-

krankung besonders stark vorliegend die psychischen Anlagen. Dafür 

könnte ein Beweis der sein, daß man sich sehr gut schützen kann, 

wenn man in der Lage ist, sich in rechter Art abzuschließen. Ich darf 

darüber deshalb sprechen, weil ich einmal als zweiundzwanzigjähriger 

Mensch
2
 – die Umstände brauche ich nicht zu erwähnen – einen Schü-

ler unterrichtet habe, dessen Mutter mit schwarzen Pocken unmittelbar 

daneben lag, nur durch eine spanische Wand getrennt von der Stube, 

in der ich meinen Unterricht gab. Ich habe nichts dagegen gemacht, 

habe den Unterricht die ganze Zeit fortgesetzt, bis die Mutter wieder 

                                      
2
 Steiner berichtet hier also etwa aus dem Jahr 1883. 
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gesund geworden ist. Aber ich habe das ganz gern getan, namentlich 

auch, um zu sehen, wie man sich schützen kann, wenn man absolut 

den Pockenkranken, also auch den an schwarzen Pocken Erkrankten, 

nimmt ganz objektiv wie ein anderes Objekt, wie einen Stein oder ei-

nen Strauch, dem gegenüber man gar keine weiteren Furchtgefühle 

noch sonst psychische Regungen hat, sondern ihn nimmt als eine ob-

jektive Tatsache. Da ist in der Tat der Ansteckungsgefahr in hohem 

Maße zu begegnen. Daher kann schließlich der psychische Faktor 

auch bei der Ansteckung stark mitspielen.  

Ich habe mich überhaupt niemals davor gescheut, irgendwie mich 

selber einer Ansteckungsmöglichkeit auszusetzen, und bin eigentlich 

nie angesteckt worden, habe nie unter Ansteckung einer Krankheit ge-

litten. Ich konnte dadurch gerade feststellen, daß schon einfach das 

Bewußtsein, das starke Bewußtsein von dem Dasein einer Krankheit 

vom Astralleib aus Krankheitsursache sein kann. Das starke Bewußt-

sein einer Krankheit kann vom Astralleib aus Krankheitsursache sein. 

(314, 287) 

Und die Pockenimpfung? Da ist man in einem eigentümlichen Fall. 

Sehen Sie, wenn man jemand impft, und man hat den Betreffenden als 

Anthroposophen und erzieht ihn anthroposophisch, so schadet es 

nichts. Es schadet nur denjenigen, die mit vorzugsweise materialisti-

schen Gedanken heranwachsen. Da wird das Impfen zu einer Art ah-

rimanischer Kraft; der Mensch kann sich nicht mehr erheben aus ei-

nem gewissen materialistischen Fühlen. Und das ist doch eigentlich 

das Bedenkliche an der Pockenimpfung, daß die Menschen geradezu 

mit einem Phantom durchkleidet werden. Der Mensch hat ein Phan-

tom, das ihn verhindert, die seelischen Entitäten so weit loszukriegen 

vom physischen Organismus wie im normalen Bewußtsein. Er wird 

konstitutionell materialistisch, er kann sich nicht mehr erheben zum 

Geistigen. Das ist das Bedenkliche bei der Impfung. Natürlich handelt 

es sich darum, daß da die Statistik immer ins Feld geführt wird. Es ist 

die Frage, ob eben gerade in diesen Dingen auf die Statistik so viel 

Wert gelegt werden muß. Bei der Pockenimpfung handelt es sich sehr 

stark um etwas Psychisches. Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß 

da der Glaube, daß die Impfung hilft, eine unberechenbar große Rolle 

spielt. Wenn man diesen Glauben durch etwas anderes ersetzen würde, 

wenn man naturgemäß erziehen würde die Menschen, so daß sie be-
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eindruckbar wären durch etwas anderes als dadurch, daß man sie 

impft, etwa dadurch, daß man die Menschen wiederum an den Geist 

näher heranbrächte, so wäre es durchaus möglich, daß man gegen das 

unbewußte Hereindringen: hier ist Pockenepidemie! – durch vollstän-

diges Bewußtsein davon: hier ist ein Geistiges, wenn auch ein unbe-

rechtigtes Geistiges, gegen das ich mich aufrechthalten muß! – ebenso 

gut wirken würde, wie man überhaupt den Menschen stark machen 

müßte gegen solche Einflüsse. (314, 287f) 

Frage: Wenn die Verhältnisse so liegen, wie zum Beispiel in unserer Ge-

gend, wo die Einwirkung durch die Erziehung und so weiter sehr schwie-

rig ist, wie soll man sich da verhalten? 

 

R. St.: Da muß man eben impfen. Es bleibt nichts anderes übrig. 

Denn das fanatische Sichstellen gegen diese Dinge ist dasjenige, was 

ich, nicht aus medizinischen, aber aus allgemein anthroposophischen 

Gründen, ganz und gar nicht empfehlen würde. Die fanatische Stel-

lungnahme gegen diese Dinge ist nicht das, was wir anstreben, son-

dern wir wollen durch Einsicht die Dinge im Großen anders machen. 

Ich habe das immer, wenn ich mit Ärzten befreundet war, als etwas zu 

Bekämpfendes angesehen, zum Beispiel bei Dr. Asch, der absolut 

nicht geimpft hat. Ich habe das immer bekämpft. Denn wenn er nicht 

impft, so impft eben ein anderer. Es ist ein völliges Unding, so im ein-

zelnen fanatisch vorzugehen.“ (Dornach, 22. April 1924, 314, 286-

288) 

Kuhhorn-Mist – Parasiten sind Indikatoren für den Zustand des Dün-

gers  

„Nun, es muß ja natürlich dasjenige, was da der Erde übergeben wird, 

seine ursprüngliche Form, die es hatte, ehe es aufgenommen wurde als 

Nahrungsmittel, verlieren, denn es muß eben durch einen inneren or-

ganischen Prozeß des Stoffwechselsystems durchgegangen sein. Es 

wird in gewisser Beziehung in Zersetzung, in Auflösung begriffen 

sein. Aber am besten ist es, wenn es eben in dem Punkte ist, wo es 

durch sein eigenes Ätherisches und Astralisches in Auflösung begrif-

fen ist. Da stellen sich dann die Parasiten, die kleinsten Lebewesen 

ein. Die haben da einen guten Nährboden. Deshalb glaubt man ja 

auch, daß nun diese parasitären Wesen mit der Güte des Düngers 
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überhaupt etwas zu tun haben. Diese sind aber eigentlich nur die An-

zeichen dafür, daß der Dünger in diesem oder jenem Zustande ist. 

Dadurch, daß sie dies anzeigen, können sie Bedeutung haben. Aber 

wenn wir glauben, daß wir durch Impfung mit diesen Bakterien und 

dergleichen den Dünger radikal besser machen können, so geben wir 

uns doch eben einer Täuschung hin. Das kann dem äußeren Schein 

nach zunächst der Fall sein, aber in Wirklichkeit ist es nicht der Fall.“ 

(Koberwitz, 12. Juni 1924, 327, 99) 

Blutspende, Organtransplantation, Pockenimpfung 

„Dasjenige, was vom Menschen etwa direkt hinübergeimpft wird auf 

den anderen Menschen, das hat nur eine Bedeutung für die physische 

Organisation des Menschen. Es kommt lediglich bei dem eine bloß 

physische Wirkung in Betracht, was von einem Menschen auf den an-

deren hinübergeimpft wird. Das ist sehr interessant. Denn wenn zum 

Beispiel von einem Menschen zu dem anderen Blut hinübergebracht 

wird, so hat man bloß mit dem zu rechnen, was Blut auf den Organis-

mus als physische Wirkung hervorbringen kann.  

Das war besonders gut zu studieren in der Zeit, als der Übergang 

gemacht worden ist von der Pockenimpfung mit menschlicher Flüs-

sigkeit zu der Kuhpockenimpfung, wo man direkt verfolgen konnte, 

wie die Wirkung vom physischen Leib bei dem früheren vom Men-

schen genommenen Impfstoff sozusagen hinauf rückte, dadurch daß 

man den tierischen Impfstoff verwendete, in den ätherischen Leib.“ 

(London, 29. August 1924, 319, 228f) 

Bakterien, Bazillen, Mikroben 

(Es gibt 30 Stellen mit „Bakterien“, 69 Stellen mit „Bazillen“ und 5 Tref-

fer mit „Mikroben“ in der Steinerdatenbank. Die relevanten Stellen sind 

hier angeführt.) 

Unterscheidung Infektion – Erkrankung 

[Ungewiss, ob dieser Text von R. Steiner ist] „Prof. Martins 

(Rostock) erörterte in seinem Vortrage «Krankheitsursachen und 

Krankheitsanlage» eine Frage, über die gewiß in der nächsten Zeit 

noch viel gesprochen werden wird. Die Mediziner sind in den letzten 

Jahren zu weit gegangen, wenn sie behaupteten, daß in der Infektion 

durch mikroskopische Lebewesen die alleinige Ursache gewisser 
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Krankheiten zu suchen sei. Zu Übertreibungen dieser Art haben die an 

dem Tierkörper angestellten Versuche geführt, die zeigten, daß man 

wirklich gewisse Krankheiten durch Einführung von Mikroben in den 

Organismus erzeugen kann. Die Cholera-Nachepidemie in Hamburg 

hat aber klar ergeben, daß bei zahlreichen Personen Infektion stattge-

funden hat, ohne zur Krankheit zu führen. Daraus geht hervor, daß die 

Infektion nur dann ihre verderbliche Wirkung hervorbringen kann, 

wenn sie auf einen zur Krankheit veranlagten Organismus trifft. Wenn 

die wissenschaftliche Medizin ihre Übertreibungen durch solch ge-

sunde Erwägungen gut macht, wird es ihr ein leichtes sein, die soge-

nannte Naturheilmethode aus dem Felde zu schlagen; denn diese be-

mächtigt sich in dilettantischer Weise solcher Schwächen, wie die 

oben ausgesprochene eine ist.“ («Die 70. Versammlung deutscher Na-

turforscher und Ärzte» (Magazin für Literatur, 67. Jg., Nr. 41; 15. Ok-

tober 1898, 30, 592) 

Bakterien als Zerstörer des Menschenlebens 

„Nun wollen wir in noch geheimnisvollere Gebiete des Karmawirkens 

hineinleuchten und einen Blick in das karmische Wirken innerhalb der 

Völker- und Menschenzusammenhänge tun. Wer Ernst macht mit dem 

Prinzip, die Welt nicht aus materiellen Prinzipien, sondern aus dem 

Geiste heraus zu erklären, wird das verstehen. 

Man hat durch die Geschichte erfahren, daß Krankheiten im Laufe 

der Menschheitsentwickelung auftreten, die früher nicht da waren. Es 

gibt Zeit- und Volkskrankheiten. Nun werden wir heute etwas hören 

zunächst über die Entstehung solcher Zeit- und Volkskrankheiten. Aus 

dem Geiste heraus wollen wir das begreifen. Der Arzt erklärt sie, in-

dem er sagt, diese oder jene Krankheiten kommen durch die Bazillen. 

Wir aber müssen fragen: Woher kommen die Bazillen selber? – Sie 

sind genauso inkarnierte Lebewesen wie der Mensch. Auch bei sol-

chen Wesen, die als Zerstörer des Menschenlebens wirken, müssen 

wir fragen: Woher kommen sie? Was hat sie hineingebracht in ihr ge-

genwärtiges materielles Dasein? Was waren sie, bevor sie sich inkar-

niert haben? 

Nehmen wir zum Beispiel an, irgendein Volk oder eine Rasse geht 

zugrunde, sie geht ihrem Untergange entgegen. Sie wehrt sich gegen 

diesen Untergang. Dieses Sich-Wehren gegen den Untergang ist ein 
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geistiger Ausdruck, etwas, das in dem Astralkörper des betreffenden 

Volkes lebt. Würde solch ein untergehendes Volk für sich allein hins-

terben, so würden die Gefühle, die sich da ausleben, keine besondere 

Wirkung haben auf andere in der Welt. Nehmen wir aber an, daß es 

mit einem anderen Volke in Konflikt kommt und das andere in Furcht 

und Schrecken versetzt, so entsteht bei dem anderen Volke eine Wir-

kung. Dann haben wir zweierlei: Das untergehende Volk und etwas, 

was entsteht aus dem Zusammenflusse zwischen dem sich gegen den 

Untergang wehrenden Volke und dem, was entsteht aus Furcht und 

Schrecken bei dem anderen Volke. Das ist etwas Bleibendes.“ (Berlin, 

3. November 1905, 93a, 232) 

Nehmen wir als Beispiel einen speziellen Fall: die Mongolenstür-

me des Mittelalters, als die Mongolen mit den europäischen Völker-

schaften zusammenstoßen und innerhalb dieser Völkerschaften Furcht 

und Schrecken verbreiten. Solche Furcht und solcher Schrecken sind 

dann in den Völkern vorhanden. Wenn man diese Völkermassen an-

sieht, die da heranstürmten, von denen die Mongolenstürme die letzten 

sind, und sich in die Stimmung der ganzen mittelalterlichen Völker-

schaften versetzt, so sieht man, wie sich aus den untergehenden, sich 

ihrer Haut wehrenden letzten Stämmen der vierten Wurzelrasse und 

den in Furcht und Schrecken versetzten Europäern, geistige Gebilde 

formten. Man nehme an, einem solchen Ansturm würde mit Kühnheit 

und Liebe begegnet, so würden die Verwesungsstoffe aufgelöst. Aber 

Furcht, Haß und Schrecken konservieren solche verwesenden Gebilde, 

und Wesen wie Bazillen finden daher einen Nährboden. Sie inkarnie-

ren sich später in denjenigen materiellen Gebilden, die für ihre Inkar-

nation geeignet sind. So haben sich in die Furcht und den Schrecken 

der europäischen Völker die Verwesungsstoffe als Verwesungssamen 

eingebettet. Und das sind kleine Lebewesen. So entstand der mittelal-

terliche Aussatz, die Miselsucht. Das waren Verwesungsstoffe der un-

tergehenden Mongolenvölker. 

Woher kommen nun jene Zerstörer der menschlichen physischen 

Natur? Sie kommen von früheren geistigen Ingredienzien, von Ver-

sündigungen. Das ist das Karma, wie es in den Volkskörpern wirkt. 

Daraus können Sie ermessen, wie das moralische Leben eines Volkes 

das äußere Leben der Zukunft bedingt. Ein Volk hat es in der Hand, 
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für die physische Zukunft durch ein entsprechendes moralisches Le-

ben in der Gegenwart zu sorgen. 

In allen Geheimschulen Europas spricht man davon, daß die gan-

zen Bakterienkrankheiten der modernen Zeit einen ähnlichen Ur-

sprung haben. Die Bazillenkrankheiten werden auf ihren geistigen Ur-

sprung zurückgeführt. Das ist eine esoterische Tradition bei den Ro-

senkreuzern und in anderen Geheimschulen, wo diese Dinge gelehrt 

werden. Eine Grundlehre gibt es in kleinen Kreisen von Geheimschu-

len, die besteht darin, daß in den siebziger Jahren ganz bestimmte 

Kämpfe innerhalb der astralen Welt stattfanden, und daß sich da etwas 

zum Besseren gewendet hat, wenn auch... (Lücke im Text.) Diese 

Vorgänge nennt man den Kampf zwischen den Scharen des aus der 

christlichen Esoterik genommenen Erzengels Michael und den Scha-

ren des Gottes Mammon. Mammon ist der Gott der Hindernisse, der 

der fortschreitenden Bewegung die zerstörenden, hindernden Dinge in 

den Weg legt. Auf der anderen Seite sieht man in diesem Gotte 

Mammon den Erzeuger ganz bestimmter Gebilde, solcher Gebilde, die 

eben in den Infektionskrankheiten auf das menschliche Leben zerstö-

rend wirken. Die in früheren Zeiten unbekannten Infektionskrankhei-

ten rühren von dem Gotte Mammon her.“ (Berlin, 3. November 1905, 

93a, 233f) 

Bakterien riefen Krankheiten wie den Aussatz hervor 

„Die Erkenntnis des Lebens in der Astralwelt wird uns zu der grund-

legenden Erkenntnis führen, daß die physische Welt das Produkt der 

astralen Welt ist.  

Man kann ein Beispiel unter tausenden anführen. Es ist genommen 

aus der Wechselbeziehung der menschlichen Sünden und der Ereig-

nisse in der Astralwelt, ebenso wie der Rückwirkung der in der Ast-

ralwelt verursachten Sünden auf die Erdenwelt: die Epidemien, die 

hauptsächlich im Mittelalter wüteten. Der Aussatz ist das Resultat des 

Schreckens, der durch die Einfälle der Hunnen und der asiatischen 

Horden in der europäischen Bevölkerung ausgelöst wurde. In der Tat 

waren die mongolischen Völkerschaften, Nachkommen der Atlantier, 

Träger von Niedergangskeimen. Die Berührung mit ihnen rief zuerst 

als moralischen Defekt die Furcht im menschlichen Astralleib hervor; 

die Substanz des Astralleibes zersetzte sich, und dieses Feld der seeli-
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schen Zersetzung wurde eine Art Nährboden, auf dem sich die Bakte-

rien entwickelten, die auf der Erde Krankheiten wie den Aussatz her-

vorriefen.“ (Paris, 2. Juni 1906, 94, 65) 

Bazillen als Träger von Infektionskrankheiten; Disposition zu Epide-

mien 

„Der einzelne Mensch, so wie er eingesponnen ist in die ganze übrige 

Menschheit, wirkt dadurch, daß er die Wahrheit spricht oder lügt, auf 

die ganze Welt zurück, denn ob er Wahrheits- oder Lügendämonen 

erzeugt, hat seine ganz verschiedenen Wirkungen. Denken Sie sich ein 

Volk, das aus lauter Lügnern bestände. Sie würden den Astralplan mit 

lauter Lügendämonen bevölkern, und diese können sich wiederum in 

der physischen Disposition zu Epidemien äußern. So gibt es eine ge-

wisse Form von Bazillen als Träger von Infektionskrankheiten, die 

von den Lügen der Menschheit herstammen. Sie sind nichts anderes 

als physisch verkörperte Lügendämonen. Da sehen Sie, daß die Lügen 

der Vorzeit im Weltenkarma in einem bestimmten Heer von Wesen-

heiten auftreten. Wieviel Wahres Mythen und Sagen enthalten, sehen 

Sie an einer Stelle im «Faust». Da finden Sie einen Zusammenhang 

zwischen Ungeziefer und Lügen, ebenfalls in der Rolle, die Ratten 

und Mäuse spielen, im Zusammenhange mit dem Lügengeist, Mephis-

to. In den Sagen erhalten sich oft wunderbare Zusammenhänge zwi-

schen der geistigen und der physischen Welt.“ (München, 30.Mai 

1907, 99, 71f) 

Es kommt nicht nur [aber auch] die physische Ursache in Betracht 

„Sie alle wissen, daß es im Mittelalter eine Seuche, die Miselsucht ge-

geben hat; das ist eine Art Aussatz. Erst im 16. Jahrhundert ver-

schwindet sie aus Europa. Es gab eine ganz besondere Ursache, daß 

diese Seuche gerade im Mittelalter auftrat, und zwar eine geistige Ur-

sache. Der Materialist ist natürlich geneigt, eine derartige ansteckende 

Krankheit auf Bazillen zurückzuführen, aber die physische Ursache ist 

es nicht allein, die bei einer solchen Krankheit in Betracht kommt. Das 

ist geradeso, wie wenn einer durchgeprügelt wird, und man sollte un-

tersuchen, warum dieser durchgeprügelt ist. Der Einsichtsvolle wird 

ohne weiteres finden, daß die Ursache der Prügel darauf beruht, daß es 

in dem Dorf einige Menschen gibt, die sehr roh sind. Es wäre aber in 
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diesem Falle eine geradezu törichte Folgerung – wie es im obigen Fal-

le die materialistische ist -, wenn einer käme und sagte, daß der Mann 

seine blauen Beulen auf dem Rücken hat, kommt einzig und allein da-

von her, daß die Stöcke so und so oft auf seinen Rücken niedergegan-

gen sind. Die rein materialistische Ursache der blauen Flecken sind 

zweifellos die auf den Rücken niedergegangenen Stöcke, die tiefere 

Ursache sind aber doch die rohen Menschen. Und so hat auch diese 

Krankheit, neben der materialistischen Ursache der Bazillen, auch ei-

ne geistige.“ (Kassel, 22. Juni 1907, 100, 87) 

Furcht vor Mikroben und Bazillen ist sehr begründet 

„Aufzeichnung A 

Im November des Jahres 1879 ist auf dem Astralplan der Sieg über 

Mammon durch Michael erfochten worden. Mammon, der Geist der 

Hindernisse, der im Geistigen besiegt wurde, muß nun auch auf der 

Erde überwunden werden. Dazu müssen wir helfen. Michael, der etwa 

wie die anderen 400 Jahre herrscht, wird durch Oriphiel wieder abge-

löst werden. Dann wird ein furchtbarer Kampf entbrennen. Um dabei 

den guten Mächten zum Siege zu verhelfen, werden die jetzigen Theo-

sophen entwickelt zu Helfern Michaels. Mammon hat Millionen Geis-

ter zu Helfern. Sie sind in den Mikroben und Bazillen verkörpert; die 

Furcht davor ist etwas sehr Begründetes. Es ist kein Zufall, daß die 

Bazillen jetzt soviel erforscht und untersucht werden. Wenn Oriphiel 

überwunden ist, dann wird Friede sein. Wie bald das geschehen wird, 

hängt von uns, den Helfern ab.“ (Berlin, 18. Oktober 1907, 266a, 255) 

„Aufzeichnung B 

Im November des Jahres 1879 ist auf dem Astralplan der Sieg über 

Mammon durch Michael erfochten worden. Mammon, der Geist der 

Hindernisse, der im Geistigen besiegt wurde, muß nun auch auf der 

Erde überwunden werden. Dazu müssen wir helfen. Michael, der etwa 

wie die anderen 400 Jahre herrscht, wird durch Oriphiel wieder abge-

löst werden. Dann wird ein furchtbarer Kampf entbrennen. Um dabei 

den guten Mächten zum Siege zu verhelfen, werden die jetzigen Theo-

sophen entwickelt zu Helfern Michaels. Mammon hat Millionen Geis-

ter zu Helfern. Sie sind in den Mikroben und Bazillen verkörpert; die 

Furcht davor ist etwas sehr Begründetes. Es ist kein Zufall, daß die 

Bazillen jetzt soviel erforscht und untersucht werden. Wenn Oriphiel 



1. Teil: Zitatensammlung – Bakterien, Bazillen, Mikroben 

46 

überwunden ist, dann wird Friede sein. Wie bald das geschehen wird, 

hängt von uns, den Helfern ab.“ (Berlin, 18. Oktober 1907, 266a, 256) 

„Aufzeichnung C 

November 1879 ist auf dem Astralplan der Gott Mammon von Mi-

chael überwunden worden. Im Physischen muß dieser Kampf noch 

ausgefochten werden. Mammon ist verkörpert zum Teil in den Bazil-

len. Er hat unzählige Helfer, alle Perversitäten und Laster sind vom 

ihm. Es ist eine Sünde gegen den Heiligen Geist, wenn man sich wehrt 

gegen die spirituelle Weisheit. Sie will einfließen in die Menschheit. 

Das Organ zum Wirken derselben in der Stirn hat sich zur Zeit Gab-

riels geformt, es ist jetzt da und will benutzt werden. Dieses höhere 

Wissen soll unter Michaels Herrschaft (während 400 Jahren) in die 

Welt kommen. Würde Gabriels Herrschaft noch länger geblieben sein, 

dann würde dies Organ keinen Inhalt bekommen können, und es wür-

de immer weiter wuchern, würde sich in Arabesken ausarbeiten und 

zuletzt würde Gehirnerweichung eintreten in der Menschheit. Kommt 

jetzt aber kein spiritueller Inhalt hinein, dann wird dies Organ verdor-

ren und eine Quelle von Krankheit, ja von Seuchen sein. Wirkung des 

Gabriel: von Innen aufbauend; von Michael: von Außen einstrahlend.“ 

(Berlin, 18. Oktober 1907, 266a, 257f) 

Bazillen werden in Zukunft in erschreckender Weise überhandnehmen 

„Der Mammon ist für den Okkultismus nicht nur der Gott des Geldes. 

Er ist vielmehr der Führer aller niedrigen, schwarzen Kräfte. Und sei-

ne Heerscharen greifen nicht nur die Menschenseelen an, sondern 

auch die physischen Leiber der Menschen, um sie zu zerfressen und 

zu verderben. Man redet heute nicht deshalb so viel von Bazillen, weil 

man mehr davon weiß, sondern deswegen, weil sie wirklich heute eine 

ganz besondere Gestalt angenommen haben. Und in Zukunft werden 

sie in erschreckender Weise überhandnehmen. Wenn jenes schwarze 

Zeitalter naht, dann werden Bruderzwist und Bruderkrieg in grauen-

voller Weise wüten, und die armen Menschenleiber werden in furcht-

barer Art von Krankheiten und Seuchen befallen dahinsiechen. Das 

Brandmal der Sünde wird für jedermann sichtbar den Menschenkör-

pern aufgedrückt sein. Dann hat ein anderer Erzengel die Herrschaft: 

Oriphiel. Er muß kommen, um die Menschen aufzurütteln, durch 
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grausame Qualen aufzurütteln zu ihrer wahren Bestimmung. Und da-

mit das in richtiger Weise geschehen kann, muß heute schon ein klei-

nes Häuflein Menschen vorbereitet werden, damit es dann in vier- bis 

sechshundert Jahren im schwarzen Zeitalter das esoterische Leben 

verbreiten und die Menschheit leiten könnte.“ (München, 5. Dezember 

1907, 266a, 283f) 

Bazillen und Bakterien sind Nahrung für Phantome 

„Da sieht der Hellseher durch die Luft schwirren Stücke von mensch-

lichen Köpfen, menschlichen Händen, ganze Gestalten, ja das Innere 

von menschlichen Leibern sieht er herumschwirren, den Magen, das 

Herz, er sieht all die Phantome, die auf diese Weise sich losgeschnürt 

haben, daß der Mensch dasjenige seinem physischen Leib übergeben 

hat, was die Folge ist von Lüge, Heuchelei und Verleumdung.  

Solche Phantome, die fortwährend unseren geistigen Raum durch-

schwirren, werden Ihnen ein Beweis sein dafür, daß das Menschenle-

ben selbst die Ursache ist von Wesenheiten, die nun keineswegs in be-

sonders günstiger Weise auf den Menschen einwirken; denn sie haben 

in gewisser Beziehung intelligente Eigenschaften und keine morali-

sche Verantwortlichkeit. Sie fristen ihr Dasein damit, daß sie den 

Menschen in ihrem Leben Hindernisse in den Weg legen, viel mehr 

Hindernisse als dasjenige ist, was man Bakterien nennt. Es findet so-

gar noch etwas anderes statt. In solchen Wesen sind wichtige Krank-

heitserreger zu suchen; denn wenn diese Phantome geschaffen sind 

durch den Menschen, dann finden sie in Bazillen und Bakterien eine 

sehr gute Gelegenheit zu ihrem Dasein, sie finden sozusagen Nahrung 

darinnen. Sie würden mehr oder weniger in ihrer geistigen Wesenheit 

vertrocknen, wenn diese Nahrung nicht da wäre. Aber diese Bakterien 

werden von ihnen in gewisser Weise wiederum geschaffen. Dadurch, 

daß sie da sind, sind diese Wesenheiten der physischen Welt etwas, 

das zu etwas dienen kann. Es ist somit dasjenige, was in einer gewis-

sen Weise gebraucht wird, durch geheimnisvolle Ursachen auch da.“ 

(München, 14. Juni 1908, 98, 240) 

Schreckliche Epidemien durch Bakterien und Bazillen 

„Das neue Organ, das also erst seit Gabriels Herrschaft, seit vierhun-

dert Jahren, verliehen ist, gibt dem Menschen die Möglichkeit, die 
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geistigen Wahrheiten zu verstehen. Ein Mensch des 16. Jahrhunderts 

hätte noch kein Verständnis für unsere heutige Theosophie gehabt. 

Dem Erzengel Michael, Nachfolger des Erzengels Gabriel, obliegt es 

jetzt, die Menschen anzuregen zum Gebrauch des neu erworbenen Or-

ganes. Wer es nicht gebraucht, läßt das Organ zugrunde gehen, ver-

kommen. Ein solcher Mensch kommt dann unter den Einfluß von Mi-

chaels Gegner, Mammon oder Beelzebub. Dieser ist der Gott der Hin-

dernisse, der die Menschheit verhindern will, weiterzukommen. Unter 

seinem Einflusse entstehen auch Bakterien und Bazillen. Dadurch 

können dann in der Zukunft schreckliche Epidemien entstehen, auch 

merkwürdige Nervenkrankheiten; Kinder würden mit einem zerstörten 

Nervensystem zur Welt kommen können.“ (Stuttgart, 9. August 1908, 

266a, 414) 

Wirkung von Bildern auf die Gesundheit 

„Nur wer in die Geisteswissenschaft eindringen kann, der weiß, auf 

welche geheimnisvolle Art Gesundheit und Krankheit sich entwickeln. 

Wenn Sie durch die Straßen einer Stadt gehen und da die Scheußlich-

keiten an den Anschlagsäulen und in den Schaufenstern vor die Seele 

geführt bekommen, übt das einen schaurigen Einfluß aus. Die materia-

listische Wissenschaft hat keine Ahnung davon, wie viel an Krank-

heitskeimen in diesen Scheußlichkeiten liegt. Man sucht bloß die 

Krankheitserreger in den Bazillen und weiß nicht, wie auf dem Um-

wege durch die Seele Gesundheit und Krankheit in den Körper geführt 

werden. Hier wird erst eine mit der Geisteswissenschaft bekannte 

Menschheit wissen, welche Bedeutung es hat, wenn der Mensch diese 

oder jene bildlichen Vorstellungen in sich aufnimmt.“ (Berlin, 16. 

November 1908, 107, 124) 

Schulmedizin, äußere Krankheitserreger – Bakterien und Bazillen 

„So kann die sogenannte Schulmedizin hinweisen darauf, wie sie im 

Laufe der letzten Jahrzehnte, namentlich im Verlaufe der letzten drei 

bis vier Jahrzehnte, großartige Fortschritte gemacht hat gerade 

dadurch, daß sie darauf gesehen hat, wie die äußeren Krankheitserre-

ger an die Menschen herankommen und sozusagen ihre Gesundheit 

vernichten. Diese Schulmedizin kann darauf hinweisen, wie sie be-

sorgt war darum, die äußeren Lebensverhältnisse, die Zustände des 

Lebens so zu verbessern, daß in der Tat in der letzten Zeit ein Auf-
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schwung eingetreten ist. Gerade diejenige Richtung der Medizin, die 

vorzugsweise auf die äußeren Krankheitserreger sieht – sagen wir auf 

die heute so gefürchtete Bakterien- und Bazillenwelt –, sie hat 

dadurch, daß sie auf dem Gebiete der Hygiene und der sanitären Ein-

richtungen eingegriffen hat, in einer für die Laien gar nicht so durch-

schaubaren Weise, ungeheuer viel getan für die Verbesserung der Ge-

sundheitsverhältnisse.“ (Berlin, 14. Januar 1909, 57, 193f) 

Gesunde Lebensweise zur Erhöhung der „Widerstandskraft“ 

„Es wird gewiß — wiederum nicht ganz mit Unrecht, aber auch nur 

mit einseitigem Recht – von mancher Seite betont, wie diese Schul-

medizin geradezu eine Bakterien- und Bazillenfurcht hervorgerufen 

hat. Aber auf der anderen Seite hat die Untersuchung dazu geführt, 

daß die Gesundheitsverhältnisse im Laufe der letzten Jahrzehnte sich 

gebessert haben. Mit Stolz weist der Anhänger dieser Richtung darauf 

hin, um wieviel Prozent die Sterblichkeit da oder dort in den letzten 

Jahrzehnten tatsächlich abgenommen hat. Diejenigen aber, die sagen, 

daß es nicht so sehr die äußeren Ursachen sind, welche für die Be-

trachtung der Krankheit wichtig sind, sondern daß es vor allen Dingen 

die im Menschen liegenden Ursachen sind, sozusagen seine Krank-

heitsdisposition, sein vernünftiges oder unvernünftiges Leben, die 

werden wieder besonders betonen, daß in den letzten Zeiten zwar un-

leugbar die Sterblichkeitsziffern abgenommen haben, daß aber die 

Krankheitsziffern in einer erschreckenden Weise zugenommen haben. 

Es wird betont, wie gewisse Krankheitsformen zugenommen haben: 

Herzkrankheiten, Krebskrankheiten, Krankheitsformen, die in den 

Schriften der älteren Zeit gar nicht verzeichnet sind, Krankheiten der 

Verdauungsorgane und so weiter. Diejenigen Gründe, die von der ei-

nen oder anderen Seite hervorgebracht werden, sind durchaus beach-

tenswert. Es kann von einem oberflächlichen Standpunkte aus nicht 

eingewendet werden, die Bazillen oder Bakterien seien nicht Krank-

heitserreger furchtbarster Art. Es kann aber auf der anderen Seite auch 

nicht geleugnet werden, daß der Mensch in gewisser Beziehung ent-

weder gefestigt und gesichert ist gegen Einflüsse solcher Krankheits-

erreger oder es nicht ist. Er ist es nicht, wenn er sich durch unvernünf-

tige Lebensweise um seine Widerstandskraft gebracht hat.“ (Berlin, 

14. Januar 1909, 57, 194) 
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Bazillenfurcht ist moderner Aberglaube 

„Wenn die Leute so furchtbar spotten über die Gespenster des mittel-

alterlichen Aberglaubens, dann möchte man wohl sagen: Ja, hat sich 

denn in bezug darauf etwas besonders geändert? Ist denn diese Ge-

spensterfurcht etwa abgekommen? Fürchten die Leute nicht heute viel 

mehr Gespenster als dazumal? – Es ist viel schrecklicher, als man all-

gemein meint, was da vorgeht in der menschlichen Seele, wenn ihr 

vorgerechnet wird: Da auf der Handfläche sind 60000 Bazillenherde. 

In Amerika ist ausgerechnet worden, wie viele solcher Bazillen in ei-

nem einzigen männlichen Schnurrbart sind. Müßte man sich also nicht 

doch entschließen zu sagen: Diese mittelalterlichen Gespenster waren 

wenigstens anständige Gespenster, aber die heutigen Bazillengespens-

ter sind zu knirpshaft, zu unanständige Gespenster, als daß sie die 

Furcht begründen sollten, die zudem erst im Anfange ist, und die da 

macht, daß die Menschen gerade hier, auf gesundheitlichem Gebiet, in 

einen Autoritätsglauben geraten werden, der furchtbar ist.“ (Mann-

heim, 5. Januar 1911, 127, 22) 

Das Leid durch Bazillen als Folge von Leiden der Tiere 

„Warum werden denn die Menschen gequält von Wesen, die eigent-

lich weder Tiere noch Pflanzen sind, sondern zwischen beiden stehen, 

die ein Wohlgefühl daran haben, wenn der Mensch leidet, von Bazil-

lenarten und dergleichen Geschöpfen? Dieses Schicksal haben sie in 

früheren Inkarnationen dadurch, daß sie Leiden und Tod den Tieren 

zugefügt haben, sich geschaffen. Denn das Wesen, wenn es auch nicht 

in derselben Form erscheint, das empfindet hinüber über die Zeiten 

und empfindet den Ausgleich der Schmerzen in den Leiden, die der 

Mensch erfahren muß. So ist alles dasjenige, was an Leiden und 

Schmerzen geschieht, durchaus nicht ohne Folgen. Es ist eine Aussaat, 

aus der dasjenige hervorgeht, was durch Schmerz und Leid und Tod 

bewirkt worden ist. Es kann kein Leid, kein Schmerz, kein Tod ge-

schehen, ohne daß dadurch etwas bewirkt wird, was später aufgeht.“ 

(Stockholm, 17. April 1912, 143, 140f) 

Bazillen sind wiederverkörperte, verzehrte Tiere 

„Aufzeichnung A 
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Das Schlimme am Fleischgenuß ist die bleibende Wirkung des 

Schmerz-Verursachens und Tötens der Tiere. Diese gemarterten Tiere 

kehren dann wieder in der Form solcher Wesenheiten, die ihre Kraft 

gegen die Leiber der Nachkommen derer wenden, die sie einst getötet 

haben. Bazillen sind die wiederverkörperten, gequälten und getöteten, 

verzehrten Tiere.“ (Köln, 9. Mai 1912, 266b, 371f) 

„Aufzeichnung B 

Enthaltsamkeit vom Fleisch, besonders Fischgenuß, was bewirkt 

sie? Das Schlimme am Fleischgenuß ist die bleibende Wirkung des 

Schmerzverursachens und des Tötens der Tiere. Diese gemarterten 

Tiere kehren dann wieder in der Form solcher Wesenheiten, die ihre 

Kraft gegen die Nachkommenleiber derer wenden, die sie einst getötet 

haben. Die Bazillen sind wiederverkörperte gequälte und getötete, 

verzehrte und gegessene Tiere. Der Fleischgenuß macht aber außer-

dem den Geist erdschwer und bindet ihn ans Physische, gibt dem Kör-

per Gelegenheit, sich an den Geist zu hängen. Die Pflanzenkost stellt 

größere Anforderungen an den physischen Leib, so daß er beschäftigt 

ist und den Geist nicht hindern kann.“ (Köln, 9. Mai 1912, 266b, 374) 

Bazillen sind nur dann gefährlich, wenn sie gepflegt werden 

„In unserer Zeit gibt es bekanntlich eine Furcht, die sich ganz sinnge-

mäß vergleichen läßt mit der mittelalterlichen Furcht vor Gespenstern. 

Das ist die heutige Furcht vor den Bazillen. Die beiden Furchtzustän-

de sind sachlich ganz dasselbe. Sie sind auch insofern ganz dasselbe, 

als ein jedes der beiden Zeitalter, das Mittelalter und die Neuzeit sich 

so verhalten, wie es sich für sie schickt. Das Mittelalter hat einen ge-

wissen Glauben an die geistige Welt; es fürchtet sich selbstverständ-

lich dann vor geistigen Wesenheiten. Die neuere Zeit hat diesen Glau-

ben an die geistige Welt verloren, sie glaubt an das Materielle, sie 

fürchtet sich also vor materiellen Wesenheiten, wenn diese auch noch 

so klein sind. Ein Unterschied könnte, nicht wahr, sachlich höchstens 

darin gefunden werden, daß die Gespenster doch wenigstens gewis-

sermaßen anständige Wesen sind gegenüber den kleinwinzigen Bazil-

len, die keineswegs eigentlich, ich möchte sagen, wirklich Staat ma-

chen können mit ihrem Wesen, so daß man sich wirklich so ernsthaf-

tig fürchten könnte vor ihnen wie vor einem anständigen Gespenst. 
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Nun soll ja damit selbstverständlich nicht gesagt werden, daß die Ba-

zillen durchaus gepflegt werden sollen, und daß es etwas Gutes ist, 

recht viel sozusagen mit Bazillen zusammenzuleben. Das soll durch-

aus nicht gesagt werden. Aber es widerspricht auch nicht dem, was 

gesagt wurde, denn schließlich Bazillen sind gewiß da, aber Gespens-

ter waren auch da. Für diejenigen, die an die geistige Welt wirklich 

glauben konnten, ist nicht einmal in bezug auf Realität ein Unter-

schied in dieser Beziehung. 

Nun handelt es sich darum, und das ist das Wesentliche, was heute 

hervorgehoben werden soll, daß Bazillen nur dann gefährlich werden 

können, wenn sie gepflegt werden. Pflegen soll man die Bazillen 

nicht. Gewiß, da werden uns auch die Materialisten recht geben, wenn 

wir die Forderung aufstellen, Bazillen soll man nicht pflegen. Aber 

wenn wir weitergehen und vom Standpunkt einer richtigen Geistes-

wissenschaft davon sprechen, wodurch sie am meisten gepflegt wer-

den, dann werden sie nicht mehr mitgehen, die Materialisten. Bazillen 

werden am intensivsten gepflegt, wenn der Mensch in den Schlafzu-

stand hineinnimmt nichts anderes als materialistische Gesinnung. Es 

gibt kein besseres Mittel für diese Pflege, als mit nur materialistischen 

Vorstellungen in den Schlaf hineinzugehen und von da, von der geis-

tigen Welt, von seinem Ich und Astralleib aus zurückzuwirken auf die 

Organe des physischen Leibes, die nicht Blut und Nervensystem sind. 

Es gibt kein besseres Mittel, Bazillen zu hegen, als mit nur materialis-

tischer Gesinnung zu schlafen. Das heißt, es gibt noch wenigstens ein 

Mittel, das ebensogut ist wie dieses. Das ist, in einem Herd von epi-

demischen oder endemischen Krankheiten zu leben und nichts anderes 

aufzunehmen als die Krankheitsbilder um sich herum, indem man ein-

zig und allein angefüllt ist mit der Empfindung der Furcht vor dieser 

Krankheit. Das ist allerdings ebensogut. Wenn man nichts anderes 

vorbringen kann vor sich selber als Furcht vor den Krankheiten, die 

sich rundherum abspielen in einem epidemischen Krankheitsherd und 

mit dem Gedanken der Furcht hineinschläft in die Nacht, so erzeugen 

sich in der Seele die unbewußten Nachbilder, Imaginationen, die 

durchsetzt sind von Furcht. Und das ist ein gutes Mittel, um Bazillen 

zu hegen und zu pflegen. Kann man nur ein wenig mildern diese 

Furcht durch werktätige Liebe zum Beispiel, wo man unter den Ver-

richtungen der Pflege für die Kranken etwas vergessen kann, daß man 
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auch angesteckt werden könnte, so mildert man auch durchaus die 

Pflegekräfte für die Bazillen.  

Diese Dinge werden ja in der Geisteswissenschaft nicht bloß vor-

gebracht, um auf den Egoismus der Menschen zu spekulieren, sondern 

um Tatsachen der geistigen Welt zu schildern. So sehen wir, daß wir 

es eigentlich im Leben in diesem konkreten Fall sehr wohl mit der 

geistigen Welt zu tun haben, denn wir wirken tatsächlich selber aus 

der geistigen Welt heraus vom Einschlafen bis zum Aufwachen. Und 

wahrhaftig mehr als durch alle Mittel, die jetzt von der materialisti-

schen Wissenschaft vorgebracht werden gegen all das, was Bazillen 

heißt, wahrhaftig mehr, unsäglich reicher für die Menschheitszukunft 

könnte man wirken, wenn man den Menschen Vorstellungen überlie-

ferte, durch die sie vom Materialismus weggebracht werden und zu 

werktätiger Liebe vom Geiste aus angespornt werden könnten. Immer 

mehr und mehr muß sich im Laufe dieses Jahrhunderts die Erkenntnis 

verbreiten, wie die geistige Welt auch für unser physisches Leben ab-

solut nicht gleichgültig ist, wie sie für die physische Welt ihre durch-

dringende Bedeutung hat, weil wir in der Tat vom Einschlafen bis 

zum Aufwachen in der geistigen Welt drinnen sind und da von ihr aus 

wirksam bleiben für den physischen Leib. Wenn sich das auch nicht 

unmittelbar zeigt, so ist es doch der Fall.“ (Basel, 5. Mai 1914, 154, 

46-48) 

Bazillen und Ahriman 

„Nun wird man sich an eines gewöhnen müssen, wenn man diese 

Dinge im richtigen Lichte betrachten will. Man wird sich daran ge-

wöhnen müssen, daß dasjenige, was man direkt als Heilkraft der Geis-

teswissenschaft zu betrachten hat, wirken muß durch die menschliche 

Gemeinschaft. Denn man möchte sagen, was hätte es für eine Bedeu-

tung, wenn irgendein einzelner Mensch da oder dort in die geistigen 

Welten beim Einschlafen hineingeht jedesmal mit denjenigen Gedan-

ken, die der geistigen Welt zugeneigt sind, und ringsherum sind die 

anderen, die mit materialistischen Gedanken, materialistischen Emp-

findungen und Furchtempfindungen – die ja immer mit dem Materia-

lismus zusammenhängen –, Heger und Pfleger der Bazillenwelt sind. 

Was ist sie eigentlich, diese Bazillenwelt? Ja, da kommen wir auf ein 

Kapitel, über das etwas zu wissen, recht wesentlich ist für das mensch-
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liche Leben. Wenn wir draußen in der Natur die Luft erfüllt finden mit 

Vogelgattungen aller Art, das Wasser mit Fischen, wenn wir verfolgen 

dasjenige, was kriecht über die Erde, was sich auf ihr tummelt und so 

den äußeren Sinnen zeigt, was da lebt in der Natur, da haben wir es zu 

tun mit Wesenheiten, von denen wir eigentlich durchaus ganz richtig 

sprechen, wenn wir sagen: Sie sind doch in irgendeiner Form, selbst 

dann, wenn sie da oder dort schädlich eingreifen in die Naturwirkun-

gen, sie sind doch Geschöpfe der sich fortentwickelnden Gottheit. In 

dem Augenblick aber, wo wir auf diejenigen Wesen kommen, die den 

Wohnplatz ihres Wirkens in anderen lebenden Wesen haben, in Pflan-

zen, Tieren oder Menschen, da haben wir es zu tun, insbesondere 

wenn es sich handelt um bazillenähnliche Geschöpfe, die im tierischen 

oder menschlichen Leibe, namentlich die im menschlichen Leibe sind, 

da haben wir es allerdings auch zu tun mit Geschöpfen von geistigen 

Wesenheiten, aber mit Geschöpfen Ahrimans- Und richtig betrachtet 

man die Anwesenheit solcher Geschöpfe innerhalb unserer Welt, 

wenn man sich klar darüber ist, daß alle diese Wesenheiten zusam-

menhängen mit geistigen Tatsachen, mit den Beziehungen des Men-

schen zu Ahriman. Und diese Beziehungen des Menschen zu Ahriman 

werden hergestellt, wie wir wissen, durch materialistische Gesinnung 

oder rein egoistische Furchtzustände. Und richtig betrachtet man das 

Verhältnis, in dem vorhanden sind solche parasitäre Wesenheiten in 

der Welt, wenn man sagt: Da wo sich diese parasitären Wesenheiten 

zeigen, sind sie ein Symptom für das Eingreifen Ahrimans in die 

Welt. Und wenn wir an einem solchen Beispiel sehen, daß es tatsäch-

lich nicht einerlei ist, ob der Mensch, wenn er des Abends einschläft, 

in die geistige Welt, in der er ist zwischen Einschlafen und Aufwa-

chen, hinübernimmt reine materialistische Vorstellungen oder geistige 

Vorstellungen, wenn wir einsehen, daß das nicht einerlei ist, dann hö-

ren wir auch auf, davon zu sprechen, daß es etwa einerlei sein könnte, 

schon in dieser Welt etwas zu wissen vom Geiste oder nichts zu wis-

sen vom Geiste. So müssen wir allerdings an einem bestimmten Punk-

te einsetzen, wenn wir uns so recht vor Augen rücken wollen die gro-

ße Bedeutung der geisteswissenschaftlichen Forschung schon für die-

ses menschliche Leben zwischen Geburt und Tod.“ (Basel, 5. Mai 

1914, 154, 48f) 
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Mästen von Bazillen durch materialistische Einschlafgedanken 

„Nicht wahr, in bezug auf gewisse Dinge ändert sich das menschliche 

Leben, aber gewisse Grundnuancen dieses Lebens bleiben ja doch 

gleich durch lange Zeiten hindurch. So gab es im Mittelalter eine be-

stimmte Furcht, die Furcht, die heute ja gilt als der finstere Aberglau-

be des Mittelalters, die sogenannte Gespensterfurcht, die Furcht vor 

allen möglichen Elementarwesen, vor Gespenstern. Nun, das ist für 

die heutige Zeit ein mittelalterlicher Aberglaube. Aber die heutige 

Zeit, sie hat sozusagen den Gegenstand geändert, aber nicht die 

Furcht, denn die heutige Zeit fürchtet sich ebenso wie das Mittelalter 

vor Gespenstern, sie fürchtet sich vor den sogenannten Bazillen und 

ähnlichen Wesenheiten. Nun könnte man sogar sagen, daß Gespenster 

verhältnismäßig anständigere Wesen noch waren, vor denen man sich 

eher fürchten konnte, als vor den Wesenheiten, die man heute als Ba-

zillen und ähnliches bezeichnet. Und geändert hat sich eigentlich nur 

das an der Sache, daß man dazumal mehr geistig gesinnt war und sich 

vor geistigen Elementarwesen gefürchtet hat; jetzt ist man mehr mate-

riell gesinnt, und die Gespenster müssen physisch sein. Das entspricht 

auch dem Zeitalter des Materialismus mehr. Nicht das wollte ich aber 

hervorheben, sondern das, daß in der Tat die okkulte Wissenschaft uns 

zeigt, daß Bazillen zum Beispiel im menschlichen Leibe gepflegt wer-

den müssen, wenn sie wirklich gedeihen sollen. Sie müssen von Men-

schen gepflegt werden. Nun wird selbstverständlich jeder Mensch in 

der Gegenwart sagen, es wäre töricht, Bazillen geradezu zu mästen, zu 

pflegen, sie zu veranlassen, möglichst zahlreich zu werden. Aber es 

handelt sich nicht darum, daß man Grundsätze hat, und welche 

Grundsätze man hat, sondern darum, daß man die Sache vom richtigen 

Gesichtspunkt aus anzusehen vermag. Und nun kann vor der geistes-

wissenschaftlichen Erkenntnis nicht geleugnet werden, daß zum Bei-

spiel ein Ich und ein Astralleib, die sich nur füttern mit materialisti-

schen Vorstellungen, die abweisen alle spirituellen Vorstellungen, die 

abweisen allen Spiritualismus, davon nichts wissen wollen, wenn sie 

schlafend aus dem Leibe hinausgehen, aus der geistigen Welt Kräfte 

in die Organe hineinstrahlen, die geradezu förderlich sind für das Ba-

zillenleben, Man kann, wenn man Bazillen recht mästen will, nichts 

Besseres tun, als rohe materialistische Vorstellungen in den Schlaf mit 
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hineinnehmen und dadurch ahrimanische Kräfte aufrufen, welche ein-

strahlen in den Organismus und zu Bazillenpflegern werden. 

Nun müssen wir, wenn wir eine solche Sachlage in der richtigen 

Weise beurteilen wollen, uns klar machen, daß in dem Augenblick, wo 

wir die Betrachtung auf das geistige Leben erstrecken, wir sogleich ins 

Auge zu fassen haben, was menschliche Gemeinschaft heißt. Denn das 

Zusammenwirken in der menschlichen Gemeinschaft erweist sich so-

gleich in ungeheurem Maße größer, wenn es sich handelt um geistige 

Wirkungen, als um diejenigen, die sich bloß vollziehen auf dem phy-

sischen Plan. Man könnte nämlich sagen, nun könnte also jemand am 

besten tun, um ja keine Bazillen in seinem Leibe schädlich werden zu 

lassen, als Heilmittel anzuwenden, sich mit spirituellen Vorstellungen 

schlafen zu legen. Vielleicht wäre das sogar ein Mittel, wenn man es 

äußerlich klinisch beweisen würde, daß die hartgesottensten Materia-

listen der Zukunft sich verschreiben ließen geradezu spirituelle Vor-

stellungen, und auf diese Weise einiges erhofft werden könnte für das 

spirituelle Leben. Nun aber, so einfach liegt die Sache nicht, denn es 

beginnt gleich die Bedeutung des gemeinschaftlichen Lebens, wenn es 

sich um Geistiges handelt, und da können wir sagen: Es nützt viel-

leicht gar nichts dem einzelnen, wenn er solche spirituellen Vorstel-

lungen hegt, wenn die anderen ringsherum mit materialistischen Vor-

stellungen zu Bazillenpflegern werden, denn da pflegt einer für den 

anderen, – Das ist das Wichtige, was wir ins Auge fassen müssen. 

Deshalb muß immer wiederum betont werden, was ich auch hier 

schon besprochen habe: Geisteswissenschaft als solche kann das ei-

gentlich Fruchtbare, das sie zu leisten hat für die Menschheit, sozusa-

gen nicht bloß individuell leisten; es genügt nicht, daß der einzelne die 

geisteswissenschaftlichen Dinge aufnimmt, sondern Geisteswissen-

schaft muß in Geduld warten, bis sie ein Kulturfaktor wird, bis sie die 

Herzen und Seelen vieler durchzieht; dann erst wird sich zeigen, was 

sie den Menschen sein kann.“ (Kassel, 9. Mai 1914 261, 14-16)  

Bazillen als Folge des Sturzes Ahrimans auf die Erde 

„Wenn Sie in sehr, sehr alte Entwickelungszeiten zurückgehen wür-

den, dann würden Sie nämlich finden, daß ein ähnlicher Kampf statt-

gefunden hat zwischen Michael und dem Drachen wie der, den ich 

Ihnen jetzt für das 19. Jahrhundert geschildert habe. Ich deutete ja 
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schon an, wie solche Kämpfe immer wieder sich wiederholt haben, 

nur ging es immer um andere Dinge. In alten Zeiten hatten auch ein-

mal die ahrimanischen Scharen einen solchen Kampf verloren, und sie 

wurden auch dazumal heruntergeworfen von den geistigen Welten in 

den irdischen Bereich. Sie machten eben ihre Anstürme immer von 

neuem. Da gab es zum Beispiel einen solchen Kampf, durch den diese 

ahrimanischen Scharen, nachdem sie heruntergeworfen waren auf die 

Erde, alle diejenige Bevölkerung der Erde in den Bereich der Erde 

hereingebracht haben, die man heute im ärztlichen Leben als die Ba-

zillen bezeichnet. All das, was man als Bazillenkräfte aufweist, woran 

Bazillen einen Anteil haben, ist ebenso eine Folge davon, daß einmal 

ahrimanische Scharen vom Himmel auf die Erde geworfen worden 

sind, daß der Drache besiegt worden ist, wie es eine Folge eines sol-

chen Sieges ist, daß die ahrimanisch-mephistophelische Denkungs-

weise seit dem Ende der siebziger Jahre Platz gegriffen hat. So daß 

man sagen kann: auf materiellem Gebiete haben die Tuberkel- und 

Bazillenkrankheiten einen ähnlichen Ursprung wie der gerade jetzt 

vorhandene Verstandesmaterialismus auf geistig-seelischem Gebiete; 

die zwei Dinge gleichen sich im höheren Sinne durchaus.“ (Dornach, 

14. Oktober 1917, 177, 162) 

Bazillen: kleine, mikroskopische Feinde der Menschen 

„Das ist sehr wichtig. Diese Gefahr ist durchaus vorhanden. Die Ge-

fahr ist vorhanden, daß die Menschen verharren im Materialismus, 

festhalten die materialistisch-ahrimanische Denkweise und hinaustra-

gen diese ahrimanische Denkweise in Zeiten, in denen ihr eigentlich 

bestimmt ist, überwunden zu sein. Dann würden diejenigen Men-

schen, die sich nicht von der ahrimanisch-materialistischen Denkweise 

abwenden, sondern bei ihr verbleiben wollten, ein Bündnis eingehen 

auf der Erde mit all dem, was in ähnlicher Weise durch den Sieg des 

Michael über den Drachen entstanden ist. Das heißt, sie würden sich 

nicht mit dem geistigen Fortschritt der Erdenentwickelung verbinden, 

sondern mit dem materiellen Fortschritt. Sie würden in einem gewis-

sen Zeitraume der sechsten nachatlantischen Zeit ausschließlich Gefal-

len daran finden, in dem zu leben, was dann kommen wird durch Ba-

zillen, durch die kleinen mikroskopischen Feinde der Menschen.“ 

(Dornach, 14. Oktober 1917, 177, 164) 
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Bazillen und Tuberkel werden den Leichnam der Erde durchwühlen 

„Die Erde wird längst ein Leichnam geworden sein, wenn die Zeit ein-

treten wird, in welcher wir so weit die materialistischen Vorstellungen 

umgewandelt haben müssen, daß wir hinauf können in ein mehr geis-

tiges Dasein. Es werden auf einer uns nicht mehr tragenden Erde auch 

keine solchen fleischlichen Inkarnationen mehr gesucht, wie wir sie 

gegenwärtig, heute suchen. Aber diejenigen Menschen, die sich mit 

dem materialistischen Verstande so verbunden haben, daß sie ihn 

nicht loslassen wollen, die werden in der zukünftigen Gestalt noch 

immer auf diese Erde herunterkriechen und ihre Beschäftigung sich 

verschaffen in dem, was dann ganz besonders auf dieser Erde sich 

entwickelt in den Taten der Bazillen, der Tuberkel und so weiter, denn 

diese Wesenheiten werden dann gerade den Leichnam der Erde gehö-

rig durchwühlen. Sie sind jetzt nur, man möchte sagen, Propheten des-

sen, was der ganzen Erde in der Zukunft passieren wird. Und dann 

wird eine Zeit kommen, wo sich diejenigen, die sich so an den materi-

alistischen Verstand halten, mit den Mondenmächten verbinden und 

die Erde, wenn sie Schlacke, Leichnam geworden ist, mit dem Monde 

zusammen umgeben. Denn diese Wesen, diese Menschen, die sich mit 

dem materialistischen Verstand durchaus verbinden wollen, die wol-

len ja nichts anderes, als das Leben der Erde festhalten, verbunden 

bleiben mit dem Leben der Erde, nicht in der richtigen Weise aufstei-

gen vom Leichnam der Erde zu dem, was dann das Seelisch-Geistige 

der Erde wird (Dornach, 14. Oktober 1917, 177, 166f) 

Bazillen: Influenza und Grippe 

„Gewiß, die äußeren Tatsachen sind ebenso wahr, wie wahr ist, nun ja, 

daß schließlich Jakob I. so oder so ausgesehen hat, wie ich Ihnen das 

charakterisiert habe; so sind natürlich auch die äußeren Tatsachen 

wahr, daß die oder jene Bazillenart etwas zu tun hat, sagen wir, mit 

der Grippe, die jetzt so verbreitet ist. Aber wenn es wahr ist, daß zum 

Beispiel für die Verbreitung einer gewissen epidemischen Krankheit 

die Ratten Krankheitsträger sind – ich will jetzt nur den Gedanken 

nehmen -, so kann man doch nicht sagen, daß von den Ratten diese 

Krankheit kommt, sondern man hat sich immer vorgestellt, daß die 

Ratten diese Krankheit verbreiten. An sich haben natürlich die Bazil-

len mit alledem, was die Krankheit ist, in Wirklichkeit nichts zu tun. 



1. Teil: Zitatensammlung – Bakterien, Bazillen, Mikroben 

 59 

Dasjenige, um was es sich bei solchen Dingen handelt, das ist, daß ge-

radeso, wie wir es hinter den Symptomen der Geschichte mit geistig-

seelischen Ereignissen zu tun haben, so haben wir es hinter den Symp-

tomen der äußeren Körperlichkeit mit kosmologischen Ereignissen zu 

tun bei einer solchen Erscheinung. Bei anderen natürlich ist wieder 

anderes der Fall, nicht wahr. Was besonders wichtig ist in einem sol-

chen Falle, ist der rhythmische Gang der kosmischen Ereignisse. Der 

muß studiert werden. Es muß gefragt werden: In welcher kosmischen 

Konstellation lebten wir, als in den achtziger Jahren die heutige Grip-

pe in der milderen Form der Influenza auftrat? In welcher Konstellati-

on kosmischer Natur leben wir jetzt? Wie vollzieht sich der kosmische 

Rhythmus, da die damalige Influenza in der etwas härteren Form der 

Grippe auftritt? – So wie Rhythmus gesucht werden muß hinter der 

historischen Symptomenreihe, so muß ein gewisser Rhythmus gesucht 

werden hinter dem Auftreten gewisser epidemischer Krankheiten.  

Es gibt Gegenden der Erde, Sie brauchen nur einen Papierfetzen 

anzuzünden und von der Erde kommen alle möglichen Dämpfe her-

auf; es sind die Solfatare-Gegenden in Italien. Das beweist Ihnen, daß 

Sie etwas über der Erde vollziehen können, und die Erde sendet Ihnen 

im Zusammenhang der Naturwirkungen diese Dinge herauf. Ja, halten 

Sie es für unmöglich, daß an der Sonne etwas geschieht – da doch die 

Sonnenstrahlen jeden Tag zur Erde fallen -, was eine Bedeutung hat 

für dasjenige, was aus der Erde aufsteigt und mit dem Leben des Men-

schen im Zusammenhange steht, und daß das wiederum sich verschie-

den konfiguriert, je nach den verschiedenen Gegenden der Erde? 

Glauben Sie denn, daß man wirklich über diese Dinge etwas erkennen 

wird, bevor man sich herbeiläßt, durch eine geistig-seelische Erkennt-

nis zu einer richtigen Kosmologie überzugehen? Gewiß, man hat es 

als eine Narrheit aufgefaßt – in dieser Weise ist es eine Narrheit -, daß 

die Leute gesagt haben: Mit den Sonnenfleckenperioden hängt die 

Neigung der Menschen zu Kriegen zusammen. – Aber es gibt einen 

Punkt, wo selbst das nicht mehr eine reine Narrheit ist, wo das Auftre-

ten gewisser pathologischer Impulse im Temperamentenleben selbst 

zusammenhängt mit solchen kosmologischen Erscheinungen wie den 

rhythmisch auftretenden Sonnenfleckenperioden. Und wenn dann die-

se kleine Gesellschaft, diese winzigen Herrschaften — Bazillen, Rat-

ten -, dasjenige, was einen kosmologischen Zusammenhang hat, wirk-
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lich von einem Menschen zum anderen tragen, dann ist das nur etwas 

Sekundäres, das leicht bewiesen werden kann, das selbstverständlich 

dadurch ein großes Publikum findet; aber die Hauptsache ist es nicht. 

Und vor allen Dingen, hinter die Hauptsache kommt man nicht, wenn 

man nicht den Willen hat, wirklich auch die Peripheriesymptome zu 

studieren.“ (Dornach, 20. Oktober 1918, 185, 79-81) 

Leibesorganisation gegen vegetabilisches Gezücht stärken 

„Mit Bezug auf solche Dinge ist die Medizin von heute ein ganz klein 

wenig im Anfang, aber kaum noch im Anfang. Die Medizin von heute 

legt zum Beispiel viel größeren Wert darauf, daß sie, wenn irgend so 

etwas da ist wie eine Krankheitsform, den Krankheitserreger aus der 

Bazillen- oder Bakterienform findet. Dann, wenn sie ihn hat, ist sie 

zufrieden. Es kommt aber viel mehr darauf an, zu erkennen, wie es 

kommt, daß der Mensch imstande ist, in einem Augenblick seines Le-

bens ein klein wenig einen Vegetationsprozeß in sich zu entwickeln, 

so daß die Bazillen darin dann einen angenehmen Aufenthaltsort wit-

tern. Es kommt darauf an, daß wir unsere Leibeskonstitution so erhal-

ten, daß für all das vegetabilische Gezücht kein angenehmer Aufent-

haltsort mehr da ist; wenn wir das tun, dann werden diese Herrschaf-

ten nicht allzugroße Verheerungen bei uns selbst anrichten können.“ 

(Stuttgart, 3. September 1919, 293, 180) 

Stärkung des Menschen vom Geiste aus statt Theorien über Bakterien 

„Wenn die Welt einmal die volle Bedeutung dessen, was hier Geis-

teswissenschaft leisten kann, einsehen wird, dann werden allmählich 

nicht verschwinden, aber von geringerer Bedeutung werden alle die 

schönen – ich sage das nicht ironisch, sondern durchaus im ernsten 

Sinne -, all die schönen Theorien von Infektionskrankheiten und der-

gleichen, die heute nur in einseitiger Weise betrachtet werden. Es wird 

viel mehr als auf die Art, wie die Bazillen und Bakterien einziehen in 

unseren Organismus, darauf gesehen werden, wie stark wir von der 

Seele und vom Geiste geworden sind, um diesen Invasionen zu wider-

stehen. Diese Stärke wird in der menschlichen Natur kein äußeres 

Heilmittel bedingen, aber das Heilmittel, das innerlich den Menschen 

stärkt vom Geiste und von der Seele aus durch einen gesunden geis-

teswissenschaftlichen Inhalt. Damit wird allerdings öffentliche Ge-
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sundheitspflege gerade durch Geisteswissenschaft auf eine wesentlich 

andere Grundlage gestellt, als die sich träumen lassen, die glauben, 

daß nur im Fortgange der gegenwärtigen Ansichten das Heil der 

menschlichen Entwickelung liegen könne.“ (Basel, 6. Januar 1920, 

334, 43) 

Bazillen haben nur die Bedeutung eines Erkennungszeichens 

„Es ist eine der oberflächlichsten Anschauungen, wenn man in der 

ganzen Flora und, wie wir sehen werden, auch in der Fauna, die im 

Darm auftritt, die überhaupt im menschlichen Organismus auftritt, so 

etwas sieht wie die Ursache des Krankseins. Es ist schon wirklich ei-

gentlich schrecklich, wenn man heute an die Prüfung der pathologi-

schen Literatur herangeht und bei jedem Kapitel aufs neue darauf 

stößt: für diese Krankheit ist der Bazillus entdeckt, für jene Krankheit 

ist der Bazillus entdeckt und so weiter. Das sind alles außerordentlich 

interessante Tatsachen für die intestinale Botanik und Zoologie des 

menschlichen Organismus, aber für das Kranksein hat das keine ande-

re Bedeutung als höchstens die eines Erkennungszeichens, eines Er-

kennungszeichens insofern nämlich, als man sagen kann: Wenn die 

oder jene Krankheitsform zugrunde liegt, so ist im menschlichen Or-

ganismus die Gelegenheit geboten, daß sich diese oder jene interes-

santen kleinen Tier- oder kleinen Pflanzenformen auf einem solchen 

Unterboden entwickeln, aber sonst weiter nichts. Mit der wirklichen 

Krankheit hat diese Entwickelung der kleinen Fauna und kleinen Flora 

in einem sehr geringen Maße etwas zu tun, höchstens in einem indi-

rekten Maße. Denn sehen Sie, die Logik, die hier entfaltet wird inner-

halb der heutigen Medizin, ist eine höchst eigentümliche. Denken Sie 

einmal, Sie entdecken eine Landschaft, in welcher Sie eine große An-

zahl vorzüglich genährter und gut aussehender Kühe finden. Werden 

Sie dann sagen: weil diese Kühe irgendwie hereingeflogen sind, weil 

die Landschaft angesteckt worden ist durch diese Kühe, ist das alles, 

was Sie da sehen, so wie es ist? Es wird Ihnen wohl kaum einfallen, 

nicht wahr, sondern Sie werden genötigt sein, zu untersuchen, warum 

in dieser Landschaft fleißige Leute sind, warum ein besonders geeig-

neter Boden für diese oder jene Tierpflege da ist, kurz, Sie werden 

wohl bei allem möglichen, was die Ursache sein kann, daß da gut ge-

pflegte Kühe sind, mit Ihren Gedanken Halt machen. Aber es wird 
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Ihnen nicht einfallen, zu sagen: Dasjenige, was da geschieht, kommt 

davon her, daß die Landschaft angesteckt worden ist durch den Einzug 

von gut gepflegten Kühen. — Nicht anders aber ist die Logik, welche 

die heutige medizinische Wissenschaft mit Bezug auf Mikroben und 

dergleichen eigentlich entwickelt. Man sieht aus der Anwesenheit die-

ser interessanten Geschöpfe nichts weiter, als daß ein guter Mutterbo-

den da ist, und auf die Betrachtung dieses Mutterbodens hat man 

selbstverständlich die Aufmerksamkeit zu richten. Daß dann indirekt 

das eine oder das andere vorkommen kann, wenn man zum Beispiel 

nun sagt: Hier in dieser Gegend sind gut gepflegte Kühe, geben wir 

ein paar mehr her, dann werden sich vielleicht einige Leute mehr noch 

dazu aufraffen, nun auch fleißig zu sein.“ (Dornach, 24. März 1920, 

312, 81f) 

Der Boden muss schon bereitet sein, dass Bazillen einziehen können 

„Das kann natürlich nebenbei eintreten. Es kann natürlich geschehen, 

daß ein gut vorbereiteter Mutterboden durch den Einzug von Bazillen 

angeregt wird, seinerseits nun auch in irgendwelche Krankheitspro-

zesse zu verfallen. Aber mit der eigentlichen Betrachtung des Kranks-

eins hat diese gegenwärtige Betrachtung des Bazillenwesens in Wirk-

lichkeit nicht das allergeringste zu tun. Würde man nur auf den Aus-

bau einer gesunden Logik Bedacht nehmen, so würde niemals eigent-

lich so etwas entstehen können wie das, was da zur Verheerung des 

gesunden Denkens gerade von offiziell betriebener Wissenschaft aus-

geht.“ (Dornach, 24. März 1920, 312, 82) 

Kampf gegen Tuberkelbazillen 

„Dann möchte ich Sie aber noch auf etwas aufmerksam machen, was 

außerordentlich bedeutend ist. Ich weiß nicht, ob viele unter Ihnen 

sind, die noch miterlebt haben, wie außerordentlich gräßlich es ge-

worden ist, als vor einiger Zeit die lächerlichsten Spuckverbote überall 

geherrscht haben. Durch diese Spuckverbote wollte man die Tuberku-

lose, wie Sie wissen, bekämpfen. Nun, diese Spuckverbote sind aus 

dem Grunde lächerlich, weil jeder wissen sollte, daß schon das aller-

gewöhnlichste diffuse Sonnenlicht in der kürzesten Zeit die Bazillen, 

die Tuberkelbazillen tötet, so daß also, wenn Sie ein Sputum nach ei-

niger Zeit, nach ganz kurzer Zeit untersuchen, keine Tuberkelbazillen 

mehr drinnen sind. Das Sonnenlicht tötet sofort diese Bazillen. So daß 
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also, selbst wenn die Voraussetzung der gewöhnlichen Medizin richtig 

wäre, selbst dann noch dieses Spuckverbot etwas außerordentlich Lä-

cherliches sein würde. Solche Verbote haben höchstens einen Sinn für 

die ganz gewöhnliche Reinlichkeit, aber nicht für die Hygiene im wei-

testen Sinne.  

Aber für den, der nun wiederum anfängt, Tatsachen richtig zu wer-

ten, hat das eine sehr, sehr große Bedeutung, denn es weist uns ja da-

rauf hin, daß der Angehörige der Tuberkel-Fauna oder -Flora, der Ba-

zillus, am Sonnenlicht sich nicht halten kann. Er kann sich am Son-

nenlicht nicht halten. Das paßt ihm nicht. Wann kann er sich halten? 

Wenn er im Innern des menschlichen Leibes ist. Und warum kann er 

sich da drinnen just halten? Nicht als ob er der eigentliche Schädiger 

wäre, aber dasjenige, was da drinnen tätig ist, das ist das, was man 

aufsuchen muß. Und da beachtet man etwas nicht. Wir sind fortwäh-

rend vom Licht umgeben, von dem Licht, das — wie Sie aus der Na-

turwissenschaft wohl behalten haben — die größte Bedeutung für die 

Entwickelung der außermenschlichen Wesen hat, namentlich die größ-

te Bedeutung hat für die Entwickelung der gesamten außermenschli-

chen Flora. Wir sind von diesem Lichte umgeben. An der Grenze zwi-

schen uns und der Außenwelt geschieht aber mit diesem Lichte, also 

mit etwas rein Ätherischem, etwas sehr Bedeutsames: es wird umge-

wandelt. Und es muß umgewandelt werden. Sehen Sie, gerade so, wie 

der Pflanzenwerdeprozeß vom Menschen aufgehalten wird, wie dieser 

Pflanzenwerdeprozeß, ich möchte sagen, abgebrochen wird und wie 

ihm entgegengearbeitet wird durch den Prozeß der Entstehung der 

Kohlensäure, so wird auch dasjenige, was im Lichtleben ist, im Men-

schen abgebrochen. Suchen wir daher das Licht im Menschen, so muß 

es etwas anderes sein, so muß es eine Metamorphose des Lichtes sein. 

Wir finden in dem Augenblicke, wo wir die Grenze des Menschen 

nach innen überschreiten, eine Metamorphose des Lichtes. Das heißt, 

der Mensch wandelt in sich nicht nur die gewöhnlichen äußeren pon-

derablen Naturvorgänge um, sondern der Mensch wandelt auch das 

Imponderable um, das Licht. Er macht es zu etwas anderem. Wenn 

sich nun der Tuberkelbazillus im Menschen wohl befindet, während er 

am Sonnenlichte sofort krepiert, so bezeugt eine solche Tatsache, 

wenn man sie richtig wertet, einfach, daß in dem Umwandelungspro-

dukt des Lichtes, das im Innern des Menschen auftritt, das Lebens-
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element dieses Bazillus schon ist, daß also, wenn er darinnen zu viel 

gedeiht, mit diesem umgewandelten Lichte es irgendwie nicht richtig 

stehen muß. Und Sie bekommen von da ausgehend eine Einsicht in 

die Tatsache, daß in den Ursachen der Tuberkulose es auch liegen 

muß, daß mit diesem umgewandelten Lichte, mit dieser Metamorpho-

se des Lichtes, in dem Menschen etwas vorgeht, was eigentlich nicht 

vorgehen sollte, sonst würde er nicht zu viel von den ja immer vor-

handenen Tuberkelbazillen aufnehmen. Sie sind ja immer da, nur daß 

sie sonst in einer ungenügenden Anzahl vorhanden sind; sie sind über-

reichlich vorhanden, wenn der Mensch der Tuberkulose unterliegt. 

Sonst würde sich der Tuberkelbazillus nicht überall vorhanden zeigen, 

wenn nicht etwas Unnormales da wäre in bezug auf die Entwickelung 

dieses metamorphosierten Sonnenlichtes. 

Nun wird es ja nicht schwer sein, wiederum durch eine genügende 

Anzahl von Dissertationen und Privatdozentenabhandlungen auf die-

sem Gebiete herauszubekommen — das empirische Material wird 

Ihnen nur so zufliegen für die Dinge, die ich hier natürlich nur als Ge-

sichtspunkte geben kann —, daß dasjenige, was da eintritt, wenn der 

Mensch ein geeigneter Mutterboden für die Tuberkelbazillen wird, da-

rinnen besteht, daß der Mensch entweder nicht genügend fähig ist, 

Sonnenlicht aufzunehmen, oder durch seine Lebensweise nicht genü-

gend bekommt, so daß nicht ein ordentlicher Ausgleich zwischen dem 

auf ihn eindringenden Sonnenlicht und seiner Verarbeitung des Son-

nenlichtes zu einer Metamorphose besteht, sondern daß er genötigt ist, 

Reserven zu holen aus dem immer in ihm aufgespeicherten metamor-

phosierten Licht.“ (Dornach, 24. März 1920, 312, 85-87) 

Bazillentheorie  

„Dadurch aber wird das, was nur bis zu einem gewissen Maße im 

Menschen vorhanden sein darf, damit es seine Vitalität, die geist- und 

seelengetragene Vitalität, unterhält, gewissermaßen über ein gewisses 

Niveau hinaufgebracht. Dann wird das die Atmosphäre, möchte ich 

sagen, für allerlei Niederorganismen, für allerlei kleine Organismen, 

dann können sich diese kleinen Organismen da entfalten. Dasjenige, 

was das Schaffenselement der kleinen Organismen ist, das ist immer 

im Menschen drinnen, ist nur über den ganzen Organismus ausge-

dehnt. Wird es konzentriert, dann ist es Lebensboden für Kleinorga-
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nismen, Mikroben; da finden diese einen Boden drin. Aber die Ursa-

che, warum sie da gedeihen können, die ist in überaus feinen Vorgän-

gen im Organismus zu suchen, die sich dann als das Primäre heraus-

stellen.  

Ich spreche wirklich nicht aus einer Antipathie gegen die Bazillen-

theorie; ich verstehe durchaus die Gründe, die die Leute haben, die 

dem Bazillenglauben huldigen. Das können Sie mir glauben, daß, 

wenn ich nicht aus sachlichen Gründen so sprechen müßte, wie ich 

jetzt spreche, ich diese Gründe schon anerkennen würde, aber es ist 

eben hier die Erkenntnis, die notwendig zur Anerkennung von etwas 

anderem führt und die einen dann zwingt, das zu sagen. [Ich kann zum 

Beispiel sagen:] Ich sehe eine gewisse Landschaft, da sind sehr viele 

außerordentlich schöne Rinder, wohl gepflegt. Ich frage nun: Warum 

sind denn da diese Lebensverhältnisse in der Gegend? Sie kommen 

von den schönen Rindern. Ich erkläre die Lebensverhältnisse dieser 

Gegend, indem ich erkläre, es sind da schöne Rinder eingezogen von 

irgendwoher; die haben sich da ausgebreitet. – Das werde ich nicht 

tun, nicht wahr, sondern ich werde die primären Ursachen untersu-

chen, den Fleiß und das Verständnis der Leute, und das wird mir er-

klären, warum auf diesem Boden diese schönen Rinder sich entwi-

ckeln. Aber ich würde eine oberflächliche Erklärung abgeben, wenn 

ich bloß sagen würde: Hier ist es schön, hier lebt es sich gut, weil da 

schöne Rinder eingezogen sind. Die gleiche Logik ist es im Grunde, 

wenn ich den Typhusbazillus finde und dann erkläre, man habe den 

Typhus aus dem Grunde, weil die Typhusbazillen eingezogen sind. 

Zur Erklärung des Typhus sind noch ganz andere Dinge notwendig, 

als bloß sich auf die Typhusbazillen zu berufen. Aber man wird noch 

auf eine ganz andere Weise irregeführt, wenn man sich einer solchen 

falschen Logik hingibt. Gewiß, die primären Prozesse, die den Ty-

phusbazillen die Grundlage für ihr Dasein abgeben, die sind dann 

wiederum Grundlage für alles mögliche andere, was nicht primär ist. 

Und man kann sehr leicht dasjenige, was sekundär ist, mit dem eigent-

lichen ursprünglichen Krankheitsbilde entweder ganz verwechseln o-

der damit konfundieren. Das sind die Dinge, die hier auf diesem Punkt 

zu dem Richtigen führen oder die zeigen, wie das, was in einem ge-

wissen Sinne berechtigt ist, in seine Grenzen zu weisen ist.  
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Ich spreche wirklich nicht aus einer Antipathie gegen die Bazillen-

theorie; ich verstehe durchaus die Gründe, die die Leute haben, die 

dem Bazillenglauben huldigen. Das können Sie mir glauben, daß, 

wenn ich nicht aus sachlichen Gründen so sprechen müßte, wie ich 

jetzt spreche, ich diese Gründe schon anerkennen würde, aber es ist 

eben hier die Erkenntnis, die notwendig zur Anerkennung von etwas 

anderem führt und die einen dann zwingt, das zu sagen. [Ich kann zum 

Beispiel sagen:] Ich sehe eine gewisse Landschaft, da sind sehr viele 

außerordentlich schöne Rinder, wohl gepflegt. Ich frage nun: Warum 

sind denn da diese Lebensverhältnisse in der Gegend? Sie kommen 

von den schönen Rindern. Ich erkläre die Lebensverhältnisse dieser 

Gegend, indem ich erkläre, es sind da schöne Rinder eingezogen von 

irgendwoher; die haben sich da ausgebreitet. – Das werde ich nicht 

tun, nicht wahr, sondern ich werde die primären Ursachen untersu-

chen, den Fleiß und das Verständnis der Leute, und das wird mir er-

klären, warum auf diesem Boden diese schönen Rinder sich entwi-

ckeln. Aber ich würde eine oberflächliche Erklärung abgeben, wenn 

ich bloß sagen würde: Hier ist es schön, hier lebt es sich gut, weil da 

schöne Rinder eingezogen sind. Die gleiche Logik ist es im Grunde, 

wenn ich den Typhusbazillus finde und dann erkläre, man habe den 

Typhus aus dem Grunde, weil die Typhusbazillen eingezogen sind. 

Zur Erklärung des Typhus sind noch ganz andere Dinge notwendig, 

als bloß sich auf die Typhusbazillen zu berufen. Aber man wird noch 

auf eine ganz andere Weise irregeführt, wenn man sich einer solchen 

falschen Logik hingibt. Gewiß, die primären Prozesse, die den Ty-

phusbazillen die Grundlage für ihr Dasein abgeben, die sind dann 

wiederum Grundlage für alles mögliche andere, was nicht primär ist. 

Und man kann sehr leicht dasjenige, was sekundär ist, mit dem eigent-

lichen ursprünglichen Krankheitsbilde entweder ganz verwechseln o-

der damit konfundieren. Das sind die Dinge, die hier auf diesem Punkt 

zu dem Richtigen führen oder die zeigen, wie das, was in einem ge-

wissen Sinne berechtigt ist, in seine Grenzen zu weisen ist.“ (Dornach, 

6. April 1920, 73a, 235-237) 

Bazillen rufen allerlei Entzündungen hervor 

„Nun tritt schon, rein oberflächlich betrachtet, durch diese ganze An-

schauung ein Irrtum ein, der darinnen besteht, daß man eigentlich von 
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dem Primären dabei ganz abgelenkt wird. Denn bedenken Sie nur, 

wenn im Verlaufe irgendeiner Krankheit in irgendeinem Körperteile 

Bazillen in größerer Menge auftreten, ist es ja natürlich, daß diese Ba-

zillen Erscheinungen hervorrufen, wie jeder Fremdkörper im Orga-

nismus Erscheinungen hervorruft, daß infolge des Vorhandenseins 

dieser Bazillen allerlei Entzündungen auftreten. Schreibt man nun al-

les der Wirksamkeit dieser Bazillen zu, so lenkt man die Aufmerk-

samkeit tatsächlich nur auf dasjenige, was eigentlich die Bazillen ma-

chen. Man lenkt dabei aber diese Aufmerksamkeit ab von dem eigent-

lichen Ursprung der Erkrankung. Denn jedesmal, wenn im Organis-

mus niedere Organismen einen geeigneten Boden für ihre Entwicke-

lung finden, so ist eben dieser geeignete Boden durch die eigentlichen 

primären Ursachen schon geschaffen. Auf dieses Gebiet der primären 

Ursachen muß einmal die Aufmerksamkeit gelenkt werden. Dazu muß 

ich Sie noch einmal zurückführen zu den Betrachtungswegen, die wir 

ja schon eingeschlagen haben und die noch einmal kurz unsere Auf-

merksamkeit in Anspruch nehmen sollen.“ (Dornach, 7. April 1920, 

312, 328) 

Bazillen und Bakterien als Krankheitsverursacher ist Aberglaube 

„Nun möchte ich nicht mißverstanden werden; ich möchte nicht dahin 

mißverstanden werden, daß ich in diesem Vortrage, der ja gewidmet 

sein soll dem Thema «Die Hygiene als soziale Frage», für irgend et-

was besonders Stellung nehme. Ich möchte das, was heute vom Partei-

standpunkte aus oder vom Standpunkte einer gewissen wissenschaftli-

chen Überzeugung aus gewissermaßen einseitig behandelt zu werden 

pflegt, das möchte ich nicht einseitig behandeln. Ich möchte – viel-

leicht gestatten Sie dieses kleine scheinbare Herausfallen aus der Rolle 

in der Einleitung -, ich möchte weder irgendwelche Partei nehmen für 

den alten Aberglauben, daß Teufel und Dämonen herumgehen und als 

Krankheiten in die Menschen aus- und einziehen, noch möchte ich 

Partei nehmen für den modernen Aberglauben, daß die Bazillen und 

Bakterien in die Menschen einziehen und ausziehen und die Krankhei-

ten bewirken. Ob man es zu tun hat mit einem spiritistischen, spiritu-

ellen Aberglauben von alther oder mit einem materialistischen Aber-

glauben, das mag uns heute weniger beschäftigen.“ (Dornach, 7. April 

1920, 73a, 188) 
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Ursprüngliche Erkrankungsgründe und sekundäre Erscheinungen 

„Man muß unterscheiden zwischen dem, was die ursprünglichen 

Gründe für eine solche Erkrankung sind, und zwischen dem, was etwa 

als entzündliche Erscheinungen einfach dadurch entsteht, daß dieses 

ganze Heer einer Darmfauna oder -flora auftritt, besonders im Dünn-

darm. Alles dasjenige, was physisch im Dünndarm auftritt einschließ-

lich der Bazillen — wir brauchen uns wiederum nicht über ihre Her-

kunft zu unterhalten, denn sie können nicht da vegetieren und animali-

sieren, wenn ihnen nicht die Atmosphäre geschaffen ist dazu —, alles 

dasjenige, was da als eine Tätigkeit dieser vegetabilisch-animalischen 

oder animalisch-vegetabilischen Wesenheiten eintritt, alles das ist die 

Reaktion auf den Vorgang des Durchbruches der oberen Tätigkeit in 

die untere Tätigkeit des menschlichen Organismus. Alles das ist schon 

Folgeerscheinung. So daß es sich darum handeln wird, den Heilungs-

prozeß zu suchen nicht dadurch, daß man auf das Sekundäre geht, 

sondern dadurch, daß man auf das Primäre geht.“ (Dornach, 7. April 

1920, 312, 334f) 

Bazillen und Bakterien als spiritistischer Aberglaube 

„Nun möchte ich nicht mißverstanden werden; ich möchte dahin nicht 

mißverstanden werden, daß ich in diesem Vortrage, der ja gewidmet 

sein soll dem Thema «Die Hygiene als soziale Frage», für irgend et-

was besonders Stellung nehme. Ich möchte gewissermaßen dasjenige, 

was heute vom Parteistandpunkte aus oder vom Standpunkte einer 

gewissen wissenschaftlichen Überzeugung aus einseitig behandelt zu 

werden pflegt, das möchte ich nicht einseitig behandeln. Ich möchte 

— vielleicht gestatten Sie dieses scheinbare Herausfallen aus der Rol-

le in der Einleitung —, ich möchte weder irgendwelche Partei nehmen 

für den alten Aberglauben, daß Teufel und Dämonen herumgehen als 

Krankheiten und in die Menschen aus- und einziehen, noch möchte 

ich Partei nehmen für den modernen Aberglauben, daß die Bazillen 

und Bakterien in den Menschen einziehen und ausziehen und die 

Krankheiten bewirken. Ob man es zu tun hat mit einem spiritistischen, 

spirituellen Aberglauben von alther, ob mit einem materialistischen 

Aberglauben, das mag uns heute weniger beschäftigen.“ (Dornach, 7. 

April 1920, 314, 223f) 
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Bazillen als Nebenwirkung der Krankheit 

„Wenn man die heutige allopathische Medizin überschaut, so sieht 

man überall bei ihr dasjenige, was auf ihrem Weg kommen muß, die 

Hintendenz zur Beurteilung des kranken Menschen nach gewissen 

Nebenwirkungen der Krankheit, die in der Bazillentheorie zum Vor-

schein kommt, das Ablenken auf das Sekundäre. Wenn man die Bazil-

lennaturgeschichte bloß zu Hilfe nähme für das Erkennen, so würde 

sie ja außerordentlich nützlich sein. Man kann viel aus der Bazillenart 

erkennen für dasjenige, was da ist, weil eben eine gewisse Bazillenart 

immer auftritt unter dem Einfluß ganz gewisser primärer Ursachen. 

Daß man das sehen kann, dazu ist immer genügend Gelegenheit gege-

ben. Aber in diesem Hintendieren, das Sekundäre für das Primäre zu 

nehmen, zum Beispiel die Wirkung der Bazillen anzuschauen auf die 

menschlichen Organe, statt den menschlichen Organismus anzuschau-

en, inwiefern er ein Träger der Bazillen werden kann, ist dasjenige, 

was nicht nur in der Bazillentheorie in der allopathischen Medizin 

zum Vorschein kommt, sondern in der ganzen anderen Betrachtungs-

weise schon drinnen liegt und dadurch ihre Schädigungen bewirkt, die 

ich ja vielen von Ihnen im einzelnen nicht aufzuzählen brauche, weil 

Sie sie ja vielfach werden bemerkt haben.“ (Dornach, 9. April 1920, 

312, 379) 

Parasiten; Bazillenforschung wichtig als Erkenntnisgrundlage 

„Setzen wir also einfach einen Kranken in sonnendurchhellte Luft, so 

wirken wir auf seinen rhythmischen Organismus. In hervorragendem 

Maße wirken wir auf seinen rhythmischen Organismus. Und zwar 

wirken wir so, daß ein unregelmäßiger Stoffwechsel dadurch, daß sich 

der Rhythmus durch dieses dem Lichte Aussetzen von selber reguliert, 

vom Rhythmus aus direkt bekämpft wird. 

Das ist der Zusammenhang, der uns dazu führt zu erkennen, worauf 

eigentlich Sonnen- und Lichtkuren beruhen. Und wenn wir finden, 

daß irgend jemand sich besonders unwiderstandsfähig gegen Parasitä-

res verhält, dann wird eine solche Kur ganz besonders zu empfehlen 

sein. Man braucht deshalb nicht ein Anhänger der Bazillentheorie zu 

sein, sondern man muß sich nur klar sein darüber, daß in dem Vor-

handensein der Parasiten sich zeigt, daß der Betreffende tieferliegende 

Ursachen hat, damit sich die Bazillen ansammeln können, damit sie 
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sich aufhalten können. Sie sind ja niemals eigentlich die wirklichen 

Krankheitserreger, sondern sie sind immer nur die Anzeiger, daß der 

Patient die Krankheits-«Erreger» in sich hat. Deshalb ist die Bazillen-

forschung schon wichtig, aber nur als eine Erkenntnisgrundlage. Die 

eigentlichen organischen Ursachen liegen im Menschen selber. Und 

diesen organischen Ursachen, die im Menschen selber liegen, wird 

entgegengewirkt durch dasjenige, was von dem außerirdischen Kos-

mos der Erde zuströmt und die Erde umgibt, aber nicht mehr ganz von 

der Erde aufgenommen wird. Ein Übermäßiges ist es, eine Übersonne, 

ein Überlicht und so weiter. Also da, wo die Erde nicht nur sproßt und 

sprießt, sondern wo sie anfängt zu glänzen, wo sie also auch Licht 

enthält, das mehr ist als dasjenige, was nötig ist zum Sprießen und 

Sprossen, da haben wir solches, was in dieser Richtung besonders 

günstig wirkt.“ (Dornach, 13. April 1921, 313, 57) 

Parasiten: Wurmerkrankung 

„Oder: «Ein zwölf dreiviertel Jahre alter Knabe, dessen Längenwuchs 

auffallend zurückgeblieben ist, organisch ohne Befund, jedoch Wür-

merbesitzer, intelligent, aber geistig schnell ermüdbar.» – Ein außer-

ordentlich interessanter Symptomenkomplex, alles darauf hinweisend, 

daß nicht genügend imaginative Kräfte da sind, daß die plastischen 

Organkräfte wuchern, weil nicht genügend innere plastische Kräfte, 

seelisch plastische Kräfte da sind. Die seelisch plastischen Kräfte sind 

es ja nun auch, die die Parasiten zerstören. Es ist also kein Wunder, 

daß, wenn sie zu wenig da sind, das ein Würmerbesitzer ist. Also lasse 

man ihn konsonantierend eurythmisieren, und man hat das Gegenmit-

tel gegeben.“ (Dornach, 18. April 1921, 313, 160f; 315, 101) 

Eingreifen von Bakterien in vollkommenere Organismen 

„Während im, sagen wir Tierreich, die primitiveren Formen neben den 

entwickelteren auch räumlich leben können, greifen in der Volkswirt-

schaft die primitiveren Vorgänge in die entwickelteren fortwährend 

ein. Das können wir höchstens vergleichen mit den Fällen, wo, sagen 

wir, Bakterien in vollkommenere Organismen eingreifen.“ (Dornach, 

3. August 1922, 340, 156) 
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Bakterien behindern Wundheilung 

„Wenn der Hund eine Wunde hat, leckt er sie ab. Dann läßt er die 

Sonne darauf scheinen; dann wird es dicklich, und dann tötet es das, 

was da drinnen ist in der Wunde. Sonst würden die Bakterien kommen 

und die Wunde würde sich vergrößern, und der ganze Hund ginge ka-

putt. Sehen Sie, da bildet sich eine Kruste, eine Kruste von dem, was 

im Inneren ist. Der Schleim, den der Hund auf die Wunde bringt, ist 

etwas Inneres; wenn die Sonne darauf scheint, so verdickt sie den 

Schleim durch die Wärme.“ (Dornach, 23. September 1922, 347, 140) 

Bakterien in der Luft 

„Wir können schon sagen: Sauerstoff ist für uns das Leben, Kohlen-

säure ist der Tod. Denn wenn Sie zum Beispiel den Raum hier mit 

Kohlensäure ausfüllen und hineingehen, müssen Sie sterben. Wir 

wechseln immer ab, indem wir einatmen, mit der Lebensluft, und in-

dem wir ausatmen, mit der Todesluft. Fortwährend ist in uns Leben 

und Sterben. Und sehen Sie, es ist nun interessant, wie dieses Leben 

und Sterben überhaupt in den Menschen hereinkommt. Damit Sie das 

begreifen, mache ich Sie aufmerksam darauf, daß ja in der ganzen Na-

tur überall kleinwinzige Lebewesen vorkommen – Sie haben schon 

von ihnen gehört -, Bakterien, Bazillen. Jedesmal, wenn wir durch die 

Luft gehen, fliegen in der Luft unzählige solche Lebewesen herum.“ 

(Dornach, 23. Dezember 1922, 348, 141) 

Die Bazillen machen nicht die Krankheit 

„Also man darf nicht auf der einen Seite sagen, daß einem die Bazil-

lenuntersuchung nichts nützt. Sie nützt einem so viel, daß man weiß, 

daß der Mensch der Krankheit ausgesetzt ist, wie man weiß, daß die 

Frösche quaken, wenn es regnet. Also man darf nicht das Kind mit 

dem Bad ausschütten und sagen, die Bazillen zu untersuchen sei unnö-

tig. Aber man muß auf der anderen Seite wissen, daß die Bazillen 

nicht die Krankheit machen. Sonst wird man niemals richtig erklären, 

wenn man immer nur sagt: Für die Cholera gibt es die Bazillen, für die 

Grippe gibt es die Bazillen und so weiter. Das ist natürlich nur eine 

Faulenzerei dafür, daß die Leute die wirklichen Krankheitsursachen 

nicht untersuchen wollen.“ (Dornach, 23. Dezember 1922, 348, 142) 
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Lebensbedingungen für Bakterien und Bazillen 

„Wenn ich nun einen solchen Garten habe, in dem ich besonders 

Zwiebeln und Knoblauch pflanzen will, und ich bringe da phosphor-

haltige, schwefelhaltige Stoffe herein – ich kann nun warten, kann sa-

gen: Nun ja, ich habe ja meine Pflicht getan, ich will Zwiebeln und 

Knoblauch [166] haben, also bringe ich Schwefel und Phosphor in ir-

gendwelchem Pflanzendünger in meinen Garten herein; aber ich wäre 

ein Narr, wenn ich glaubte, daß da schon Zwiebeln wachsen. Ich muß 

doch erst die Zwiebeln anbauen. Ebenso bin ich ein Narr, wenn ich 

glaube, daß da im Innern des Menschen auf dem Boden, der da berei-

tet wird, schon Bakterien, Bazillen wachsen. Die müssen erst herein. 

Denn geradeso wie sich die Zwiebel wohl fühlt in einem solchen 

phosphor- und schwefeldurchsetzten Boden, so fühlen sich diese Ba-

zillen da drinnen wohl. Denen ist nichts lieber, als wenn sie in ein we-

nig Schwefel drinnen sind. Und ich brauche gar nicht einmal die Ba-

zillen dazu, damit die Grippekrankheit vom anderen auf mich über-

geht, sondern wenn ich auf die Weise, wie ich es Ihnen gerade ge-

schildert habe, in meinem Wassermenschen dasjenige mitmache, was 

in seinem Wassermenschen stattfindet, werde ich selber dadurch ein 

guter Boden für die Bazillen, und ich erwerbe sie mir selber, die Ba-

zillen. Er braucht mich gar nicht anzubombardieren damit.“ (Dornach, 

27. Dezember 1922, 348, 166) 

Bakterien als Komponente einer Versuchsanordnung 

„Dr. Steiner: ... Ich lasse in Stuttgart Versuche machen – leider kom-

men die Leute nicht rasch genug vorwärts -, das Spektrum so zu 

schließen, daß Ultraviolett auf Ultrarot zu liegen kommt. Es muß dann 

dort eine ganz eigentümliche Farbe entstehen, die stark vitalisierend 

wirkt. Das müßte an Bakterien ausprobiert werden.“ (Gespräch mit 

Dr. F. Kauffungen in St. Gallen am 12. April 1923, 291a, 68) 

[…] 

„Denn nur im Gebiet der grünen Farbe kann eine qualitative Akti-

vität erwartet werden. Das muß «keine» Farbänderung zur Folge ha-

ben, vielmehr eine Qualität zwischen Ultra-Rot und Ultra-Violett, die 

absolut «neu» sein wird und deren Feststellung mit anderen Mitteln 

als der bloßen visuellen Beobachtung erfolgen muß! Man denke dabei 
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an Bakterien oder ähnliche Wirkungen auf niedere Lebewesen oder 

auf Pflanzen!  

Rudolf Steiner hat auf diesem Gebiet keine Rezepte angegeben, 

sondern Richtlinien für eine Forschung aufgezeigt, welche erst durch 

eine individuelle Ausprägung ihre Bedeutung erlangen wird.“ (Kom-

mentar zu den Versuchen von 1923, 291a, 98) 

Bazillentheorie ist nützlich für die Diagnose 

„Es soll gar nichts hier gegen die Bazillentheorie gesagt werden. Die 

Bazillentheorie ist sehr nützlich. Aus der verschiedenen Art, wie die 

Bazillen da oder dort auftreten, erkennt man natürlich verschiedenes; 

für die Diagnose erkennt man daraus überhaupt außerordentlich viel. 

Es soll von mir selbst aus überhaupt nicht gegen die offizielle Medizin 

aufgetreten werden, sondern sie soll eigentlich nur da fortgesetzt wer-

den, wo sie an gewisse Grenzen kommt. Und so fortgesetzt kann sie 

werden, indem eben gerade die Gesichtspunkte der Anthroposophie 

auf sie angewendet werden.“ (Penmaenmawr (England), 28. August 

1923, 319, 24) 

Abschneiden des Menschen vom Geistigen ermöglicht seine Freiheit 

„Und physisch? Der Mensch würde niemals von demjenigen geplagt 

werden, was man die Bazillen der Krankheiten nennt, wenn nicht in 

ihm durch jene geistigen Wirkungen, die ich jetzt beschrieben habe, 

sein Leib fähig gemacht würde, ein Boden für Bazillenwirkungen zu 

sein. Bis in die physische Organisation gehen diese Dinge hinein. Und 

man möchte sagen: Sieht man richtig den Menschen in geistiger, see-

lischer und physischer Verfassung, sieht man, wie er nach diesen drei 

Richtungen hin heute ist, so sieht man, daß – allerdings zu einem gu-

ten Zwecke, zum Zwecke der Erlangung seiner Freiheit – der Mensch 

nach drei Richtungen hin vom Geistigen abgeschnitten worden ist, daß 

er die geistigen Kräfte nicht mehr in sich hat, die er haben könnte.“ 

(Wien, 28. September 1923, 223, 115f) 

Parasiten als Wirkung bösartiger Gnome und Undinen 

„Sehen Sie, da gibt es eben solche bösartigen Wesenheiten aus dem 

Gnomen- und dem Undinenreich, welche sich an Menschen und Tiere 

heranmachen und bei Menschen und Tieren bewirken, daß das, was 

sie eigentlich zu den niederen Tieren hinzufügen sollen, sich im Men-
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schen auf physische Art verwirklicht; im Menschen ist es ohnedies 

schon da. Im Menschen soll es sich auf physische Art verwirklichen, 

auch im Tiere. Dadurch, durch die Anwesenheit dieser bösartigen 

Gnomen- und Undinenwesenheiten, leben dann im Menschen und im 

Tiere niedrigere Tier- oder Pflanzenwesen, Parasiten. Und so sind die 

bösartigen Wesenheiten die Hervorbringer der Parasiten.“ (Dornach, 

3. November 1923, 230, 136f) 

[…] 

Sehen Sie, indem nun Gnomen und Undinen da sind, überhaupt ei-

ne Welt da ist, wo Gnomen und Undinen leben können, sind die Kräf-

te vorhanden, welche gewiß vom unteren Menschen aus Parasiten be-

wirken können, die aber zu gleicher Zeit die Veranlassung sind, im 

oberen Menschen die Ausscheidungsprodukte ins Gehirn umzumeta-

morphosieren. Wir könnten gar nicht ein Gehirn haben, wenn die Welt 

nicht so eingerichtet wäre, daß es Gnomen und Undinen geben kann.“ 

(Dornach, 3. November 1923, 230, 138) 

Parasiten haben keine lebendige Verbindung zum Menschen 

„Die moderne Zivilisation hat etwas tief Parasitäres; sie ist wie das 

Stück eines Organismus, das von Parasiten, von Bazillen durchzogen 

ist. Was an Gedanken die Menschen angehäuft haben, das ist da, ohne 

in lebendiger Verbindung mit den Menschen zu sein. Denken Sie nur 

einmal, wie es in den allertäglichsten Erscheinungen zutage tritt. Ein 

Mensch, der etwas lernen muß, weil der Inhalt des zu Lernenden nun 

schon einmal da ist, der aber nicht mit Enthusiasmus lernt, sondern 

der sich hinsetzen muß und eben lernen muß, um durch ein Examen zu 

gehen, oder um einen richtigen Beamten vorzustellen oder dergleichen 

mehr: ja, für den ist keine elementare Verbindung da zwischen dem, 

was er aufnimmt, und dem, was in seiner Seele eigentlich an Begeh-

rungsvermögen nach Aufnehmen des Geistigen lebt. Es ist gerade so, 

wie wenn ein Mensch, der nicht eingerichtet ist darauf, Hunger zu ha-

ben, fortwährend Nahrungsmittel in sich hineinstopft. Sie machen die 

Verwandlungen nicht durch, von denen ich gesprochen habe, sie wer-

den Ballast in seinem Wesen, sie werden zuletzt etwas, was gerade die 

Parasiten herbeiruft.“ (Dornach, 11. November 1923, 230, 209f) 
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Mensch will sich immer in krabbelnde Bazillen umbilden 

„Es ist ein großartiges Bild, so ein fortschwärmender Bienenschwarm. 

Wie die Menschenseele den Körper verläßt, so verläßt, wenn die junge 

Königin herangewachsen ist, die alte Königin mit ihrem Anhang den 

Bienenstock, und man kann richtig am ausziehenden Schwärm ein 

Bild von der ausfliegenden Seele des Menschen sehen.  

Ach, meine Herren, das ist furchtbar großartig! Nur, die Menschen-

seele, die hat es nie dazu gebracht, ihre Kräfte bis zu kleinen «Vie-

cherln» auszubilden. In uns ist fortwährend auch die Tendenz dazu; 

wir wollen lauter kleine «Viecherl» werden. Wir haben eigentlich das 

in uns, daß wir uns innerlich immer in krabbelnde Bazillen und Bakte-

rien umbilden wollen, in solche kleinen Bienen, aber wir unterdrücken 

das wieder. Dadurch sind wir ein ganzer Mensch. Aber der Bienen-

stock ist kein ganzer Mensch. Die Bienen können nicht den Weg in 

die geistige Welt hinein finden. Wir müssen sie in einem anderen Bie-

nenstock zur Wiederverkörperung bringen. Das ist direkt ein Bild von 

dem sich wiederverkörpernden Menschen.“ (Dornach, 22. Dezember 

1923, 351, 259) 

Krank sein heißt: von einer geistigen Qualität beeinflusst sein 

„Sehen Sie, meine lieben Freunde, gesund sein heißt, die geistigen 

Qualitäten, die sogenannten normalen geistig-seelischen Qualitäten in 

sich zu tragen. Krank sein, irgendeine Krankheit zu haben, heißt aber, 

tatsächlich von einer geistigen Qualität beeinflußt sein. Ich weiß na-

türlich, daß, wenn irgendeiner der gescheiten Menschen der Gegen-

wart das hört, was ich jetzt sage, er sagt: Aha, jetzt kommt die alte Be-

sessenheitslehre. – Nun ja, es ist erst noch die Frage, ob die alte Be-

sessenheitslehre schlimmer ist oder die neue, ob man von Geistern o-

der Bazillen besessen ist. Das ist etwas, was seinem Werte nach erst 

untersucht werden muß. Die modernen Mediziner bekennen sich im-

mer in ihrer medizinischen Lehre zu einer Besessenheit, nur ist es ih-

rem Verständnis mehr angemessen, eine materialistische Besessenheit 

zu lehren. Aber es ist so, daß man, wenn man eine Krankheit in sich 

hat, eine geistige Qualität in sich hat, die im gewöhnlichen Lebensver-

lauf des Menschen nicht da ist. Aber es ist eine geistige Qualität.“ 

(Dornach, 8. Januar 1924, 316, 117) 
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Mit Bakterien und Bazillen verseuchtes Wasser 

„Die Leute nahmen sich das Wasser einfach aus dem Bächlein; in dem 

Bächlein waren natürlich die Überreste und die Bakterien, die Bazillen 

von dem, was aus dem Friedhof durchsickerte. Das war überall vor-

handen. Die Leute, namentlich jene, die dort wohnten, die zeichneten 

sich nicht durch eine besondere Reinlichkeit aus: da waren Häuser mit 

Strohdächern und überall der Misthaufen unmittelbar am Eingang, der 

Schweinestall auch daneben – eine schöne Verbindung gab das von 

Schweinestall und Misthaufen -, wiederum der Abgang zum Dorf-

bächlein, so daß, wenn man hineinkam, man in einer bräunlichen Sau-

ce watete. Nun, sehen Sie, es war schon nicht gerade, wie man heute 

sagt, hygienisch hergerichtet! Und dennoch waren die Leute gesund! 

Man konnte nicht anders sagen, als daß sie gesund waren.  

Nun, erstens, wenn die Leute gesund sind, sind auch die Leichen 

im Anfang nicht so schlimm, als wenn die Leute im Orte verseucht 

sind. Aber das hat ja weniger Bedeutung. Dagegen war doch die Frage 

eine große: Woher kam es, daß die Leute gesund waren, und die ande-

ren krank oder schlapp und unfähig zu leben? – Das erklärt sich aus 

dem Folgenden. In der Nähe dieses Ortes war ein anderer, ganz klei-

ner Ort, aber ein Kurort: da war ein Säuerlingquell, kohlensaures 

Wasser. Das ganze Dorf holte sein Trinkwasser von diesem Orte. Und 

das Trinkwasser von diesem Orte, das kohlensaure Wasser, wirkte 

wiederum ausgleichend gegenüber dem verseuchten Wasser vom 

Friedhof. Das hatten die anderen, die weit ablagen von dieser Säuer-

lingquelle, eben nicht. Also da konnte man direkt studieren, wie das 

kohlensaure Wasser, das, wie ich Ihnen einmal dargestellt habe, be-

sonders stark auf das Ich und auf das Denken wirkt, wiederum zu-

rückwirkt auf das Ich und den Ätherleib, und im Ätherleib wiederum 

ausgleicht das Zerstörende desjenigen, was vom Friedhof durchsicker-

te in das Dorfbächlein.  

Natürlich, wenn in Städten der Friedhof noch dableibt, ist im 

Grunde genommen, wenigstens solange nicht Quellwasser von weitem 

hergeleitet wird, kaum eine Hilfe für die Umwandlung der Friedhofs-

atmosphäre möglich. Wenn also eine Stadt so liegt, daß der Friedhof 

noch in der Mitte des Ortes liegt und das Wasser noch als Brunnen-

wasser bezogen wird, dann sind da natürlich die schlechtesten Bedin-

gungen für die Gesundheit, weil dann der Ätherleib angegriffen wird; 
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und der Ätherleib ist dasjenige, was vom astralischen Leib und vom 

Ich aus nicht weiter bezwungen werden kann.  

Sehen Sie, die sanitären, die hygienischen Verhältnisse, die sind 

schon gerade von diesem Gesichtspunkte aus außerordentlich interes-

sant. Es darf aber dann natürlich wiederum nicht außer acht gelassen 

werden, daß auf solche Leute, die um den Friedhof herum wohnen, 

doch auch fortwährend, wenn sie noch gläubige Leute sind, wenn sie 

nicht schon ungläubig geworden sind, immer wiederum erwärmend 

wirkt das immer fortdauernde Ansehen der Leichenzeremonie! Die 

wirkt doch wiederum ausgleichend. Die wirkt auf das Ich. Die wirkt 

schon stärkend. Man muß doch auch das vom Gesundheitsstandpunkt 

aus betrachten können. Das wirkt doch auch wiederum ausgleichend.“ 

(Dornach, 1. März 1924, 353, 19f) 

Vergleich zum Zusammenhang zwischen Bakterien und Krankheit 

„Nun sind da in der letzten Zeit eben gerade aus der materialistischen 

Weltanschauung heraus mannigfaltigste Fehlurteile aufgetreten. Ers-

tens: Man studiert heute in sorgfältiger Weise, wie die Bakterien, die 

kleinsten Lebewesen, wirken; man schreibt ja diesen kleinen Lebewe-

sen geradezu zu, daß sie den Dünger in der richtigen Substantiierung 

herstellen können. Man sieht geradezu auf dasjenige hin, was die Bak-

terien tun im Dünger, und rechnet mit ihnen. Man hat ja in dieser Be-

ziehung wirklich geistreiche, außerordentlich logische, aber in den 

meisten Fällen wenig dauerhafte, wenig nutzbringende Impfversuche 

des Bodens gemacht. Alles eben aus der Anschauung heraus, die sich 

etwa parallelisieren läßt mit der: in einem Zimmer entdeckt man au-

ßerordentlich viele Fliegen, und meint, weil so viele Fliegen da sind, 

ist das Zimmer schmutzig. Das Zimmer ist gar nicht schmutzig, weil 

soviel Fliegen da sind, sondern die Fliegen sind da, weil das Zimmer 

schmutzig ist. Und man wird das Zimmer auch nicht reinlicher ma-

chen, wenn man auf allerlei Methoden sinnt, wie man die Fliegen 

vermehren kann, weil man meint, sie müssen dann den Schmutz eher 

auffressen, oder wie man sie vermindern kann und dergleichen. Man 

wird nicht sehr viel durch solche Methoden erreichen können, sondern 

man wird jedenfalls mehr erreichen, wenn man direkt auf die 

Schmutzbekämpfung losgeht.“ (Koberwitz, 13. Juni 1924, 327, 120f) 
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Bazillen als Schädlingsbekämpfungsmittel 

„Diese Feldmaus, was will man nicht alles machen, was macht man 

nicht alles, um die Feldmaus zu bekämpfen! Man kann es in landwirt-

schaftlichen Werken lesen, daß man ja zunächst einmal allerlei Phos-

phorpräparate gut anwendet, daß man andere Dinge, das Strychnin-

Sacharin-Präparat anwendet. Es ist sogar aufgetaucht die etwas radika-

le Bekämpfung, der Feldmaus den Typhus anzuzüchten, was man 

kann, wenn man gewisse Bazillen, die nur für Nagetiere schädlich 

sind, hineingibt in Kartoffelbrei, den man in entsprechender Weise 

verteilt.“ (Koberwitz, 14. Juni 1924, 327, 157) 

Parasiten, Pilzbildung 

„Die Folge davon ist, daß der Same der Pflanze, das Obere der Pflan-

ze, wird eine Art Boden für andere Organismen. Parasiten, Pilzbildun-

gen treten auf. Allerlei Pilzbildungen treten auf. Und wir sehen die 

Brandkrankheiten der Pflanzen und dergleichen auf diesem Wege sich 

bilden.“ (Koberwitz, 14. Juni 1924, 327, 167) 

Verwandtschaft der Pilze mit Bakterien 

„So wie der Nadelwald eine intime Beziehung zu den Vögeln hat, die 

Sträucher eine intime Beziehung zu den Säugetieren haben, so hat 

wiederum alles Pilzige eine intime Beziehung zu der niederen Tier-

welt, zu Bakterien und ähnlichem Getier, zu den schädlichen Parasiten 

nämlich. Und die schädlichen Parasiten halten sich mit dem Pilzarti-

gen zusammen, sie entwickeln sich ja dort, wo das Pilzartige in Zer-

streuung auftritt. Und dadurch entstehen jene Pflanzenkrankheiten, 

entstehen auch gröbere Schädlichkeiten bei den Pflanzen. Bringen wir 

es aber dahin, nicht nur Wälder zu haben, sondern Auen in entspre-

chender Nachbarschaft der Landwirtschaft, so werden diese Auen 

dadurch ganz besonders wirksam werden für die Landwirtschaft, daß 

in ihnen ein guter Boden vorhanden ist für Pilze. Und man sollte da-

rauf sehen, daß die Auen besetzt sind in ihrem Boden mit Pilzen. Und 

da wird man das Merkwürdige erleben, daß, wo eine Aue, eine pilz-

reiche Aue, wenn auch vielleicht gar nicht von starker Größe, in der 

Nähe einer Landwirtschaft ist, daß da dann diese Pilze nun durch ihre 

Verwandtschaft mit den Bakterien und dem anderen parasitären Getier 

dieses Getier abhalten von dem anderen. Denn die Pilze halten mehr 
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zusammen mit diesem Getier, als das die anderen Pflanzen tun. Neben 

solchen Dingen, wie ich sie angeführt habe zur Bekämpfung solcher 

Pflanzenschädlinge, besteht auch noch die Möglichkeit, im großen die 

Möglichkeit, durch Anlegung von Auen das schädliche Kleingetier, 

das schädliche Kleinviehzeug von der Landwirtschaft abzuhalten.“ 

(Koberwitz, 15. Juni 1924, 327, 189f) 

Bakterien als Indikator 

„Wo die Bakterien erscheinen, da zeigt sich, daß schon der Kampf 

nach der ungünstigen Seite entschieden ist — der N wird schon ent-

lassen.“ (Aufzeichnungen zum Landwirtschaftlichen Kurs, 327, 266) 

Epidemien, Seuchen 

(Es gibt 51 Stellen mit „Epidemie“ und 31 Stellen mit „Seuche“ in der 

Steinerdatenbank. Die relevanten Stellen sind hier angeführt.) 

Weit zurückliegendes Unrecht der Völker erzeugt Seuchen 

„Das Innere drückt sich immer später im Äußeren aus. Eine Krankheit 

ist die karmische Folge einer früheren verkehrten Tat, zum Beispiel 

einer Lüge. Wenn eine solche real wird, so wird sie eine Krankheit. 

Seuchen gehen auf weit zurückliegendes Unrecht der Völker zurück. 

Sie sind etwas Unvollkommenes, das von innen nach außen gerückt 

ist.“ (Berlin, 4. Oktober 1905, 93a, 73) 

Epidemische Nervenkrankheiten als Folge schlechter Gedanken 

„Wer hineinschauen kann in die geistige Welt, der weiß, daß alles, 

was äußerlich materiell existiert, seinen geistigen Ursprung hat, aus 

dem Geistigen stammt. Es gibt nichts Stoffliches, das nicht aus dem 

Geistigen stammte. So kommt denn auch das, was die Menschen äu-

ßerlich als Gesundheit und Krankheit haben, von ihrer Gesinnung, von 

ihren Gedanken. Es ist durchaus wahr das Sprichwort: Was du heute 

denkst, das bist du morgen. – Sie müssen sich klar sein, daß, wenn ein 

Zeitalter schlechte, verdorbene Gedanken hat, die nächste Generation 

und das nächste Zeitalter dies physisch zu büßen hat. Es ist die Wahr-

heit des Spruches: Es werden die Sünden der Väter im so und so viel-

ten Gliede sich rächen. Nicht ungestraft haben die Menschen des 19. 

Jahrhunderts angefangen, so derb materiell zu denken, so wegzuwen-

den ihren Verstand von jeglichem Geistigen. Was dazumal die Men-
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schen gedacht haben, das wird sich erfüllen. Und wir sind nicht so 

weit davon entfernt, daß merkwürdige Krankheiten und Epidemien in 

unserer Menschheit auftreten werden! Was wir Nervosität nennen, 

wird spätestens in einem halben Jahrhundert schlimme Formen an-

nehmen. So wie es einst Pest und Cholera und im Mittelalter Aussatz 

gegeben hat, so wird es Epidemien des Seelenlebens geben, Erkran-

kungen des Nervensystems in epidemischer Form. Das sind die wirk-

lichen Folgen des Umstandes, daß es den Menschen an dem geistigen 

Lebenskern fehlt. Wo ein Bewußtsein von diesem Lebenskern als Mit-

telpunkt vorhanden ist, da wird der Mensch gesund unter dem Einfluß 

einer gesunden, einer wahren, weisen Weltanschauung. Aber der Ma-

terialismus leugnet die Seele, leugnet den Geist, höhlt den Menschen 

aus, weist ihn hin auf [18] seine Peripherie, auf seinen Umkreis. Ge-

sundheit gibt es nur, wenn des Menschen tiefinnerster Wesenskern 

geistig und wahr ist. Die wirkliche Krankheit, die auf die Aushöhlung 

des Inneren folgt, das ist die geistige Epidemie, vor der wir stehen.“ 

(Berlin, 29. Januar 1906, 96, 18f) 

Maßnahmen zum Schutz vor geistigen Epidemien 

„Im Wesentlichen führt er zurück auf zwei Grundtatsachen. Die eine 

ist diese, daß es im eminentesten Sinne notwendig ist, einen geistigen 

Kern [andere Nachschrift: geistiges Zentrum] zu bilden, um die 

Menschheit vor dem Hereinbrechen geistiger Epidemien zu bewahren. 

Die andere ist die, ihr die Möglichkeit zu geben, sich in eine höhere 

Welt hineinzuleben, sich hinaufzuentwickeln, und nicht die höhere 

Welt zu sich herunterziehen zu wollen.“ (Berlin, 29. Januar 1906, 96, 

25) 

Vorhersage künftiger Epidemien des Seelenlebens 

„Sie müssen sich klar sein, daß, wenn ein Zeitalter schlechte, verdor-

bene Gedanken hat, die nächste Generation und das nächste Zeitalter 

dies physisch zu büßen hat. Es ist die Wahrheit des Spruches: Es wer-

den die Sünden der Väter im so und so vielten Gliede sich rächen. 

Nicht ungestraft haben die Menschen des 19. Jahrhunderts angefan-

gen, so derb materiell zu denken, so wegzuwenden ihren Verstand von 

jeglichem Geistigen. Was dazumal die Menschen gedacht haben, das 

wird sich erfüllen. Und wir sind nicht so weit davon entfernt, daß 

merkwürdige Krankheiten und Epidemien in unserer Menschheit auf-
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treten werden! Was wir Nervosität nennen, wird spätestens in einem 

halben Jahrhundert schlimme Formen annehmen. So wie es einst Pest 

und Cholera und im Mittelalter Aussatz gegeben hat, so wird es Epi-

demien des Seelenlebens geben, Erkrankungen des Nervensystems in 

epidemischer Form. Das sind die wirklichen Folgen des Umstandes, 

daß es den Menschen an dem geistigen Lebenskern fehlt. Wo ein Be-

wußtsein von diesem Lebenskern als Mittelpunkt vorhanden ist, da 

wird der Mensch gesund unter dem Einfluß einer gesunden, einer 

wahren, weisen Weltanschauung. Aber der Materialismus leugnet die 

Seele, leugnet den Geist, höhlt den Menschen aus, weist ihn hin auf 

seine Peripherie, auf seinen Umkreis. Gesundheit gibt es nur, wenn 

des Menschen tiefinnerster Wesenskern geistig und wahr ist. Die 

wirkliche Krankheit, die auf die Aushöhlung des Inneren folgt, das ist 

die geistige Epidemie, vor der wir stehen.“ (Berlin, 29. Januar 1906, 

264, 378f) 

Geistige Epidemien und deren Verhinderung 

„Aus diesem Grunde sind die eigentlichen Meister der Weisheit [und 

des Zusammenklanges der Empfindungen] abgekommen von jener Art 

und Weise, wie in den fünfziger, sechziger und Anfang der siebziger 

Jahre die höhere Welt zur Gewißheit erhoben werden sollte. Die bis-

herige Art wurde aufgegeben und man entschied sich für den theoso-

phischen Entwickelungsweg als Zugang zur geistigen Welt. Im We-

sentlichen führt er zurück auf zwei Grundtatsachen. Die eine ist diese, 

daß es im eminentesten Sinne notwendig ist, einen geistigen Kern zu 

bilden, um die Menschheit vor den geistigen Epidemien zu bewahren. 

Die andere ist die, ihr die Möglichkeit zu geben, sich in eine höhere 

Welt hineinzuleben, sich hmaufzuentwickeln, und nicht die höhere 

Welt zu sich herunterziehen zu wollen. Nicht die höhere Welt soll zu 

uns heruntergezerrt werden, sondern wir sollen in die höhere Welt 

hinaufgehoben werden.“ (Berlin, 29. Januar 1906, 264, 386) 

Es gibt eine Disposition für ansteckende Krankheiten und Epidemien 

„Eine schlechte Gewohnheit im vorhergehenden Leben ist eine Ursa-

che zur Krankheit im nächsten, eine gute Gewohnheit ist natürlich ei-

ne Ursache zur Gesundheit. Eine bestimmte Leidenschaft bringt uns 

eine bestimmte Krankheit für das nächste Leben. Man könnte sehen, 

wie die Disposition eines Menschen zu Infektionskrankheiten auf die-
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se Weise erworben wird. Wir wissen gut, daß jemand zu allen Men-

schen, an alle Orte hingehen kann, wo Epidemien oder ansteckende 

Krankheiten herrschen, ohne daß er sich gefährdet und diese Krank-

heiten bekommt Der andere liest sie gleichsam auf der Straße auf und 

steckt sich gleich an. Es hängt nur von seiner Disposition ab, ob er an-

gesteckt wird oder nicht. Nun wissen die Eingeweihten ganz genau, 

daß die Disposition, die zu Infektionskrankheiten führt, auf einem im 

vorigen Leben ausgeprägten egoistischen Erwerbssinn beruht, der in 

selbstischer Weise daran denkt, für sich Reichtümer zu sammeln. Wer 

in einem Leben reich werden will, schädigt sich für seine nächstkom-

mende Inkarnation. Dieser egoistische Drang nach Erwerb und Reich-

tum ist eine Eigenschaft des Ätherkörpers, die im nächsten Leben als 

Disposition für Infektionskrankheiten hervortritt.“ (Stuttgart, 14. März 

1906, 97, 253) 

Irrsinnsepidemie durch Materialismus 

„Sorgen wir deshalb für gute Erziehung und gute Gewohnheiten der 

Menschheit, dann werden wir dadurch auch die Gesundheit fördern! 

Nicht nur das sittliche Element wird durch gute Neigungen gefördert, 

sondern faktisch auch die Gesundheit, da eine schlechte Gewohnheit 

eine Krankheit fürs nächste Leben schafft. Die Nervosität, diese ei-

gentlich heute am weitesten verbreitete Krankheitsform, ist die Folge 

einer bestimmten Geistesverfassung in einer früheren Zeit. Niemals 

würde sie aufgetreten sein, wenn nicht die materialistische Weltan-

schauung mit ihren Denkgewohnheiten herrschend geworden wäre. 

Würde diese Geistesrichtung fortdauern, so würde sie verheerend auf 

die Volksgesundheit wirken und die Menschheit dem Irrsinn nahe-

bringen. Kinder würden schon zitternd vor Nervenschwäche geboren 

werden, ja eine Irrsinnsepidemie würde durch zunehmenden Materia-

lismus zu befürchten sein, und die Menschen würden aus jeder Emp-

findung heraus ein peinigendes Schmerzgefühl haben. Das ist der 

furchtbare Einfluß des Materialismus, wie er sich physisch ausleben 

wird, nachdem er die Geister infiziert hat.“ (Stuttgart, 14. März 1906, 

97, 255) 
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Furcht zersetzt Astralleib, der wird Nährboden für Bakterien 

„Die Erkenntnis des Lebens in der Astralwelt wird uns zu der grund-

legenden Erkenntnis führen, daß die physische Welt das Produkt der 

astralen Welt ist.  

Man kann ein Beispiel unter tausenden anführen. Es ist genommen 

aus der Wechselbeziehung der menschlichen Sünden und der Ereig-

nisse in der Astralwelt, ebenso wie der Rückwirkung der in der Ast-

ralwelt verursachten Sünden auf die Erdenwelt: die Epidemien, die 

hauptsächlich im Mittelalter wüteten. Der Aussatz ist das Resultat des 

Schreckens, der durch die Einfälle der Hunnen und der asiatischen 

Horden in der europäischen Bevölkerung ausgelöst wurde. In der Tat 

waren die mongolischen Völkerschaften, Nachkommen der Atlantier, 

Träger von Niedergangskeimen. Die Berührung mit ihnen rief zuerst 

als moralischen Defekt die Furcht im menschlichen Astralleib hervor; 

die Substanz des Astralleibes zersetzte sich, und dieses Feld der seeli-

schen Zersetzung wurde eine Art Nährboden, auf dem sich die Bakte-

rien entwickelten, die auf der Erde Krankheiten wie den Aussatz her-

vorriefen.  

Was wir heute von uns auf den Astralplan abwälzen, erscheint 

morgen auf dem physischen Plan. Was wir so auf dem Astralplan sä-

en, ernten wir auf Erden in künftigen Zeiten. Wir ernten demnach heu-

te die Früchte der engstirnigen materialistischen Mentalität, die unsere 

Vorfahren auf dem Astralplan gesät haben.“ (Paris, 2. Juni 1906, 94, 

65f) 

Materialismus führt zu epidemisch auftretenden psychischen Erkran-

kungen 

„Man kann daraus die fundamentale Bedeutung geistiger Wahrheiten 

ersehen. Würde die Wissenschaft die Gaben der Geisteswissenschaft, 

und sei es nur als Hypothesen, annehmen, die Welt würde sich verän-

dern. Der Materialismus hat den Menschen in derartige Finsternisse 

versinken lassen, daß es eines unerhörten Kraftaufwandes bedarf, um 

die Menschheit daraus herauszuziehen. Der Mensch gerät unter den 

Einfluß von Erkrankungen des Nervensystems, die sich zu wahren 

psychischen Epidemien auswachsen. Was wir auf der Erde Gefühl 

nennen und was sich auf dem Astralplan findet, das kommt auf die 

Erde zurück als Realität, als tatsächliches Ereignis. Vom Astralplan 
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kommen die nervösen Störungen, welche die Menschen erschöpfen.“ 

(Paris, 2. Juni 1906, 94, 65f) 

Gesunder Charakter schützt im nächsten Leben vor Epidemien 

„Ein Mensch, der ein Leben mit verdorbenen Charaktereigenschaften 

hinter sich hat, besitzt in diesem Leben also einen Organismus, der 

leichter physischen Krankheiten ausgesetzt ist als der eines anderen. 

Ein Mensch, der mit gesunden Charaktereigenschaften, mit einem 

tüchtigen Temperament ausgestattet war, wird mit einem Leib wieder-

geboren, der sich allen möglichen Epidemien aussetzen kann, ohne 

angesteckt zu werden, und umgekehrt.“ (Berlin, 15. Oktober 1906, 96, 

111) 

Infizierbarkeit bei Epidemien durch krankhaft gesteigerten Erwerbs-

sinn im früheren Leben 

„Sie sehen also, daß die Dinge in der Welt kompliziert nach dem Ge-

setz von Ursache und Wirkung zusammenhängen. Um eines anzufüh-

ren, sei ein Fall erwähnt, der bestimmten geistigen Forschungsresulta-

ten entspricht. Es mag zunächst schockierend wirken, aber in einem 

theosophischen Zweige darf man das schon sagen. Jemand hatte in 

seinem Leben einen ganz egoistischen Erwerbssinn, eine wahre Gier 

nach äußerem Reichtum entwickelt. Dabei handelte es sich nicht etwa 

um jenes gesunde Streben nach Reichtum, das der altruistischen Ab-

sicht entspringen kann, in der Welt zu helfen und eine selbstlose Tä-

tigkeit zu entwickeln – das ist etwas anderes -, sondern es ist von dem 

egoistischen Erwerbssinn die Rede, der eine bestimmte Konstitution 

des Ätherleibes bedingt und das Erwerbsstreben über das notwendige 

Maß hinaus ausbildet. Ein solcher Mensch wird sehr oft im nächsten 

Leben mit einem physischen Leib geboren, welcher die Anlage zu In-

fektionskrankheiten zeigt. Es ist in zahlreichen Fällen okkult festge-

stellt, daß Leute, die durch bestimmte Epidemien im jetzigen Leben 

leicht infizierbar sind, in ihrem früheren Leben mit einem krankhaft 

gesteigerten Erwerbssinn ausgestattet waren.“ (Berlin, 15. Oktober 

1906, 96, 112) 

Bestimmte Epidemien als Folge von Lügen 

„Der einzelne Mensch, so wie er eingesponnen ist in die ganze übrige 

Menschheit, wirkt dadurch, daß er die Wahrheit spricht oder lügt, auf 
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die ganze Welt zurück, denn ob er Wahrheits- oder Lügendämonen 

erzeugt, hat seine ganz verschiedenen Wirkungen. Denken Sie sich ein 

Volk, das aus lauter Lügnern bestände. Sie würden den Astralplan mit 

lauter Lügendämonen bevölkern, und diese können sich wiederum in 

der physischen Disposition zu Epidemien äußern. So gibt es eine ge-

wisse Form von Bazillen als Träger von Infektionskrankheiten, die 

von den Lügen der Menschheit herstammen. Sie sind nichts anderes 

als physisch verkörperte Lügendämonen. Da sehen Sie, daß die Lügen 

der Vorzeit im Weltenkarma in einem bestimmten Heer von Wesen-

heiten auftreten. Wieviel Wahres Mythen und Sagen enthalten, sehen 

Sie an einer Stelle im «Faust». Da finden Sie einen Zusammenhang 

zwischen Ungeziefer und Lügen, ebenfalls in der Rolle, die Ratten 

und Mäuse spielen, im Zusammenhange mit dem Lügengeist, Mephis-

to. In den Sagen erhalten sich oft wunderbare Zusammenhänge zwi-

schen der geistigen und der physischen Welt.“ (München, 30.Mai 

1907, 99, 71f) 

Epidemien des Wahnsinns und schwerer Nervenerkrankungen 

„Wenn die spirituelle Strömung nicht so viel Macht gewinnt, daß sie 

auch die Faulen und Bequemen erfassen kann, dann gewinnt dasjeni-

ge, was die karmische Folge ist, die Nervosität, immer mehr Einfluß 

auf die Menschheit, und wie es im Mittelalter Epidemien des Aussat-

zes gegeben hat, so werden, durch die materialistische Gesinnung her-

vorgerufen, in der Zukunft schwere Nervenerkrankungen, ganze Epi-

demien des Wahnsinns auftreten, und ganze Völker werden davon 

überfallen werden.“ (München, 30.Mai 1907, 99, 73) 

Karma betriff auch ganze Völker; Seuchen haben geistige Ursachen 

„Das Karma betrifft nicht nur den einzelnen Menschen, sondern es 

geht auch über das Leben von ganzen Völkern dahin. Ein Beispiel da-

für: Sie alle wissen, daß es im Mittelalter eine Seuche, die Miselsucht 

gegeben hat; das ist eine Art Aussatz. Erst im 16. Jahrhundert ver-

schwindet sie aus Europa. Es gab eine ganz besondere Ursache, daß 

diese Seuche gerade im Mittelalter auftrat, und zwar eine geistige Ur-

sache. Der Materialist ist natürlich geneigt, eine derartige ansteckende 

Krankheit auf Bazillen zurückzuführen, aber die physische Ursache ist 

es nicht allein, die bei einer solchen Krankheit in Betracht kommt. Das 

ist geradeso, wie wenn einer durchgeprügelt wird, und man sollte un-
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tersuchen, warum dieser durchgeprügelt ist. Der Einsichtsvolle wird 

ohne weiteres finden, daß die Ursache der Prügel darauf beruht, daß es 

in dem Dorf einige Menschen gibt, die sehr roh sind. Es wäre aber in 

diesem Falle eine geradezu törichte Folgerung – wie es im obigen Fal-

le die materialistische ist -, wenn einer käme und sagte, daß der Mann 

seine blauen Beulen auf dem Rücken hat, kommt einzig und allein da-

von her, daß die Stöcke so und so oft auf seinen Rücken niedergegan-

gen sind. Die rein materialistische Ursache der blauen Flecken sind 

zweifellos die auf den Rücken niedergegangenen Stöcke, die tiefere 

Ursache sind aber doch die rohen Menschen. Und so hat auch diese 

Krankheit, neben der materialistischen Ursache der Bazillen, auch ei-

ne geistige.“ (Kassel, 22. Juni 1907, 100, 87) 

Seuchen, Wahnsinnsepidemien, Kriege als Folge des Materialismus 

„Bezüglich der Esoterik, die Ihr alle anstrebt, müßt Ihr Euch folgendes 

ganz klar machen: Es ist außerordentlich wichtig, daß die Menschheit 

in der jetzigen Zeit einen starken Einschlag esoterischen Lebens emp-

fange. Seuchen, Wahnsinnsepidemien, schreckliche Kriege würden 

mit dem Überhandnehmen des Materialismus in furchtbarer Weise un-

ter den Menschen wüten, wenn nicht nach dem Entschluß der weisen 

Meister die Menschheit auf geistigem Gebiete eine Vertiefung erhiel-

te.“ (Stuttgart, 15. September 1907, 266a, 243) 

Mammon ist verkörpert zum Teil in den Bazillen; Seuchen 

„November 1879 ist auf dem Astralplan der Gott Mammon von Mi-

chael überwunden worden. Im Physischen muß dieser Kampf noch 

ausgefochten werden. Mammon ist verkörpert zum Teil in den Bazil-

len. Er hat unzählige Helfer, alle Perversitäten und Laster sind vom 

ihm. Es ist eine Sünde gegen den Heiligen Geist, wenn man sich wehrt 

gegen die spirituelle Weisheit. Sie will einfließen in die Menschheit. 

Das Organ zum Wirken derselben in der Stirn hat sich zur Zeit Gab-

riels geformt, es ist jetzt da und will benutzt werden. Dieses höhere 

Wissen soll unter Michaels Herrschaft (während 400 Jahren) in die 

Welt kommen. Würde Gabriels Herrschaft noch länger geblieben sein, 

dann würde dies Organ keinen Inhalt bekommen können, und es wür-

de immer weiter wuchern, würde sich in Arabesken ausarbeiten und 

zuletzt würde Gehirnerweichung eintreten in der Menschheit. Kommt 

jetzt aber kein spiritueller Inhalt hinein, dann wird dies Organ verdor-
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ren und eine Quelle von Krankheit, ja von Seuchen sein. Wirkung des 

Gabriel: von Innen aufbauend; von Michael: von Außen einstrahlend.“ 

(Berlin, 18. Oktober 1907, Aufzeichnung C, 266a, 257) 

Seuchen als Folge eines nicht benützten neuen Gehirnteils 

„Würde nun in diese so umgeänderten und vorbereiteten Gehirne – 

alle Gehirne, selbst das des einfältigsten Bauern, sind nicht mehr so 

wie früher – kein spiritueller Inhalt hineinfließen, so würde dieser von 

Gabriel bereitete Teil des Gehirns verdorren. Daraus entstehen Krank-

heiten, die ansteckend sind – Seuchen (Folgen des Materialismus).“ 

(Berlin, 23. Oktober 1907, 266a, 260) 

Mathematiker werden bei Epidemien nicht angesteckt 

„Die Logik hält auf allen Ebenen Stich. Abstraktes Denken wirkt Ge-

sundheit. Mathematiker haben keine Ansteckung zu befürchten bei 

Epidemien. Starke Menschen hören auf die innere Stimme in ihnen, 

schwache auf den Rat anderer.“ (Berlin, 1. November 1907, Esoteri-

sche Stunde, stichwortartige Notizen, 266a, 268) 

Nervenkrankheitsseuchen wegen Materialismus 

„Alles lebt zuerst auf geistige Art, um sich später im physischen Kör-

per auszudrücken. Auch die heutige Nervosität ist nur eine Folge der 

materialistischen Gesinnung unserer Zeit. Die weisen Lenker der 

Menschheit wissen, daß, wenn die Hochflut des Materialismus noch 

weiter anhalten würde, große Nervenkrankheitsseuchen bei uns auf-

tauchen würden; Kinder würden bereits mit zitternden Gliedern gebo-

ren werden. Deshalb wurde die theosophische Bewegung in die Welt 

gebracht, um die Menschheit vor den Gefahren des Materialismus zu 

retten.“ (Basel, 21. November 1907, 100, 239) 

Mammon als Führer aller niedrigen, schwarzen Kräfte 

„Der Mammon ist für den Okkultismus nicht nur der Gott des Geldes. 

Er ist vielmehr der Führer aller niedrigen, schwarzen Kräfte. Und sei-

ne Heerscharen greifen nicht nur die Menschenseelen an, sondern 

auch die physischen Leiber der Menschen, um sie zu zerfressen und 

zu verderben. Man redet heute nicht deshalb so viel von Bazillen, weil 

man mehr davon weiß, sondern deswegen, weil sie wirklich heute eine 

ganz besondere Gestalt angenommen haben. Und in Zukunft werden 
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sie in erschreckender Weise überhandnehmen. Wenn jenes schwarze 

Zeitalter naht, dann werden Bruderzwist und Bruderkrieg in grauen-

voller Weise wüten, und die armen Menschenleiber werden in furcht-

barer Art von Krankheiten und Seuchen befallen dahinsiechen. Das 

Brandmal der Sünde wird für jedermann sichtbar den Menschenkör-

pern aufgedrückt sein. Dann hat ein anderer Erzengel die Herrschaft: 

Oriphiel. Er muß kommen, um die Menschen aufzurütteln, durch 

grausame Qualen aufzurütteln zu ihrer wahren Bestimmung. Und da-

mit das in richtiger Weise geschehen kann, [283] muß heute schon ein 

kleines Häuflein Menschen vorbereitet werden, damit es dann in vier- 

bis sechshundert Jahren im schwarzen Zeitalter das esoterische Leben 

verbreiten und die Menschheit leiten könnte.“ (München, 5. Dezember 

1907, 266a, 283f) 

Karmawirkungen in der nächsten Inkarnation 

„Nehmen wir an, jemand habe im letzten Leben so gelebt, daß er aus 

einem viel zu schwachen Ich-Gefühl heraus gewirkt hat, aus einem 

Ich-Gefühl, welches in der Hingabe an die äußere Welt viel zu weit 

ging, so weit, daß es mit einer Unselbständigkeit, Selbstverlorenheit 

wirkte, wie es für unseren heutigen Menschheitszyklus nicht mehr an-

gemessen ist. Also das fehlende Selbstgefühl war es, welches einen 

Menschen in einer Inkarnation zu diesen oder jenen Handlungen ge-

führt hat. Nun hat er während der Kamalokazeit die Handlungen vor 

sich gehabt, die aus diesem fehlenden Selbstgefühl herausgeflossen 

sind. Er nimmt daraus zunächst die Tendenz auf: Du mußt in dir Kräf-

te entwickeln, welche dein Selbstgefühl erhöhen, du mußt in einer 

nächsten Inkarnation dir die Gelegenheit schaffen, gegen den Wider-

stand deiner Leiblichkeit, gegen die Kräfte, welche dir entgegenkom-

men werden aus physischem Leib, Ätherleib und astralischem Leib, 

dein Selbstgefühl zu stählen, damit es gleichsam eine Schule durch-

macht. Du mußt dir einen Leib anschaffen, der dir zeigt, wie aus der 

Leiblichkeit heraus die Anlage zu einem schwachen Selbstgefühl 

wirk. 

Was sich dann in der nächsten Inkarnation abspielen wird, wird 

wenig ins Bewußtsein treten, es wird sich mehr oder weniger in einer 

unterbewußten Region abspielen. Der Betreffende wird hinstreben zu 

einer solchen Inkarnation, welche gerade die derbsten Widerstände 
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seinem Selbstgefühl entgegensetzt, so daß er es nötig hat, sein Selbst-

gefühl im höchsten Maße anzuspannen. Dadurch wird er wie magne-

tisch hingezogen werden zu solchen Gegenden und solchen Gelegen-

heiten, wo sich ihm tiefere Hindernisse entgegenstellen, wo sich sein 

Selbstgefühl ausleben soll gegen die Organisation der drei Leiber. So 

sonderbar es Ihnen klingen mag: Solche Individualitäten, die mit die-

sem Karma belastet sind, daß sie in der charakterisierten Weise durch 

die Geburt ins Dasein hineinstreben, suchen den Zugang zu Gelegen-

heiten, wo sie zum Beispiel einer Seuche wie der Cholera ausgesetzt 

sein können; denn diese bietet ihnen Gelegenheit, jene Widerstände, 

welche eben gekennzeichnet worden sind, zu finden. Was dabei 

durchzumachen ist im Inneren gegen die Widerstände der drei Leiber 

in dem Erkrankten, das kann dann bewirken, daß in der nächsten In-

karnation das Selbstgefühl in einem erheblichen Grade gewachsen 

ist.“ (Hamburg, 19. Mai 1910, 120, 80f)  

Positiven Wirkungen von Epidemien im Verhältnis zu krankheitsvor-

beugenden Maßnahmen 

„Wir werden ja schon ahnen, daß wir als Erdenmenschen nicht gerade 

herbeisehnen dürfen Vulkanausbrüche und Erdbeben, daß wir nicht 

selber Organe zerstören dürfen, um die segensreiche Wirkung der 

geistigen Mächte zu unterstützen. Aber wir werden uns auch sagen 

können, und das hat gewiß seine Berechtigung: Bricht irgendwo eine 

Epidemie aus, so wird dadurch etwas herbeigeführt, was der Mensch 

geradezu sucht, damit in ihm etwas ausgeglichen wird. Und wir kön-

nen annehmen, daß der Mensch hineingetrieben wird in gewisse Ver-

hältnisse, um eine Schädigung zu erfahren, durch deren Überwindung 

er sich der Vervollkommnung nähert.  

Wie steht es aber dann mit hygienischen und sanitären Maßregeln? 

Könnte nicht jemand sagen: Also werden Epidemien sehr Gutes wir-

ken können? Ist es dann nicht falsch, durch allerlei gesundheitsför-

dernde Einrichtungen, durch krankheitsvorbeugende Maßnahmen die 

Möglichkeit zu vermindern, daß solche Einflüsse geschehen? Es könn-

te jemand darauf kommen, daß man nichts tun sollte, um elementare 

Ereignisse abzuschwächen, und könnte es damit motivieren, daß es 

ganz im Sinne der heutigen und gestrigen Ausführungen liege. (120, 

150f) 
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Wir werden sehen, daß das nicht der Fall ist, aber wieder nur unter 

gewissen Voraussetzungen nicht der Fall ist. Wir werden nämlich jetzt 

erst in der richtigen Weise dazu vorbereitet sein, um bei der nächsten 

Betrachtung der Verhältnisse einerseits zu verstehen, wie uns wohltä-

tige Einflüsse geradezu die Schädigung eines Organs zufügen, damit 

wir der Wirkung der Maja nicht verfallen, und anderseits uns jener 

Wirkung bewußt zu werden, die wir hervorrufen, wenn wir uns selbst 

der Auswirkung solcher wohltätiger Einflüsse entziehen, indem wir 

sanitäre und hygienische Maßnahmen gegen die Krankheiten ergrei-

fen. – Wir werden sehen, daß wir hier an einem Punkt stehen, an dem 

der Mensch so häufig steht: Wenn ein scheinbarer Widerspruch auf-

taucht und ihn die ganze Kraft des Widerspruchs treibt, dann ist er na-

he daran, an einen solchen Punkt zu kommen, wo die ahrimanischen 

Mächte einen großen Einfluß auf ihn ausüben können. Nirgends liegt 

die Möglichkeit so nahe, uns Täuschungen hinzugeben, wie jetzt, wo 

wir in einen solchen Engpaß hineingekommen sind. Und es ist gut, 

daß wir jetzt da hineingekommen sind; denn jetzt können wir sagen: 

Wohltätige Mächte sind es, welche uns ein Organ unbrauchbar ma-

chen, denn das ist eine Gegenwirkung gegen Ahriman; also müßten es 

jetzt die Schädlinge der Menschheit sein, welche nicht das fordern, 

was man nennen kann «wohltätige Gegenwirkungen gegen die ahri-

manischen Mächte». Denn hygienische Maßregeln und dergleichen 

würden diese wohltätige Gegenwirkung einschränken. 

Wir sind in einem Engpaß. Und es ist gut, daß wir einmal in diesen 

Widerspruch geführt sind, damit wir darüber nachdenken, daß solche 

Widersprüche möglich und sogar eine gute Schulung für unseren 

Geist sind. Denn wenn wir gesehen haben werden, wie wir uns aus 

diesem Widerspruch herausretten können, dann werden wir aus uns 

selbst heraus etwas getan haben, was uns Kraft geben kann, um uns 

den Täuschungen des Ahriman zu entziehen.“ (Hamburg, 22. Mai 

1910, 120, 150f) 

Krankheitsvermeidung durch Hygiene erfordert Kompensation  

„So erfüllt sich alles in der Welt, und zwar in gewissem Sinne ganz 

zyklisch. Und jetzt werden Sie ahnen, daß es mit den Dingen, die wir 

das letzte Mai in einem Widerspruch zusammen formuliert haben, sich 

doch nicht so einfach verhält, wie man anzunehmen geneigt ist. Wenn 
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in einer bestimmten Zeit die Menschen nicht in der Lage waren, gegen 

Epidemien gewisse Maßregeln zu ergreifen, so waren das die Zeiten, 

wo es die Menschen deshalb nicht konnten, weil die Epidemien nach 

dem allgemeinen weisheitsvollen Weltenplan wirken sollten, damit 

die Menschenseelen Gelegenheit fanden, auszugleichen, was durch 

den ahrimanischen Einfluß und durch gewisse frühere luziferische 

Einflüsse bewirkt worden war. Wenn jetzt andere Bedingungen her-

beigeführt werden, so unterliegt das wieder ebenfalls bestimmten gro-

ßen karmischen Gesetzen. Wir können daraus entnehmen, daß wir die-

se Fragen wahrhaftig nicht oberflächlich betrachten dürfen. 

Wie stimmt das nun zusammen: Wir sagten, wenn der Mensch die 

Gelegenheit aufsucht, um eine Epidemie, eine Infektion aufzunehmen, 

so ist das die notwendige Gegenwirkung gegen eine frühere karmische 

Ursache. Dürfen wir nun hygienische und andere Maßregeln dagegen 

ergreifen? 

Die Frage ist tief, und wir müssen erst das richtige Material herbei-

tragen, um sie zu entscheiden. Wir müssen uns klar sein, daß da, wo – 

ob gleichzeitig oder in längeren Zeiträumen – das luziferische und das 

ahrimanische Prinzip zusammenwirken oder wo sie sich entgegenwir-

ken, gewisse Komplikationen im menschlichen Leben eintreten. Und 

diese Komplikationen wirken so, daß sie uns in den verschiedensten 

Fällen in der mannigfaltigsten Art entgegentreten, so daß wir nicht 

zwei Fälle in der gleichen Art sehen werden. Wenn wir aber das 

menschliche Leben studieren, werden wir uns in folgender Weise da-

bei hindurchfinden: Wenn wir das Zusammenwirken von Luzifer und 

Ahriman aufsuchen in dem entsprechenden einzelnen Fall, so werden 

wir überall einen Faden finden, um durch diesen Zusammenhang hin-

durchzukommen. Wir müssen aber dabei scharf unterscheiden zwi-

schen dem inneren und dem äußeren Menschen. Wir mußten heute 

schon scharf unterscheiden zwischen dem, was sich in der Verstandes-

seele auslebt, und dem, was als Wirkung der Verstandesseele sich im 

Ätherleibe zeigt. Wir müssen den Fortgang betrachten, in welchem 

Karma sich vollzieht, und wir müssen uns zugleich klar sein, daß wir 

aber doch wieder die Möglichkeit haben, durch entsprechende karmi-

sche Einflüsse so auf das Innere zu wirken, daß durch das Innere ein 

anderer karmischer Ausgleich in der Zukunft vorbereitet wird. 
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Dadurch ist es möglich, daß nun dieses eintreten kann:“ (Hamburg, 

25. Mai 1910, 120, 168) [es geht weiter:] 

Organ der Lieblosigkeit in der äußeren Leiblichkeit 

„Es kann der Mensch ganz besonders in einem früheren Leben durch 

Empfindungen, Gefühle und so weiter durchgegangen sein, die ihn zur 

Lieblosigkeit gegen seine Nächsten getrieben haben. Denken wir uns 

zum Beispiel, daß er durch etwas hindurchgegangen ist, wo er durch 

karmische Wirkung die Lieblosigkeit in sich aufgenommen hat. Es 

kann durchaus so sein, daß wir, wie auf absteigender Linie fortfah-

rend, das Böse erzeugen, daß wir also erst auf einer absteigenden 

Bahn gehen, damit die entgegengesetzte Spannkraft entwickelt wird, 

um dann wieder aufzusteigen. Nehmen wir also an, ein Mensch hat 

sich durch Hingabe an gewisse Einflüsse zu einer gewissen Lieblosig-

keit hingeneigt; dann tritt die Lieblosigkeit in einem späteren Leben 

als karmische Wirkung ein und bildet innere Kräfte in seiner Organi-

sation aus. Nun können wir ein Zweifaches tun, bewußt oder auch 

nicht bewußt; denn unsere Kultur ist noch nicht so weit, es bewußt zu 

tun. Wir werden bei einem solchen Menschen Vorsorge treffen kön-

nen, daß jene Eigenschaften in seiner Organisation, welche von der 

Lieblosigkeit kommen, herausgetrieben werden. Wir können da etwas 

tun, was ein Gegenmittel ist gegen die Wirkung in der äußeren Orga-

nisation, die sich als Lieblosigkeit zeigt; aber es wird damit noch nicht 

immer alle Lieblosigkeit in der Seele aufgehoben sein, es wird nur das 

äußere Organ der Lieblosigkeit fortgeschafft sein. Denn wenn wir 

weiter nichts tun, haben wir nur halbe Arbeit geleistet, vielleicht auch 

gar keine. Wir haben vielleicht dem Menschen physisch, äußerlich ge-

holfen; seelisch aber haben wir ihm nicht geholfen. Indem wir ihm in 

der äußeren Leiblichkeit das Organ für die Lieblosigkeit fortgenom-

men haben, kann er jetzt die Lieblosigkeit nicht ausleben; er muß sie 

in seiner inneren Organisation behalten für eine nächste Inkarnation.“ 

(Hamburg, 25. Mai 1910, 120, 169) 

Pockenimpfung, Impfschutz, Epidemie 

„Nehmen wir an, eine ganze Anzahl von Menschen hätte sich wegen 

Lieblosigkeit gegen die Menschen hingezogen gefühlt, gewisse Infek-

tionsstoffe aufzunehmen, um einer Epidemie zu verfallen. Nehmen 



1. Teil: Zitatensammlung – Epidemien, Seuchen 

 93 

wir weiter an, wir könnten gegen die Epidemie etwas tun. Wir würden 

dann in einem solchen Falle die äußere Leiblichkeit davor bewahren, 

die Lieblosigkeit zum Ausdruck zu bringen, aber wir würden dadurch 

noch nicht die innere Neigung zur Lieblosigkeit fortgeschafft haben. 

Denken wir uns aber den Fall so, daß wir, wenn wir das äußere Organ 

der Lieblosigkeit fortschaffen, die Verpflichtung übernehmen, auf die 

Seele so zu wirken, daß wir auch der Seele die Neigung zur Lieblosig-

keit nehmen. Das Organ der Lieblosigkeit wird im eminenten Sinne 

getötet – im äußeren leiblichen Sinne – in der Pockenimpfung. Da 

zeigt sich zum Beispiel folgendes, was geisteswissenschaftlich er-

forscht ist: In einer Kulturperiode traten die Blattern auf, als die all-

gemeine Neigung bestand, im höheren Maße Egoismus, Lieblosigkeit 

zu entwickeln. Da traten die Blattern auf, auch in der äußeren Organi-

sation; das ist so. Man ist in der Theosophie durchaus verpflichtet, die 

Wahrheit zu sagen.“ (Hamburg, 25. Mai 1910, 120, 170) 

Beinflussbarkeit des Karma hängt nicht vom Menschen ab 

„Und ob diese oder jene Dinge entdeckt werden oder ob Maßnahmen 

getroffen werden, welche es in dieser oder jener Richtung möglich 

machen, karmisch einzugreifen, das hängt nicht von der Meinung oder 

der Willkür der Menschen ab, sondern das tritt ein, wenn es eintreten 

soll. Aber dessen ungeachtet: Wenn wir gewisse Ursachen hinweg-

räumen, welche sonst dagewesen wären und die durch ihre karmische 

Verwicklung gewisse Menschen aufgesucht hätten, so können wir 

dadurch das Karma der Menschen beeinflussen. Dieses Beeinflussen 

heißt aber nicht, daß wir es hinwegschaffen, sondern es heißt, daß wir 

es in eine andere Richtung lenken. 

Denken wir uns also den Fall, eine Anzahl von Menschen würde 

sich durch karmische Verwicklung gedrängt fühlen, bestimmte Ein-

flüsse aufzusuchen, welche ein karmischer Ausgleich sein würden. 

Durch hygienische Maßnahmen sind nun einstweilen diese Einflüsse 

oder Verhältnisse hinweggeräumt worden, die Menschen können sie 

nicht mehr suchen. Darum aber werden diese Menschen nicht befreit 

von dem, was in ihnen als karmische Wirkung herausgefordert wird, 

sondern sie werden gedrängt, andere Wirkungen aufzusuchen. Seinem 

Karma entkommt der Mensch nicht. Er wird durch solche Maßnahmen 

nicht entlastet von dem, was er sonst aufgesucht hätte. 
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Daraus können Sie entnehmen, daß für einen karmischen Aus-

gleich, den wir in der Lage wären, nach einer Seite wegzuschaffen, 

wieder ein Ausgleich nach einer andern Richtung entstehen müßte. 

Wir schaffen nur die Notwendigkeit, andere Gelegenheiten und Ein-

flüsse aufzusuchen, wenn wir irgendwelche Einflüsse hinwegräumen. 

Nehmen wir nun an, daß viele Epidemien, gemeinsame Krankheitsur-

sachen, einfach darauf zurückzuführen sind, daß die Menschen, wel-

che diese Krankheitsursachen aufsuchen, hinwegräumen wollen, was 

sie sich karmisch anerzogen haben, wie zum Beispiel bei der Po-

ckenepidemie Organe der Lieblosigkeit. Brächten wir es zustande, 

diese Organe hinwegzuräumen, so bliebe die Ursache der Lieblosig-

keit trotzdem bestehen, und die betreffenden Seelen müßten dann in 

dieser oder einer andern Inkarnation den entsprechenden Ausgleich in 

einer andern Weise suchen. Wir können begreifen, was da stattfindet, 

wenn wir auf etwas hinweisen, worauf wir sicher zählen müssen, und 

das ist das Folgende.“ (Hamburg, 26. Mai 1910, 120, 174) 

Heute werden in der Tat eine ganze Menge von äußeren Einflüssen 

und Ursachen hinweggeräumt, die sonst aufgesucht worden wären 

zum Ausgleich gewisser karmischer Dinge, welche die Menschheit in 

früheren Zeitaltern auf sich geladen hat. Dadurch aber schaffen wir 

nur die Möglichkeit hinweg, daß der Mensch äußeren Einflüssen ver-

fällt. Wir machen ihm das äußere Leben angenehmer oder auch ge-

sünder. Dadurch erreichen wir aber nur, daß dasjenige, was der 

Mensch in dem entsprechenden Krankheitsverhältnis sich als karmi-

schen Ausgleich gesucht hätte, nun auf anderem Wege gesucht wer-

den muß. Die Seelen, welche auf diesem Wege heute in gesundheitli-

cher Beziehung gerettet werden, werden also dazu verurteilt, in einer 

andern Weise diesen karmischen Ausgleich zu suchen. Und Sie wer-

den ihn suchen müssen in zahlreichen Fällen, die gerade zu den ge-

schilderten gehören. Indem ihnen durch ein gesünderes Leben größere 

physische Annehmlichkeit bereitet wird, indem ihnen das physische 

Leben erleichtert wird, wird die Seele dadurch in der entgegengesetz-

ten Weise beeinflußt; sie wird so beeinflußt, daß sie nach und nach ei-

ne gewisse Leerheit, eine Unbefriedigtheit, eine Unerfülltheit empfin-

den wird. Und wenn es so fortgehen würde, daß das äußere Leben 

immer angenehmer, immer gesünder würde, wie man es nach den all-

gemeinen Vorstellungen im rein materialistischen Leben haben kann, 
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dann würden solche Seelen immer weniger Ansporn haben, in sich 

selber weiterzukommen. Eine Verödung der Seelen würde in gewis-

sem Sinne parallel einhergehen.  

Wer sich genauer das Leben ansieht, kann das heute schon bemer-

ken. In kaum einem Zeitalter hat es so viele Menschen gegeben, wel-

che in so angenehmen äußeren Verhältnissen leben, aber mit öden, 

unbeschäftigten Seelen einhergehen, wie es heute der Fall ist. Diese 

Menschen eilen darum von Sensation zu Sensation; dann, wenn das 

Pekuniäre reicht, reisen sie von Stadt zu Stadt, um etwas zu sehen, o-

der wenn sie in derselben Stadt bleiben müssen, eilen sie jeden Abend 

von Vergnügen zu Vergnügen. Die Seele bleibt aber darum doch öde, 

weiß zuletzt selber nicht mehr, was sie aufsuchen soll in der Welt, um 

einen Inhalt zu bekommen. Namentlich wird durch ein Leben in rein 

äußeren, physisch annehmlichen Zuständen der Hang erzeugt, nur 

über das Physische nachzudenken. Und wenn diese Neigung, sich nur 

mit dem Physischen zu beschäftigen, nicht schon lange vorhanden wä-

re, so würde auch nicht die Neigung zum theoretischen Materialismus 

so stark geworden sein, wie es in unserer Zeit der Fall ist. So werden 

die Seelen leidender, während das äußere Leben gesünder gemacht 

wird.“ (Hamburg, 26. Mai 1910, 120, 175) 

[…] 

So können wir das Karma der Menschen nach der einen oder an-

dern Seite in eine andere Richtung bringen; aber wir können nicht die 

Rückwirkung auf den Menschen beseitigen. In irgendeiner Weise 

kommt da zurück, was sich der Mensch in früheren Lebensläufen sel-

ber zubereitet hat.“ (Hamburg, 26. Mai 1910, 120, 176f) 

Im kranken Leib steckt ein verdorbenes Seelisches 

„Und indem dann die menschliche Wesenheit durchtränkt wird von 

einem solchen Seelischen, das den luziferischen oder ahrimanischen 

Einfluß in sich aufgenommen hat, wird gerade dadurch das menschli-

che Materielle verdorben. Darinnen liegt ja dann der Krankheitsver-

lauf. Daher können wir sagen: In einem kranken Leibe steckt ein ver-

dorbenes Seelisches, das einen unrichtigen Einfluß erfahren hat, einen 

luziferischen oder ahrimanischen Einfluß; und in dem Augenblick, wo 

wir den luziferischen oder ahrimanischen Einfluß aus dem Seelischen 

herausbringen könnten, würde die richtige Durchdringung von Seele 
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und Leib eintreten, das heißt, es würde Gesundheit eintreten.“ (Ham-

burg, 27. Mai 1910, 120, 188) 

Luziferische Krankheitsursachen, Schmerz 

„Indem der Mensch das luziferische Element aufnimmt, durchwebt er 

das materielle Dasein in seiner eigenen Leiblichkeit mit einem solchen 

Seelischen, das zwar aus Liebe gewoben ist, wo aber hineinverwoben 

ist das luziferische Element. Die mit dem luziferischen Element 

durchsetzte Liebe, die sich in das Materielle hineinimprägniert, das ist 

die von innen heraus wirkende Krankheitsursache. Und in Anknüp-

fung an alles, was wir früher angeführt haben als eine notwendige 

Folge der aus dem luziferischen Element herrührenden Erkrankung, 

dürfen wir jetzt sagen: Was wir als eine solche Folge im Schmerz zu 

sehen haben — wir haben ja gesehen, wie der Schmerz eine Folge des 

luziferischen Elementes ist -, das zeigt uns die Wirkung der karmi-

schen Gesetzmäßigkeit in der Weise, daß die Wirkung einer Tat oder 

einer Versuchung, die von Luzifer herrührt, sich karmisch dergestalt 

auslebt, daß im Schmerz sich kundgibt, was zur Überwindung der be-

treffenden Wirkung führen soll.“ (Hamburg, 27. Mai 1910, 120, 194) 

Dürfen wir helfen? 

„Wie ist es nun aber damit, ob wir in einem solchen Falle helfen dür-

fen? Dürfen wir hier helfen? Dürfen wir alles, was sich aus dem luzi-

ferischen Element hineingedrängt hat mit seinen ganzen Folgen in den 

Schmerz, in irgendeiner Weise beseitigen?  

Nach der Antwort auf die Frage nach dem Wesen des Seelischen 

ergibt sich uns als Notwendigkeit, daß wir das nur tun dürfen, wenn 

wir für einen Menschen, der das luziferische Element als Krank-

heitsursache in sich hat, das Mittel finden, um das Luziferische in der 

entsprechenden Weise zu vertreiben. Was ist das für ein Mittel allein, 

was stärker wirken muß, damit das luziferische Element in der richti-

gen Weise entfernt wird? Was ist verunreinigt durch das luziferische 

Element unserer Erde? – Die Liebe! Daher können wir nur durch Zu-

führung von Liebe wirkliche Hilfeleistung haben, damit das karmische 

Element sich in der entsprechend richtigen Weise abspielt. So haben 

wir letzten Endes bei allem, was in dieser Richtung zu Krankheitsur-

sachen wird, in dem Element der Liebe, das beeinträchtigt worden ist 

im Seelischen durch den luziferischen Einfluß, etwas zu sehen, dem 
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wir etwas zuführen müssen. Wir müssen Liebe einflößen, damit das, 

was als Liebestat einfließt, eine Hilfe sein kann. Diesen Charakter zu-

geführter Liebe haben alle diejenigen Heilungstaten, die sich mehr o-

der weniger auf das stützen, was man psychische Heilungsprozesse 

nennen kann. In irgendeiner Form hängt das, was bei psychischen 

Heilungsprozessen angewendet wird, zusammen mit der Zuführung 

von Liebe. Liebe ist es, was wir als Balsam dem andern Menschen 

einflößen. Auf Liebe muß es zuletzt zurückgeführt werden können. 

Und das kann es auch. Auf Liebe kann es zurückgeführt werden, wenn 

wir einfache psychische Faktoren in Bewegung setzen, wenn wir ei-

nen andern veranlassen, vielleicht auch nur sein herabgedrücktes Ge-

müt in Ordnung zu bringen. Das muß alles seinen Impuls in der Liebe 

haben, von einfachen Heilprozessen ausgehend bis zu dem, was heute 

oft in laienhafter Weise mit dem Namen «Magnetisieren» benannt 

wird.“ (Hamburg, 27. Mai 1910, 120, 195) 

Beeinflussung des Karma durch Liebestat zulässig 

„So sehen wir, daß wir deshalb, weil das Seelische im Grundwesen 

Liebe ist, mit psychischen Heilfaktoren eingreifen können, die schein-

bar sehr nach der Peripherie des menschlichen Wesens liegende Pro-

zesse sein können, und daß durch solche Heilfaktoren das, was im 

Grundwesen Liebe ist, sich bereichert mit dem, was es braucht als 

Liebe. Da sehen wir die Hilfe von der einen Seite, die Hilfe, die wir 

leisten dürfen, weil wir dem Menschen Beistand gewähren müssen, 

damit er, nachdem er in die Fangarme Luzifers gekommen ist, sich 

auch wieder aus ihnen befreien kann. Weil das Grundwesen des Seeli-

schen Liebe ist, dürfen wir sehr wohl das Karma in seiner Richtung 

beeinflussen.“ (Hamburg, 27. Mai 1910, 120, 196f) 

Selbstheilungskräfte durch spezifische Heilmittel unterstützen 

„Es handelt sich nun darum – und oft wurde darauf aufmerksam ge-

macht, daß es ein Irrtum ist, dem gerade die Theosophie nicht verfal-

len darf-,daß es eine Engherzigkeit wäre, wenn man leugnen wollte, 

daß es eigentlich doch in solchen Fällen etwas gibt, was man bei die-

ser oder jener Schädigung als ein auf dieses oder jenes Organ wirksa-

mes spezifisches Heilmittel verabreichen kann. Es wurde freilich oft 

gesagt, daß der Organismus die Kräfte habe, sich zu helfen; aber wenn 

auch das richtig ist, was die Wiener Schule der nihilistischen Therapie 
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geltend gemacht hat: durch die Aufrufung der Gegenkräfte den Heil-

prozeß einzuleiten -,so können wir dennoch durch spezifische Mittel 

dem Heilprozeß entgegenkommen. Hier sehen wir einen Parallelismus 

herrschen, den man aus der Geisteswissenschaft heraus schildern 

kann.“ (Hamburg, 27. Mai 1910, 120, 199f) 

Miselsucht, Aussatz ist Folge von Furcht und dämonischen Kräften 

„Es war also ganz Europa und auch Vorderasien angefüllt von den 

vergeistigten Verwesungsprodukten der ausgestorbenen Schlechteren 

der Bevölkerung. Diese Verwesungsdämonen hatten eine lange Dauer 

und sie wirkten später auf die Menschen ein, und so war es gekom-

men, daß diese Verwesungsdämonen, die da gleichsam in der geisti-

gen Atmosphäre enthalten waren, einen Einfluß auf die Menschen 

gewannen und bewirkten, daß die Gefühle und die Empfindungen, die 

später die Menschen hatten, von ihnen durchsetzt wurden. Das zeigt 

sich am besten darin, daß, als von Asien später große Völkermassen 

nach Europa herüberkamen zur Zeit der Völkerwanderung, unter 

ihnen Attila mit seinen Scharen, und die Leute in Europa in großen 

Schreck versetzten, dieser Schrecken die Menschen geeignet machte, 

in Beziehung zu kommen mit dem, was von früher her noch vorhan-

den war als dämonische Wesenheiten. Nach und nach entwickelten 

sich durch diese dämonischen Wesenheiten als eine Folge von dem 

Schrecken, der durch die herüberkommenden Scharen aus Asien ent-

standen war, das, was als die Seuche des Mittelalters auftrat, als die 

Miselsucht, als der Aussatz. Diese Krankheit war nichts anderes als 

die Folge der Schreckens- und Furchtzustände, die die Menschen da-

mals durchmachten. Die Schreckens- und Furchtzustände konnten zu 

diesem Ziele aber nur führen bei solchen Seelen, welche ausgesetzt 

waren den dämonischen Kräften von ehemals.“ (Norrköping, 29. Mai 

1912, 155, 94) 

Seuchen, Tod zur Unzeit 

„Auch noch etwas anderes bemerken wir in der physischen Welt, auf 

das wir den Blick richten müssen, wenn wir die Zeit zwischen dem 

Tode und der neuen Geburt verstehen wollen. Da sehen wir die physi-

sche Welt durchzogen von Krankheiten, Seuchen, sehen diese physi-

sche Welt durchzogen in früheren Zeiten von jenen Seuchen, die ja 

hinlänglich bekannt sind. Man braucht nur die verheerenden Züge un-
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ter der älteren europäischen Bevölkerung durchzugehen, wo die Pest, 

Cholera und dergleichen hinzog über die Lande. In dieser gegenwärti-

gen Zeit sind wir in bezug auf solche Dinge – man kann das Wort da-

für gebrauchen – noch verhältnismäßig glücklich daran.  

Allein schon bereiten sich gewisse Epidemien vor, auf die bereits 

in unseren Vorträgen aufmerksam gemacht worden ist. So sehen wir 

also den gleichsam zur Unzeit eintretenden Tod über die Erde hinzie-

hen, und so auch sehen wir Krankheiten und Seuchen über die Erde 

hinziehen. Und der Seher sieht Seelen, die da leben zwischen dem To-

de und einer neuen Geburt, jenen Geistern helfen, die aus den über-

sinnlichen Welten in die Sinneswelt die Kräfte tragen, welche Seu-

chen, Krankheiten bringen, welche sozusagen unzeitige Tode bringen. 

Es gehört zu den furchtbaren Eindrücken, Menschenseelen in gewis-

sen Zeiten ihres Lebens zwischen dem Tode und einer neuen Geburt 

wahrzunehmen, die Diener geworden sind der schlimmen Geister von 

Krankheit und Tod, und die sich selber dazu verurteilt haben, solche 

Diener der schlimmen Geister von Krankheit und Tod zu werden.  

Versucht man nun das Leben solcher Menschen zurückzugehen bis 

vor die Zeit, da sie die Pforte des Todes durchschritten haben, dann 

findet man immer bei denjenigen Menschen, die sich das eben er-

wähnte Schicksal bereitet haben, daß sie in ihrem Leben auf dem phy-

sischen Plan Mangel an Gewissenhaftigkeit, Mangel an Verantwort-

lichkeitsgefühl gehabt haben. Das ist ein ständiges Gesetz, welches 

sich dem Seher zeigt, daß Seelen, die durch die Pforte des Todes 

schreiten, und die vorher gewissenlose Seelenanlagen gehabt haben 

oder in Gewissenlosigkeit gelebt haben, sich zu einer bestimmten Zeit 

zwischen dem Tode und der neuen Geburt zu den Dienern machen de-

rer, die mitarbeiten müssen an dem Hereintragen von Seuchen, 

Krankheiten und unzeitigen Toden in die physisch-sinnliche Welt. Da 

sehen wir naturgemäßes Geschehen, dem diese Seelen unterliegen, 

und von dem wir nicht sagen können, es sei, wie eine Kristallisation 

oder wie der Stoß zweier elastischer Kugeln oder dergleichen, unab-

hängig von irgendwelchen moralischen Fehlern; sondern an dem, was 

da geschieht, was diese Seelen uns zeigen, sehen wir, wie sich in den 

höheren Welten durcheinandermischt dasjenige, was als Naturgesetz-

mäßigkeit in den höheren Welten wirkt, mit der moralischen Weltord-

nung. Wie die Dinge in den höheren Welten geschehen, das hängt ab 
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von Wesenheiten, an denen das eine oder das andere geschieht, je 

nachdem diese sich moralisch in die Welt hineingestellt haben.“ (Ber-

lin, 4. Februar 1913, 144, 32f) 

Tod zur Unzeit; Bequemlichkeit und Ahriman; Krankheiten 

„Da sieht der Seher, wie die Seelen zwischen Tod und neuer Geburt 

zu Aufgaben gezwungen werden, die sie lösen müssen, die sie aber 

nicht begreifen. So ist es zum Beispiel eine Tatsache: Der Seher, der 

seinen Blick hinwendet auf das Leben zwischen Tod und einer neuen 

Geburt, kann Seelen entdecken, die eine bestimmte Verrichtung ma-

chen müssen: sie müssen in gewissen Zeiträumen Diener sein jener 

Mächte, die wir kennen als die Geister des Todes und der Krankheit. 

Wir sprechen da von jenem Tode, der nicht regelmäßig als eine Er-

scheinung des Lebens eintritt, sondern von dem Tode, der an die Men-

schen außer der Zeit herantritt, wenn Menschen hinsterben in der Blü-

te ihres Lebens. Wenn Krankheiten eintreten, sind es physische Ereig-

nisse; sie werden aber bewirkt von Kräften, die von der übersinnlichen 

Welt hereinspielen. Den sich verbreitenden Krankheiten liegen zu-

grunde die Taten übersinnlicher Wesenheiten. Gewisse Geister haben 

die Aufgabe, unzeitigen Tod zu bringen. Daß das doch auch in der 

Weisheit begründet ist, können wir jetzt nicht berühren; aber das ist 

wichtig zu beachten, daß wir nun Seelen finden, die unter das Joch 

von solchen Wesenheiten gespannt sind. Und es ist für den Seher, 

trotzdem er sich gewöhnt haben muß an eine gewisse Gelassenheit, 

doch schmerzlich und erschütternd, zuzusehen, wie solche, die in das 

Joch gespannt sind, dienen müssen, um an die Menschen Krankheit 

und Tod heranzutragen. Und wenn der Seher versucht zu verfolgen 

solche Seelen bis zu der Zeit ihres vorhergehenden Lebens, dann fin-

det er die Ursache, warum diese Seelen verurteilt sind, Diener zu sein 

der Geister der Krankheiten und des Todes: diese Ursachen liegen in 

der Gewissenlosigkeit, welche diese Seelen im physischen Leben ent-

wickelt haben. In dem Maße, wie sie gewissenlos waren, in dem Maße 

verurteilen sie sich dazu, Diener zu sein dieser bösen Wesenheiten. So 

wahr, wie Ursache und Wirkung zusammenhängen bei aufeinander-

stoßenden Kugeln, so wahr müssen gewissenlose Menschen Diener 

sein dieser bösen Wesenheiten. Das ist erschütternd! Eine andere Tat-

sache, die der Seher sieht: Solche Seelen sind unter das Joch ahrima-
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nischer Geister gespannt, sie müssen bereiten die spirituellen Ursa-

chen von all dem, was hier geschieht als Widerstand, als Hindernis 

unseres Tuns. Ahriman hat ja auch diese Aufgabe. All die Widerstän-

de, die sich hier ergeben, werden aus der geistigen Welt herein diri-

giert. Es sind Diener des Ahriman. Wodurch verurteilten sich solche 

Seelen zu diesem Dienste? Dadurch, daß sie in ihrem Leben zwischen 

Geburt und Tod der Bequemlichkeit gehuldigt haben. Und wenn Sie 

betrachten, wie die Bequemlichkeit weit verbreitet ist, so werden Sie 

rinden, daß es unendlich viele Rekruten gibt für Ahriman. Die Be-

quemlichkeit ist es, die das Leben in reichstem Maße regiert. — Dazu 

sind auch die neueren Nationalökonomen gekommen, mit der Be-

quemlichkeit der Menschen zu rechnen, nicht nur mit dem Egoismus 

und der Konkurrenz. Die Bequemlichkeit ist ein Faktor. 

Nun nimmt es sich anders aus, ob man solche Erlebnisse hat so, 

daß man sich in ihnen orientieren kann, daß man weiß, warum man sie 

erlebt, oder ob man sie ganz bewußtlos erlebt, ohne zu wissen, warum 

man dienen muß solchen Geistern. Wenn man weiß, warum man in 

das Joch der Geister gespannt ist, welche die Seuchen bringen, so 

weiß man auch, was man im nächsten Leben für Tugenden sich aneig-

nen muß, damit man einen kosmischen Ausgleich schaffen kann, um 

aus der Welt zu schaffen, was nach dieser Richtung wirkt. Wenn man 

unorientiert in diesen Erlebnissen ist, schafft man zwar dasselbe Kar-

ma, aber man schafft erst wieder das, was sich zu der zweiten Inkarna-

tion hin als Ausgleich gestalten muß, und so verzögert man den wirk-

lichen Fortgang. Deshalb ist es wichtig, daß der Mensch hier diese 

Dinge lernt. Erleben wird man sie nach dem Tode; sich orientieren 

lernen muß man hier. (Tübingen, 16. Februar 1913, 140, 183f) 

Gewissenlose Menschen helfen bei Seuchen und Tod zur Unzeit  

„Aber es gibt, wie wir wissen, nicht nur diesen in der Evolution gut 

begründeten Alterstod; es gibt auch einen Tod, der den Menschen be-

fällt in der Blüte der Jugend, in der Kindheit schon. Es gibt in der 

Welt die mannigfaltigsten Krankheiten, Seuchen und so weiter, die in 

das menschliche Leben hineintreten. Und sie werden zuletzt nicht bloß 

bewirkt durch physische Ursachen, sondern sie werden bestimmt, di-

rigiert von der geistigen Welt herein. Und eigentlich ist es aus dem 

Gebiet der Venus, jenes Gürtels um die Erde herum, den wir aber, ok-
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kult gesprochen, die Merkursphäre nennen können. Das heißt, wenn 

wir einen Halbmesser ziehen von der Erde bis zur Venus hin und da-

mit einen Kreis beschreiben — ganz abgesehen von den astronomi-

schen Verhältnissen -, so ist das okkult die Merkursphäre; also einen 

Kreis nicht um die Sonne, sondern um die Erde herum. Und in diesem 

Gürtel, in dem Raum, der von diesem Kreis eingenommen wird, da 

liegen die Kräfte, von denen dirigiert werden auf Erden Krankheiten 

und Tod; der Tod, nicht soweit er eintritt als naturgemäßer Alterstod, 

sondern unregelmäßig. Da sind gewisse geistige Wesenheiten wirk-

sam, jene Wesenheiten, die der Okkultismus bezeichnet als die Geister 

von Krankheit und Tod. Derjenige Mensch, der, okkult gesprochen, in 

diese Merkursphäre eintritt so, daß er auf Erden sein Dasein als gewis-

senloser Mensch zugebracht hat, der verurteilt sich nun dazu, während 

er durch diese Sphäre durchgeht, Diener zu werden dieser – wir kön-

nen sie schon so nennen — bösen Geister von Krankheit und Tod. Ja, 

man bekommt erst einen Begriff, einen Eindruck von dem, was ei-

gentlich Gewissenlosigkeit bedeutet, wenn man diese Tatsache weiß. 

Gewissenlosigkeit verurteilt die Menschen dazu, eine Zeitlang zwi-

schen Tod und Neugeburt in der Merkursphäre in das Joch dieser bö-

sen Geister gebeugt zu sein. Und wenn die Kräfte entwickelt werden, 

die aus dem Umkreis hereingeschickt werden auf die Erde, damit Seu-

chen, Krankheiten eintreten, damit der Tod zur Unzeit eintritt, dann 

müssen diese gewissenlosen Seelen mitarbeiten als Diener dieser 

Geister von Krankheit und Tod, welche diese Kräfte in unsere physi-

sche Welt hereinschicken.“ (Stuttgart, 17. Februar 1913, 140, 191f) 

Unzeitig Gestorbene; höhere Hierarchien haben nur beschränkte Kräf-

te 

„Aber fragen wir uns weiter: Was ist es mit den Seelen, die hier auf 

Erden ein solches Schicksal erfahren, die hier auf Erden in der Blüte 

ihrer Jahre hinsterben, die frühzeitig von Seuchen hinweggerafft wer-

den? Wenn diese durch die Pforte des Todes in die geistige Welt zur 

Unzeit gehen, was ist es mit diesen Seelen?  

Das Schicksal dieser Seelen erfahren wir, wenn wir mit dem Sehe-

rauge eindringen sozusagen in die Beschäftigung der Geister, welche 

die Erdentwickelung oder überhaupt die Entwickelung vorwärts gelei-

ten. Diese Wesenheiten der höheren Hierarchien haben gewisse Kräf-
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te, gewisse Mächte, um die Entwickelung vorwärtszurücken; aber sie 

sind in diesen Kräften und Mächten in einer gewissen Weise be-

schränkt. So ergibt sich zum Beispiel das Folgende. Den ganz materia-

listischen Seelen, die alle Gesinnung für die übersinnliche Welt verlie-

ren, denen droht eigentlich schon in diesem [217] unserem Zeitalter 

eine Art von Untergang, eine Art von Abschnürung aus der fortgehen-

den Entwickelung. Und es ist in gewisser Weise schon in unserem 

Zeitalter für einen großen Teil der Menschen die Gefahr vorhanden, 

daß sie nicht mitkommen können, weil sie sozusagen durch ihre eige-

ne Seelenschwere, indem sie ganz materialistische Seelen sind, fest-

gehalten werden auf Erden und nicht mitgenommen werden zur nächs-

ten Verkörperung. Aber diese Gefahr soll nach dem Ratschluß von 

höheren Hierarchien abgelenkt werden. In Wahrheit verhält es sich so, 

daß eigentlich erst im sechsten Zeitraum und zuletzt eigentlich gar erst 

während der Venus-Entwickelung die Entscheidungsstunde schlägt für 

die Seelen, die, sich ganz abschnürend, von der Entwickelung nicht 

mitgenommen werden. Es sollen im Grunde genommen die Seelen 

jetzt noch nicht soweit in die Schwere verfallen, daß sie zurückbleiben 

müssen. Das ist ja wohl so nach dem Ratschluß der höheren Hierar-

chien, daß dies nicht geschehen soll. Aber diese Wesenheiten der hö-

heren Hierarchien sind in gewisser Weise beschränkt in ihren Kräften 

und Fähigkeiten. Unbeschränkt ist nichts, auch nicht unter den We-

senheiten der höheren Hierarchien. Und wenn es nur ankäme auf die 

Kräfte dieser höheren Hierarchien, so müßten ganz materialistische 

Seelen jetzt schon durch sich selbst in gewisser Weise von der fortlau-

fenden Entwickelung abgeschnürt werden. Durch sich selber können 

diese Wesenheiten der höheren Hierarchien eigentlich diese Seelen 

nicht retten; da wird ein Auskunftsmittel genommen. Die Seelen näm-

lich, die hier eines frühzeitigen Todes sterben, haben ja als Seelen eine 

Möglichkeit vor sich. Sagen wir, sie sterben durch irgendeine Kata-

strophe, zum Beispiel ein Schnellzug überfährt sie: dann wird ja einer 

solchen Seele die Hülle genommen; sie ist jetzt leibfrei, leib-entblößt, 

aber sie hat durchaus noch all die Kräfte in sich, die hier auf Erden im 

Leibe wirken könnten. Indem solche Seelen in die geistige Welt hin-

auf gehen, bringen sie noch ganz besondere Kräfte mit hinauf, die ei-

gentlich noch hier auf Erden wirksam sein könnten, die hier aber vor-

zeitig abgelenkt worden sind. Das sind besonders verwendbare Kräfte, 
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welche diese Frühverstorbenen hinaufbringen. Und diese Kräfte [218] 

benutzen nun die Wesenheiten der höheren Hierarchien, um diejeni-

gen Seelen zu retten, die sie durch eigene Kraft nicht retten könnten.  

Materialistisch gestimmte Seelen werden dadurch in bessere Zeiten 

hinweggeführt und gerettet, da ihre Kräfte nur für den regelmäßigen 

Gang der Menschheitsentwickelung ausgerüstet sind. Rettung ge-

schieht dadurch, daß diesen Wesenheiten der höheren Hierarchien 

Zuwachs geschieht an Kraft von solchen unverwendeten Kräften, die 

von der Erde herkommen, die noch in sich Energiespannungen haben, 

welche unverwendet blieben. Diese Kräfte wachsen den Wesenheiten 

der höheren Hierarchien zu. So helfen die Seelen, die frühzeitig zu-

grunde gehen, ihren Mitmenschen, die sonst im Morast des Materia-

lismus versinken würden. Da haben wir dasjenige, was Seelen zu tun 

haben, die in frühzeitiger Weise dahinsinken. Merkwürdige Zusam-

menhänge, nicht wahr, in den komplizierten Wegen der Weltenweis-

heit! Da wird von der Weltenweisheit zugelassen auf einer Seite, daß 

Menschenseelen durch Gewissenlosigkeit verurteilt werden, mitzuar-

beiten, daß Krankheit, frühzeitiger Tod in die Welt hereinkomme — 

die Seelen, die davon betroffen werden, werden von guten Wesenhei-

ten der höheren Hierarchien verwendet, um anderen Menschen zu hel-

fen. So wird also, was äußerlich in der Maja als Böses erscheint, oft-

mals ins Gute geleitet, aber auf komplizierten Wegen. Die Weisheits-

wege sind sehr kompliziert, die da eingeschlagen werden in der Welt.“ 

(Stuttgart, 20. Februar 1913, 140, 217-219) 

Furcht vor Bazillen pflegt Bazillen; liebendes Helfen gegen Epide-

mien 

„Es gibt allerdings etwas, was ebenso stark auf die ahrimanischen We-

senheiten wirkt, die wir in den Bazillen zu beobachten haben. Ich sa-

ge: ahrimanische Wesenheiten. Ich kann Ihnen leicht einen Unter-

schied sagen zwischen ahrimanischen Wesenheiten und anderen We-

senheiten, es geht leicht, das zu unterscheiden auch äußerlich. Wir se-

hen gewissermaßen rund um uns herum die Natur mit ihren Geschöp-

fen erfüllt. Alles, was unmittelbar draußen lebt in der Natur, hat ge-

wissermaßen sein Leben von den fortschreitenden guten weisen 

Schöpfern. Alles das, was sein Dasein aufschlägt in anderen Organis-

men und da vorzugsweise gedeiht, ist unter den Geschöpfen luziferi-
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scher oder ahrimanischer Art. Alles Parasitäre ist auf luziferischen o-

der ahrimanischen Ursprung zurückzuführen; das muß festgehalten 

werden, denn dadurch können wir im Reiche der Natur sehr leicht un-

terscheiden. Eines, sagte ich, gibt es noch, was außerordentlich förder-

lich ist diesen ahrimanischen Geschöpfen, die als Parasiten im 

menschlichen Leibe leben, das ist das Folgende. Nehmen wir an, wir 

leben in einer Epidemie drinnen oder in einer Seuche. Selbstverständ-

lich muß da einer für den anderen stehen, und da tritt das menschliche 

Gemeinschaftswesen und all das, was damit zusammenhängt, in unge-

heurer Stärke auf, weil tatsächlich die karmischen Zusammenhänge so 

sein können, daß der, der durch individuelle Betätigung am wenigsten 

geeignet scheint, der Epidemie zu verfallen, doch ihr verfällt. Aber im 

allgemeinen gilt trotzdem – wir dürfen uns durch den Schein nicht 

täuschen lassen -, was ich jetzt sagen werde: Wenn man umgeben ist 

von den der Krankheit verfallenen oder sterbenden Menschen und die-

se Bilder zunächst aufzunehmen hat und dann mit diesen Bildern in 

den Schlaf zieht und nichts hineindringt als die egoistische Furcht, 

dann durchtränkt sich die Imagination, die aus diesen Bildern entsteht 

und während des Schlafes in der Seele lebt, mit der egoistischen 

Furcht, und das bewirkt, daß da schädliche Kräfte einschlagen werden 

in den menschlichen Leib. – Furcht-Imaginationen sind dasjenige, was 

tatsächlich pflegende Kräfte für des Menschen ahrimanische Feinde 

abgibt. Wenn sich ausbreitet eine edle Gesinnung, so daß die egoisti-

sche Furcht zurücktritt, und das liebende Helfen unter den Menschen 

wirkt und in den menschlichen Schlaf nun hineingeht, nicht mit 

Furcht-Imaginationen, sondern mit dem, was das liebende Helfen be-

wirkt, dann bedeutet das Schaden für die ahrimanischen Feinde des 

Menschen. Und es ist tatsächlich wahr, daß man erfahren würde, was 

die Ausbreitung einer solchen Gesinnung auf das Beendigen von Epi-

demien wirken könnte, wenn man sich danach benehmen würde. Ich 

deute Ihnen damit an, wie einmal, was heute noch nicht sein kann, von 

der Erkenntnis des geistigen Lebens heraus im sozialen Menschenle-

ben gewirkt werden wird, wie die menschlichen Seelen in geistiger 

Erkenntnis erstarken werden und wie die in die Gesinnung übergehen-

den geistigen Erkenntnisse vom Geiste heraus gesundend auch auf das 

materielle Erdenleben wirken werden.“ (Kassel, 9. Mai 1914, 261, 

16f) 
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Zu langes Schlafen prädisponiert für epidemische Krankheiten 

„Nun kann ich, ich möchte sagen nur referierend einen gewissen Satz 

angeben, der aber ein ganz gesichertes Ergebnis der Geisteswissen-

schaft ist. Wir sehen im Leben sogenannte epidemische Krankheiten 

auftreten, Krankheiten, die ganze Menschenmassen ergreifen, die also 

durchaus zu gleicher Zeit eine soziale Angelegenheit sind. Die ge-

wöhnliche materialistische Wissenschaft studiert sie am menschlichen 

physischen Organismus. Sie weiß nichts davon, welche ungeheure 

Bedeutung gerade für Epidemien und für die Dispositionen für epide-

mische Krankheiten in dem anormalen Verhalten des Menschen zu 

Wachen und Schlafen liegt. Dasjenige, was im menschlichen Orga-

nismus während des Schlafens geschieht, ist etwas, was, wenn es zum 

Beispiel im Überflüsse geschieht, im hohen Grade für sogenannte epi-

demische Krankheiten prädisponiert. Menschen, die sich durch einen 

zu langen Schlaf Prozesse im menschlichen Organismus bereiten, die 

nicht da sein sollten, weil der Schlaf nicht so lange das Wachleben un-

terbrechen sollte, die sind in ganz anderer Weise für epidemische 

Krankheiten prädisponiert und die stellen sich auch in Epidemien in 

einer ganz anderen Weise hinein.“ (Dornach, 7. April 1920, 73a, 215) 

Zu viel Schlaf prädestiniert für epidemische Krankheiten 

„Nun kann ich nur, ich möchte sagen, referierend einen gewissen Satz 

angeben, der aber ein ganz gesichertes Ergebnis der Geisteswissen-

schaft ist. Wir sehen im Leben sogenannte epidemische Krankheiten 

auftreten, Krankheiten, die ganze Menschenmassen ergreifen, die also 

durchaus eine soziale Angelegenheit zu gleicher Zeit sind. Die ge-

wöhnliche materialistische Wissenschaft studiert sie am menschlichen 

physischen Organismus. Sie weiß nichts davon, welche ungeheure 

Bedeutung gerade für Epidemien und für die Dispositionen für epide-

mische Krankheiten in dem anormalen Verhalten des Menschen zu 

Wachen und Schlafen liegt. Dasjenige, was im menschlichen Orga-

nismus während des Schlafens geschieht, ist etwas, was, wenn es zum 

Beispiel im Überflusse geschieht, im hohen Grade für sogenannte epi-

demische Krankheiten prädisponiert. Menschen, die sich durch einen 

zu langen Schlaf Prozesse im menschlichen Organismus bereiten, die 

nicht da sein sollten, weil der Schlaf nicht so lange das Wachleben un-

terbrechen sollte, die sind in ganz anderer Weise für epidemische 
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Krankheiten prädisponiert, und die stellen sich auch in Epidemien in 

einer ganz anderen Weise hinein.  

Nun können Sie von selbst ermessen, was es bedeutet, die Men-

schen aufzuklären über die richtige Verteilung von Schlafen und Wa-

chen. Das können Sie nicht durch Vorschriften. Sie können allenfalls 

den Leuten vorschreiben, daß sie ihre Kinder nicht zur Schule schi-

cken, wenn sie Scharlach haben, Sie können nicht Vorträge abhalten, 

wenn die Grippe herrscht: da parieren die Leute, weil ja heute der 

Mensch zur «Freiheit» neigt, ich meine, das «Autoritätsgefühl» nicht 

so groß ist wie in früheren Zeiten; da parieren also die Menschen. Ich 

sage nicht, daß sie nicht mit Recht parieren, ich sage nichts gegen das, 

was auf diesem Wege geschieht, aber Sie können unmöglich in der-

selben Weise den Menschen vorschreiben: Ihr müßt sieben Stunden 

schlafen. — Dennoch ist das wichtiger als die anderen Vorschriften, 

daß die Menschen, die es nötig haben, sieben Stunden schlafen, die 

anderen, die es nicht nötig haben, viel kürzer schlafen dürfen und so 

weiter. Solche Dinge aber, die so intim mit dem Persönlichsten des 

Menschenlebens zusammenhängen, die haben in großartiger Weise 

eine soziale Wirkung. Da hängt es tatsächlich von dem Intimsten im 

Menschen ab, wie die sozialen Auswirkungen geschehen, ob eine grö-

ßere oder geringere Anzahl diesem oder jenem Beruf entzogen wer-

den, wodurch unter Umständen auf einen ganz anderen Ort eine Wir-

kung ausgeübt wird, oder nicht. Da greift in der Tat die Hygiene in 

ungeheurer Weise in das soziale Leben hinein. Ganz abgesehen davon, 

was man über Ansteckung oder Nichtansteckung denkt, es greift bei 

Epidemien dieses Element in das soziale Leben ein. Da können Sie 

nicht durch äußere Vorschriften wirken, da können Sie nur wirken, 

wenn Sie in die menschliche Sozietät hineinbringen ein Laienpubli-

kum, das mit Menschenverständnis dem aufklärend für Prophylaxe 

wirkenden Arzte gegenübersteht, wo immer ein lebendiges Zusam-

menwirken zur Erhaltung der Gesundheit zwischen dem Sachverstän-

digen und dem menschenverständigen Laien eintreten kann.“ (Dor-

nach, 7. April 1920, 314, 242f) 

Zur Frage der Entstehung von Epidemien 

„Frage: Wollen Sie sich bitte äußern, wie denn das Entstehen einer Epi-

demie wie der Grippe oder des Scharlachs zustandegekommen ist, wenn 
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nicht durch Übertragung von Bazillen. Bei vielen Krankheiten ist der 

Krankheitserreger wissenschaftlich festgestellt worden. Wie stellen Sie 

sich dazu?“ 

R. St.: „… Derjenige, welcher genötigt ist durch seine Erkenntnisse, 

darauf aufmerksam zu machen, daß für Krankheiten, in deren Beglei-

tung Bazillen oder Bakterien auftreten, als primäre Ursachen tiefere 

Ursachen vorhanden sind als eben das Auftreten der Bazillen, der be-

hauptet ja noch nicht, daß die Bazillen nicht da seien. Es ist durchaus 

etwas anderes, zu behaupten, die Bazillen sind da und sie treten im 

Gefolge der Krankheit auf, als die primäre Ursache bei den Bazillen 

zu suchen. Dasjenige, was nach dieser Richtung zu sagen ist, habe ich 

gerade bei diesem Kursus für Ärzte, der jetzt gehalten wird, in aus-

führlicher Weise entwickelt. Aber das nimmt eben durchaus Zeit in 

Anspruch. Das gilt auch in bezug auf gewisse Elemente, die vorher 

behandelt werden müßten. Das läßt sich in einer Fragenbeantwortung 

nicht so rasch abmachen. Dennoch will ich auf das folgende hinwei-

sen.“ (73a, 233) – vergleiche dazu auch (Dornach, 7. April 1920, 314, 

254-257) 

Zustandekommen von Epidemien 

„Frage: Wollen Sie sich bitte äußern, wie denn das Entstehen einer 

Epidemie, wie der Grippe oder des Scharlachs, zustandegekommen 

ist, wenn nicht durch Übertragung von Bazillen. Bei vielen Krankhei-

ten ist der Krankheitserreger wissenschaftlich festgestellt worden. Wie 

stellen Sie sich dazu?“  

R. St.: „Nun, wenn ich auch gerade diese Frage, für die ich angedeutet 

habe, daß ich nicht Partei ergreifen will, erörtern sollte, dann müßte 

ich einen ganzen Vortrag halten. Allein, ich möchte auf folgendes 

aufmerksam machen. Derjenige, welcher genötigt ist durch seine Er-

kenntnisse, darauf aufmerksam zu machen, daß für Krankheiten, in 

deren Begleitung Bazillen oder Bakterien auftreten, tiefere Ursachen 

als primäre Ursachen vorhanden sind, als eben das Auftreten der Ba-

zillen, der behauptet ja noch nicht, daß die Bazillen nicht da seien. Es 

ist durchaus etwas anderes, zu behaupten, die Bazillen sind da und sie 

treten im Gefolge der Krankheit auf, als die primäre Ursache bei den 

Bazillen zu suchen. Dasjenige, was nach dieser Richtung zu sagen ist, 

habe ich gerade bei diesem Kursus, der jetzt gehalten wird, in ausführ-
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licher Weise entwickelt. Aber das nimmt eben durchaus Zeit in An-

spruch. Das gilt auch in bezug auf gewisse Elemente, die vorher be-

handelt werden müssen. Das läßt sich in einer Fragenbeantwortung 

nicht rasch abmachen. Dennoch will ich auf das Folgende hinweisen. 

Es ist diese menschliche Konstitution nicht eine so einfache Sache, 

wie man sich oftmals vorstellt. Der Mensch ist einmal ein vielgliedri-

ges Wesen. Das habe ich in meinem Buche «Von Seelenrätseln» im 

Anfange dargestellt, daß ein Mensch ein dreigliedriges Wesen ist, ein 

Wesen, das man nennen kann den Sinnes-Nervenmenschen, zweitens 

den rhythmischen Menschen, drittens den Stoffwechselmenschen. Das 

ist einmal der Mensch. Und diese drei Glieder der menschlichen Natur 

wirken ineinander, und sie dürfen nicht, wenn der Mensch gesund sein 

soll, anders ineinander wirken, als daß in einer gewissen Weise Tren-

nung der Gebiete zugleich da ist. So zum Beispiel darf der Nerven-

Sinnesmensch, der mehr ist als dasjenige, was sich die heutige Physio-

logie vorstellt, nicht ohne weiteres seine Wirkungen auf den Stoff-

wechselmenschen anders übertragen, als daß diese Wirkungen vermit-

telt werden durch die rhythmischen Bewegungen der Zirkulations- 

und Atmungsvorgänge, die ja bis in die äußerste Peripherie des Orga-

nismus sich hineinerstrecken. Dieses Zusammenwirken, das kann aber 

in einer gewissen Weise unterbrochen werden. Nun ist durch dieses 

Zusammenwirken etwas ganz Bestimmtes bewirkt. Wenn solche Fra-

gen gestellt werden so, verzeihen Sie, daß man dann auch sachgemäß 

antworten muß; nun will ich ja schon so dezent wie möglich sein, aber 

es ist dann doch notwendig, manches Wort auszusprechen, das eben 

auch sachgemäß angehört werden muß. Es ist zum Beispiel durchaus 

so, daß im menschlichen Unterleib Prozesse ablaufen, welche einge-

gliedert sind in den ganzen Organismus. Sind sie in den ganzen Orga-

nismus eingegliedert, dann wirken sie in der richtigen Weise. Werden 

sie durch irgendwelche Vorgänge, entweder direkt im Unterleib er-

höht, so daß sie dort reger werden, oder werden die einmal entspre-

chenden Vorgänge — denn solche entsprechende Vorgänge sind im-

mer da — im menschlichen Haupte oder in der menschlichen Lunge in 

ihrer Intensität kleiner gemacht, dann tritt etwas sehr Eigentümliches 

ein. Dann zeigt sich, daß der menschliche Organismus zu seinem 

normalen Leben in sich Prozesse entwickeln muß, die gerade bis zu 

einem gewissen Maße hin sich nur entwickeln dürfen, damit sie den 
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ganzen Menschen in Anspruch nehmen. Wird der Prozeß erhöht, dann 

lokalisiert er sich, und dann tritt zum Beispiel im Unterleib des Men-

schen ein Prozeß auf, wodurch nicht in der richtigen Weise getrennt 

ist dasjenige, was im Menschenhaupte oder in der Lunge vor sich 

geht, und was gewissen Prozessen im Unterleib entspricht. Es entspre-

chen sich immer die Prozesse so, daß sie einander parallel gehen. 

Dadurch aber wird gewissermaßen das, was nur bis zu einem gewissen 

Maße im Menschen vorhanden sein darf, damit es seine Vitalität, die 

geist- und seelengetragene Vitalität, unterhält, über ein gewisses Ni-

veau hinaufgebracht. Dann wird es die Atmosphäre, möchte ich sagen, 

für allerlei Niederorganismen, für allerlei kleine Organismen, dann 

können sich diese kleinen Organismen da entfalten. Dasjenige, was 

das Schaffenselement der kleinen Organismen ist, das ist immer im 

Menschen drinnen, ist nur über den ganzen Organismus ausgedehnt. 

Wird es konzentriert, dann ist es Lebensboden für Kleinorganismen, 

Mikroben; da finden sie einen Boden drin. Aber die Ursache, warum 

sie da gedeihen können, die ist in überaus feinen Vorgängen im Orga-

nismus, die sich dann als das Primäre herausstellen, zu suchen. Ich 

spreche wirklich nicht aus einer Antipathie gegen die Bazillen-

Theorie. Ich verstehe durchaus die Gründe, die die Leute haben, die 

dem Bazillen-Glauben huldigen. Das können Sie mir glauben, daß ich, 

wenn ich nicht aus sachlichen Gründen so sprechen müßte, wie ich 

jetzt spreche, ich diese Gründe schon anerkennen würde, aber es ist 

eben hier die Erkenntnis, die notwendig zur Anerkennung von etwas 

anderem führt, und die einen dann zwingt, zu sagen: Ich sehe eine ge-

wisse Landschaft, da sind sehr viele außerordentlich schöne Rinder, 

wohl gepflegt. Ich frage nun: Warum sind denn da gewisse Lebens-

verhältnisse in der Gegend? Sie kommen von den schönen Rindern. 

Ich erkläre die Lebensverhältnisse dieser Gegend, indem ich erkläre, 

es sind schöne Rinder eingezogen von irgendwoher, die haben sich da 

ausgebreitet. — Das werde ich nicht tun, nicht wahr, sondern ich wer-

de untersuchen die primären Ursachen, den Fleiß und das Verständnis 

der Leute, und das wird mir erklären, warum auf diesem Boden diese 

schönen Rinder sich entwickeln. Aber ich würde eine oberflächliche 

Erklärung abgeben, wenn ich bloß sagen würde: Hier ist es schön, hier 

lebt es sich gut, weil da schöne Rinder eingezogen sind.  
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Die gleiche Logik ist es im Grunde, wenn ich den Typhusbazillus 

finde und dann finde, man habe den Typhus aus dem Grunde, weil die 

Typhusbazillen eingezogen sind. Zur Erklärung des Typhus sind noch 

ganz andere Dinge notwendig als bloß das Sich-auf-die-

Typhusbazillen-Berufen. Aber man wird noch auf eine ganz andere 

Weise irregeführt, wenn man sich einer solchen falschen Logik hin-

gibt. Gewiß, die primären Prozesse, die den Typhusbazillen die 

Grundlage für ihr Dasein abgeben, die sind dann Grundlage für den 

Typhusbazillus, bewirken wiederum alles mögliche andere, was nicht 

primär ist. Und man kann sehr leicht dasjenige, was sekundär ist, mit 

dem eigentlichen ursprünglichen Krankheitsbilde entweder ganz ver-

wechseln oder damit konfundieren. Das sind diese Dinge, die hier auf 

diesem Punkte zu dem Richtigen führen, oder die zeigen, wie dasjeni-

ge, was in einem gewissen Sinne berechtigt ist, in seine Grenzen zu 

weisen ist.  

Vielleicht sehen Sie doch aus der Art und Weise, wie ich diese 

Antwort gegeben habe — obwohl ich ja nur skizzieren kann, daher 

leicht mißverstanden werden kann —, daß es sich hier wirklich nicht 

handelt um das allbeliebte Schimpfen auf die Bazillen-Theorie, son-

dern daß es sich hier wirklich darum handelt, die Dinge ganz ernsthaf-

tig zu untersuchen.“ (Dornach, 7. April 1920, 314, 254-257) (s. auch 

73a, 233). 

Epidemische Kinderlähmung 

„Fragesteller: Herr Doktor hat davon gesprochen, daß Volkskrankheiten 

ausbrechen könnten und wie sie eventuell zu bekämpfen wären. Nun ist 

eine Epidemie ausgebrochen, die Kinderlähmung, die auch die Erwach-

senen ergriff. Könnte Herr Doktor etwas darüber sagen?“ 

 

R. St.: „Nun, was die gerade jetzt auch in der Schweiz so stark auftre-

tende Kinderlähmung betrifft, so ist es ja tatsächlich heute noch etwas 

schwierig, über diese Krankheit zu sprechen, aus dem Grunde, weil sie 

in der Form, wie sie jetzt auftritt, eigentlich erst seit einiger Zeit auf-

tritt und man abwarten muß, was sie noch alles für besondere Symp-

tome annimmt. Wir haben ja durchaus in der Stuttgarter Klinik zum 

Beispiel auch einen schweren Fall von Kinderlähmung gehabt; jedoch 

nach dem Bilde, das man heute schon haben kann – man kann ja im-
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mer nur nach den Fällen, die vorgekommen sind, urteilen -, nach den 

Fällen, die wir kennengelernt haben, die bei uns vorgekommen sind, 

muß man heute sagen, daß die Kinderlähmung, wie ja ihr Ausgangs-

punkt, die Grippe, die zu so sehr vielen Folgekrankheiten führt, auch 

eine außerordentlich komplizierte Sache ist. Und sie scheint nur zu 

bekämpfen zu sein, wenn man den ganzen Körper behandelt. Gerade 

neulich ist hier in ärztlichen Kreisen die Rede davon gewesen, wie 

man die Kinderlähmung bekämpfen soll. Es ist heute eben ein starkes 

Interesse dafür vorhanden, weil die Kinderlähmung im Grunde ge-

nommen mit jeder Woche sich mehr ausbreitet. Man nennt sie «Kin-

derlähmung», weil sie bei den Kindern am meisten auftritt. Aber es ist 

neulich ein Fall vorgekommen, wo ein junger Arzt – da ist man ja 

nicht mehr ganz Kind, wenn man ein junger Arzt ist – ich glaube am 

Samstag noch ganz frisch war, am Sonntag von der Kinderlähmung 

befallen wurde und am Montag tot war. Also die Kinderlähmung er-

greift den Menschen unter Umständen in einer außerordentlich ra-

schen Weise, und man könnte eigentlich besorgt sein, daß sie zu einer 

sehr schweren Epidemie sich ausbilden könnte.  

Nun hängt sie ganz sicher zusammen, wie die Grippe selbst auch, 

mit unseren schwierigen Zeitereignissen. Es ist ja so: Seit es uns in 

Stuttgart in unserem Biologischen Institut gelungen ist, die Wirkungen 

kleinster Teile von Stoffen nachzuweisen, seit der Zeit muß über diese 

Dinge eigentlich ganz anders noch geredet werden; gerade auch in der 

Öffentlichkeit müßte anders noch geredet werden als sonst.“ (Dor-

nach, 31. Oktober 1923, 351, 114) 

[…] 

Gerade das mit der Kinderlähmung hat mich ungeheuer stark be-

schäftigt, und es ist dabei herausgekommen, daß man eigentlich den 

ganzen Menschen behandeln muß. Es haben sich auch schon Anhalts-

punkte für allerlei Heilmittel gerade für die Kinderlähmung ergeben. 

Dieses ist wahrscheinlich von einer großen Wichtigkeit, weil die Kin-

derlähmung in der Zukunft eine wirklich schmerzliche Rolle spielen 

könnte. Es ist natürlich eine Frage, die einen tief beschäftigt, und ich 

habe mich gerade damit beschäftigt. Es wird wahrscheinlich ein Arz-

neimittel hergestellt werden müssen, das da besteht aus Sodabädern, 

arseniksaurem Eisen und aus einer besonderen Substanz noch, die ge-

nommen wird aus dem Kleinhirn, aus dem hinteren Teil des Hirnes 
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bei den Tieren. Also es wird ein sehr kompliziertes Heilmittel geben 

müssen gerade bei einer solchen Kinderlähmung. Sehen Sie, hier han-

delt es sich bei einer solchen Krankheit, die aus sehr verborgenen Ur-

sachen kommt, darum, daß sie auch gerade kompliziert wieder wird 

geheilt werden müssen. Die Dinge sind eigentlich heute durchaus ak-

tuell, und es ist gut, wenn Sie sich klarmachen, wie das ganze Pflan-

zenwachstum vor sich geht.“ (Dornach, 31. Oktober 1923, 351, 116f) 

Materialistisches Denken führt zu epidemischen Schlafstörungen 

„Und das geht natürlich nicht bloß diejenigen Menschen an, die irgend 

etwas von Naturwissenschaft lernen, sondern das Naturwissenschaftli-

che steckt heute drin vom ersten Volksschuljahr an durch die ganze 

Erziehung. Es steckt überall drinnen, und da wird es aufgenommen 

von dem Kinde, wächst heran mit dem Kinde, wirkt in seiner physi-

schen Organisation so, daß wir später diejenigen Krankheitszustände 

kennenlernen, wo die Menschen nicht schlafen können. Die gewisse 

Schlaflosigkeit in unserem materialistischen Zeitalter, woher rührt sie? 

Sie rührt daher, daß die Gedankentätigkeit, diese Gedankengriffe, die-

ses Gedankenfühlen der Umgebung, wenn wir bloß materialistisch 

denken, nicht müde werden läßt die entsprechenden Organe des 

Ätherleibes. Nur unser physischer Leib allein wird müde; so schlafen 

wir ein, nachdem wir nur materialistisch gedacht haben während des 

Wachens: der physische Leib kann einschlafen, der Ätherleib kann 

nicht einschlafen, der fängt an zu zappeln, innerlich unruhig zu wer-

den, schlaflos zu werden. Er zieht das Geistig-Seelische herein, und es 

tritt jener Zustand ein, der nach und nach eine Epidemie werden muß. 

Er ist es heute schon fast im materialistischen Zeitalter. Erst wenn wir 

auf dieses hinschauen, kommen wir auf die Bedeutung des materialis-

tischen Zeitalters. Daß die Menschen theoretisch materialistisch den-

ken, das ist schlimm, aber nicht gar so arg; daß die Menschen im mo-

ralisch-wirtschaftlichen Handeln zu den Konsequenzen des Materia-

lismus kommen, ist schon schlimmer; daß die Menschen aber durch 

den Materialismus ihre ganze Kindheit zuschanden richten und dann 

überhaupt nicht mehr herankommen können an moralisch-geistige 

Impulse, das ist das Schlimmste.“ (Bern, 14. April 1924, 309, 32) 
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Epidemien der Schlaflosigkeit wegen materialistischer Gedanken 

„Das Schlimme ist nicht, daß die Menschen heute in Gedanken mate-

rialistisch sind, über Monismus schwätzen und so weiter, das ist nicht 

das Schlimme, darüber würde man leicht hinwegkommen. Das, was 

der Mensch redet, ist nicht von einer so großen Bedeutung, aber das, 

was dann zurückgeht auch in die Gefühls- und Willensnatur des Men-

schen, das webt in seinen Organen, und die Menschen, wenn sie sich 

nicht geistig vertiefen, werden überhaupt nicht richtig schlafen kön-

nen. Das ist das, was wesentlich ist. Lassen Sie die Menschen heute 

ohne eine solche Vertiefung, was wird die Folge sein? Die Folge wird 

sein, daß kaum das Jahr 1940 bis 1950 herangekommen zu sein 

braucht, und Sie werden über immer größere Strecken weit ausgebrei-

tete Epidemien der Schlaflosigkeit erleben. Solche Menschen werden 

überhaupt nicht mehr für die menschliche Zivilisation wirken kön-

nen.“ (Dornach, 23. April 1924, 316, 188f) 

Ansteckung, Infektionskrankheit 

(Es gibt 48 Stellen mit „Ansteckung“ und 20 Stellen mit „Infektions-

krankheit“ in der Gesamtausgabe. Die relevanten Stellen sind hier ange-

führt.) 

Meine geliebten Eltern und Geschwister! 

„Wegen der Cholera sorge ich mich gar nicht. Ich glaube nicht, daß 

Weimar ernstlich davon betroffen werden kann. Weimar ist nach den 

Ausweisen der letzten Jahre die gesündeste Stadt in Deutschland. 

Wenn auch einige Fälle hier vorkommen – bis jetzt ist nicht einmal 

ein leichter Fall vorgekommen, nicht einmal Brechruhr -, so kann 

doch niemand befallen werden, der vernünftig lebt.  

In Hamburg wütet die Krankheit allerdings in der schrecklichsten 

Art. Täglich sterben 200—300 Personen. In Berlin sind bis jetzt weni-

ge Fälle von Cholera asiatica vorgekommen. Und nur diese ist anste-

ckend. Die Cholera nostras ist zwar ebenso gefährlich wie die andere, 

aber sie ist nicht ansteckend. In den Zeitungen aus Österreich finde ich 

bis jetzt nur Fälle in Lemberg. Hoffentlich geht die Seuche aus Gali-

zien nicht heraus.“ (Weimar, 1. September 1892, 39, 158) 
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Disposition für Infektionskrankheiten als karmische Folge 

„Eine schlechte Gewohnheit im vorhergehenden Leben ist eine Ursa-

che zur Krankheit im nächsten, eine gute Gewohnheit ist natürlich ei-

ne Ursache zur Gesundheit. Eine bestimmte Leidenschaft bringt uns 

eine bestimmte Krankheit für das nächste Leben. Man könnte sehen, 

wie die Disposition eines Menschen zu Infektionskrankheiten auf die-

se Weise erworben wird. Wir wissen gut, daß jemand zu allen Men-

schen, an alle Orte hingehen kann, wo Epidemien oder ansteckende 

Krankheiten herrschen, ohne daß er sich gefährdet und diese Krank-

heiten bekommt Der andere liest sie gleichsam auf der Straße auf und 

steckt sich gleich an. Es hängt nur von seiner Disposition ab, ob er an-

gesteckt wird oder nicht. Nun wissen die Eingeweihten ganz genau, 

daß die Disposition, die zu Infektionskrankheiten führt, auf einem im 

vorigen Leben ausgeprägten egoistischen Erwerbssinn beruht, der in 

selbstischer Weise daran denkt, für sich Reichtümer zu sammeln. Wer 

in einem Leben reich werden will, schädigt sich für seine nächstkom-

mende Inkarnation. Dieser egoistische Drang nach Erwerb und Reich-

tum ist eine Eigenschaft des Ätherkörpers, die im nächsten Leben als 

Disposition für Infektionskrankheiten hervortritt.“ (Stuttgart, 14. März 

1906, 97, 253) 

Disposition zu Infektionskrankheiten vs. tatsächlich bekommen 

„Der Vorsatz, der feste Wille, sich eine schlechte Gewohnheit abzu-

gewöhnen, wirkt schon in den tiefergelegenen Leib hinunter und gibt 

so die Disposition zur Gesundheit. Besonders gut ist beobachtet wor-

den, wie die Disposition zu Infektionskrankheiten im physischen Lei-

be auftritt. Nicht, ob man eine Krankheit bekommt – das hängt ja von 

den Taten ab -, sondern ob man dazu disponiert ist, ob man ihr mehr 

oder weniger ausgesetzt ist, hängt von den Neigungen des vorherge-

henden Lebens ab. Infektionskrankheiten führen merkwürdigerweise 

zurück auf einen besonders ausgebildeten egoistischen Erwerbssinn 

im vorigen Leben.“ (Stuttgart, 28. August 1906, 95, 68) 

Infektionskrankheit im nächsten Leben belohnt mit Schönheit 

„So wie aus einer Erkrankung der Muschel die Perle sich bildet, so 

kommen die Krankheiten des physischen Körpers in einem Leben im 

nächsten Leben als ästhetische Schönheit wieder zum Vorschein. 
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Entweder wird der eigene Körper durch die Krankheit, die er durch-

gemacht hat, im nächsten Leben schön an äußerer Gestalt, oder es 

wird eine Infektionskrankheit, die er mit seiner Umgebung getragen 

hat, belohnt durch die Schönheit seiner Umgebung. Schönheit entwi-

ckelt sich also karmisch aus Leiden, Schmerzen, Entbehrungen und 

Krankheiten. Das ist ein frappierender Zusammenhang, aber er besteht 

tatsächlich. Sogar der Schönheitssinn wird auf diese Weise herausge-

bildet. Kein Schönes ist in der Welt ohne Leiden und Schmerzen und 

Krankheiten. Ganz Ähnliches tritt uns in der Entwickelungsgeschichte 

der Menschheit im allgemeinen entgegen. Sie werden daraus ersehen, 

wie wunderbar eigentlich die karmischen Zusammenhänge im Leben 

sind und wie die Fragen nach dem Bösen, nach Krankheit und 

Schmerz gar nicht zu beantworten sind, ohne die großen inneren Zu-

sammenhänge der Menschheitsentwickelung zu kennen.“ (Stuttgart, 

29. August 1906, 95, 75) 

Epidemien als karmische Folge übermäßigen Erwerbsstrebens 

„Sie sehen also, daß die Dinge in der Welt kompliziert nach dem Ge-

setz von Ursache und Wirkung zusammenhängen. Um eines anzufüh-

ren, sei ein Fall erwähnt, der bestimmten geistigen Forschungsresulta-

ten entspricht. Es mag zunächst schockierend wirken, aber in einem 

theosophischen Zweige darf man das schon sagen. Jemand hatte in 

seinem Leben einen ganz egoistischen Erwerbssinn, eine wahre Gier 

nach äußerem Reichtum entwickelt. Dabei handelte es sich nicht etwa 

um jenes gesunde Streben nach Reichtum, das der altruistischen Ab-

sicht entspringen kann, in der Welt zu helfen und eine selbstlose Tä-

tigkeit zu entwickeln – das ist etwas anderes -, sondern es ist von dem 

egoistischen Erwerbssinn die Rede, der eine bestimmte Konstitution 

des Ätherleibes bedingt und das Erwerbsstreben über das notwendige 

Maß hinaus ausbildet. Ein solcher Mensch wird sehr oft im nächsten 

Leben mit einem physischen Leib geboren, welcher die Anlage zu In-

fektionskrankheiten zeigt. Es ist in zahlreichen Fällen okkult festge-

stellt, daß Leute, die durch bestimmte Epidemien im jetzigen Leben 

leicht infizierbar sind, in ihrem früheren Leben mit einem krankhaft 

gesteigerten Erwerbssinn ausgestattet waren.“ (Berlin, 15. Oktober 

1906, 96, 111f) 
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Neigung zu Infektionskrankheiten karmisch bedingt 

„Man kann bis in Einzelheiten hineinschauen, und da könnte man fin-

den, wie ein ausgebildeter Erwerbssinn, der triebhaft ist, der immer 

darauf ausgeht, zusammenzuscharren, dadurch, daß das eine Neigung 

geworden ist, im nächsten Leben eine Disposition zu Infektionskrank-

heiten im physischen Leibe erzeugt. Man kann solche Fälle durchaus 

konstatieren, wo eine ausgesprochene Neigung zu Infektionskrankhei-

ten zurückführt auf einen früher stark vorhandenen Erwerbssinn, der 

ja zu seinem Träger den Ätherleib hat. Ein objektives Streben dagegen 

innerhalb der Menschheit, das nichts für sich einheimsen will, das für 

die Menschheit wirkt mit dem ausgesprochenen Sinn, für die Gesamt-

heit zu arbeiten, solche Neigung im Ätherleib bewirkt im nächsten 

Leben eine ausgesprochene Stärke gegen Infektionskrankheiten.“ 

(München, 30. Mai 1907, 99, 67) 

Disposition für Krankheiten als karmische Folge 

„Diejenigen Eigenschaften nun, die der Ätherleib in dem einen Leben 

hat, die erscheinen im nächsten Leben im physischen Leib. Wenn also 

jemand schlechte Gewohnheiten und Charaktereigenschaften hat und 

nichts dagegen tut, sie sich abzugewöhnen, tritt das im nächsten Leben 

als eine Disposition des physischen Leibes auf, und das ist tatsächlich 

die Disposition zu Krankheiten. So sonderbar sich das auch für Sie 

anhören mag, aber diese Disposition für bestimmte Krankheiten, und 

besonders für Infektionskrankheiten, rührt tatsächlich her von schlech-

ten Gewohnheiten im vorhergehenden Leben. Also haben wir es mit 

dieser Einsicht auch in der Hand, uns Gesundheit oder Krankheit für 

das nächste Leben zu bereiten. Wenn wir uns eine schlechte Gewohn-

heit abgewöhnen, machen wir uns im nächsten Leben physisch gesund 

und widerstandsfähig gegen Infektionen. So kann man schon für das 

kommende Leben für Gesundheit sorgen, wenn man bestrebt ist, nur 

edle Eigenschaften zu pflegen.“ (Kassel, 22. Juni 1907, 100, 85f) 

Ansteckende Krankheit: tieferen Ursachen 

„Das Karma betrifft nicht nur den einzelnen Menschen, sondern es 

geht auch über das Leben von ganzen Völkern dahin. Ein Beispiel da-

für: Sie alle wissen, daß es im Mittelalter eine Seuche, die Miselsucht 

gegeben hat; das ist eine Art Aussatz. Erst im 16. Jahrhundert ver-
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schwindet sie aus Europa. Es gab eine ganz besondere Ursache, daß 

diese Seuche gerade im Mittelalter auftrat, und zwar eine geistige Ur-

sache. Der Materialist ist natürlich geneigt, eine derartige ansteckende 

Krankheit auf Bazillen zurückzuführen, aber die physische Ursache ist 

es nicht allein, die bei einer solchen Krankheit in Betracht kommt. Das 

ist geradeso, wie wenn einer durchgeprügelt wird, und man sollte un-

tersuchen, warum dieser durchgeprügelt ist. Der Einsichtsvolle wird 

ohne weiteres finden, daß die Ursache der Prügel darauf beruht, daß es 

in dem Dorf einige Menschen gibt, die sehr roh sind. Es wäre aber in 

diesem Falle eine geradezu törichte Folgerung – wie es im obigen Fal-

le die materialistische ist -, wenn einer käme und sagte, daß der Mann 

seine blauen Beulen auf dem Rücken hat, kommt einzig und allein da-

von her, daß die Stöcke so und so oft auf seinen Rücken niedergegan-

gen sind. Die rein materialistische Ursache der blauen Flecken sind 

zweifellos die auf den Rücken niedergegangenen Stöcke, die tiefere 

Ursache sind aber doch die rohen Menschen. Und so hat auch diese 

Krankheit, neben der materialistischen Ursache der Bazillen, auch ei-

ne geistige.“ (Kassel, 22. Juni 1907, 100, 87) 

Vorzeitiges Altern, Infektionskrankheiten, Schönheit als karmische 

Folgen 

„Aus der Einsicht heraus in dieses Karmagesetz wird uns manches 

klar. Erstens können wir genau nachweisen den Zusammenhang zwi-

schen der jetzigen Körperentwickelung und früheren Lebensläufen. 

Zum Beispiel bereitet ein Leben voller Liebe vor für eine Entwicke-

lung im nächsten Leben, die den Menschen lange jung erhält; dagegen 

wird ein frühzeitiges Altern bewirkt durch viel Antipathie im vorigen 

Leben. Zweitens: ein besonders selbstsüchtiger Erwerbssinn schafft 

für das folgende Leben Dispositionen für Infektionskrankheiten. Drit-

tens ist es besonders interessant, daß zum Beispiel Schmerzen, und 

namentlich gewisse Krankheiten, die man durchmacht, bewirken, daß 

im nächsten Leben ein schöner Körper auftritt. Ein solcher Einblick 

läßt uns manche Krankheit leichter tragen.“ (Kassel, 22. Juni 1907, 

100, 92) 

Wie ansteckende Krankheiten entstehen 

„Würde nun in diese so umgeänderten und vorbereiteten Gehirne – 

alle Gehirne, selbst das des einfältigsten Bauern, sind nicht mehr so 
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wie früher – kein spiritueller Inhalt hineinfließen, so würde dieser von 

Gabriel bereitete Teil des Gehirns verdorren. Daraus entstehen Krank-

heiten, die ansteckend sind – Seuchen (Folgen des Materialismus).“ 

(Berlin, 23. Oktober 1907, 266a, 260) 

Abstraktes Denken wirkt Gesundheit 

„Die Logik hält auf allen Ebenen Stich. Abstraktes Denken wirkt Ge-

sundheit. Mathematiker haben keine Ansteckung zu befürchten bei 

Epidemien. Starke Menschen hören auf die innere Stimme in ihnen, 

schwache auf den Rat anderer.“ (Berlin, 1. November 1907, Auf-

zeichnung A, 266a, 268) 

4. Krankheitsform: Infektionskrankheiten 

„Es fehlt nun noch das, was die eigentlichen Erkrankungen sind, die 

im physischen Leibe selber urständen, die sich auf den physischen 

Leib beziehen, und das sind die eigentlichen Infektionskrankheiten. 

Das ist ein wichtiges Kapitel, und das werden wir genauer betrachten 

in einem der nächsten Vorträge, wenn wir erst den wirklichen, richti-

gen Ursprung der «Zehn Gebote» werden betrachtet haben. Denn Sie 

werden sehen, daß das doch zusammenhängt. Heute kann ich daher 

nur darauf hinweisen, daß diese vierte Krankheitsform vorliegt und 

daß es bei ihrer tiefen Grundlage auf eine Erkenntnis der ganzen Na-

tur, mit der der menschliche physische Leib zusammenhängt, an-

kommt. Nicht das Physische ist hier die Grundlage, sondern erst recht 

wiederum das Geistige. Wenn wir diese vierte Krankheitsform be-

trachtet haben, haben wir noch immer nicht alle wesentlichen Krank-

heiten erschöpft, sondern wir werden sehen, daß es auch noch auf das 

menschliche Karma ankommt, das da hineinspielt. Das ist ein Fünftes, 

was in Betracht kommt.“ (Berlin, 10. November 1908, 107, 111f) 

„Fünf verschiedene Formen von Erkrankungen und einige Heilmethoden: 

(1) Chronische Krankheiten im Zusammenhang mit dem Blut und dem 

Ich. Die physische Heilmethode. (2) Akute Krankheiten im Zusammen-

hang mit dem Nervensystem und dem Astralleib. Die diätetische Heilme-

thode. (3) Drüsenerkrankungen im Zusammenhang mit dem Volkscha-

rakter und dem Ätherleib. Über Tabes. Die gegenseitigen Verhältnisse 

der Organe des Menschen untereinander und der Gestirne untereinander. 

Die medizinische Heilmethode. (4) Infektionskrankheiten im Zusam-

menhang mit dem physischen Leib. (5) Krankheiten im Zusammenhang 
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mit dem menschlichen Karma.“ (Anmerkung des Herausgebers von GA 

107, 107, 331)  

Die Ansicht über Infektionskrankheiten wird sich ändern 

„Wenn die Welt einmal die volle Bedeutung dessen, was hier Geis-

teswissenschaft leisten kann, einsehen wird, dann werden allmählich 

nicht verschwinden, aber von geringerer Bedeutung werden alle die 

schönen – ich sage das nicht ironisch, sondern durchaus im ernsten 

Sinne -, all die schönen Theorien von Infektionskrankheiten und der-

gleichen, die heute nur in einseitiger Weise betrachtet werden. Es wird 

viel mehr als auf die Art, wie die Bazillen und Bakterien einziehen in 

unseren Organismus, darauf gesehen werden, wie stark wir von der 

Seele und vom Geiste geworden sind, um diesen Invasionen zu wider-

stehen. Diese Stärke wird in der menschlichen Natur kein äußeres 

Heilmittel bedingen, aber das Heilmittel, das innerlich den Menschen 

stärkt vom Geiste und von der Seele aus durch einen gesunden geis-

teswissenschaftlichen Inhalt. Damit wird allerdings öffentliche Ge-

sundheitspflege gerade durch Geisteswissenschaft auf eine wesentlich 

andere Grundlage gestellt, als die sich träumen lassen, die glauben, 

daß nur im Fortgange der gegenwärtigen Ansichten das Heil der 

menschlichen Entwickelung liegen könne.“ (Basel, 6. Januar 1920, 

334, 42) 

Tuberkulose ist ansteckend bei entsprechenden Voraussetzungen 

„Das ist ein interessanter Zusammenhang. Die Anlage zu Tuberkulose 

ist eine Rückwirkung der Ihnen eben geschilderten Tätigkeit im Unte-

ren auf das Obere. Diese ganz merkwürdige Wechselwirkung, die da 

entsteht dadurch, daß ein nicht ganz auslaufender Prozeß, wie ich ihn 

geschildert habe, zurückwirkt auf das Obere, gibt die Anlage zu Tu-

berkulose. Man wird nicht rinden irgend etwas, was rationell der Tu-

berkulose beikommt, wenn man nicht auf diese, ich möchte sagen, Ur-

Anlage des menschlichen Organismus zurückgeht. Denn daß die Para-

siten Platz greifen im menschlichen Organismus, das ist nur eine Fol-

geerscheinung jener Ur-Anlagen, von denen ich Ihnen jetzt eben ge-

sprochen habe. Das widerspricht nicht der Tatsache, daß, wenn die nö-

tigen Voraussetzungen dazu da sind, so etwas wie die Tuberkulose an-

steckend ist. Natürlich müssen die nötigen Voraussetzungen dazu da-

sein. Aber es ist schon so, daß bei einem furchtbar großen Teile der 
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heutigen Menschheit dieses Prädominierende der unteren organischen 

Tätigkeit leider vorliegt, so daß die Disposition zur Tuberkulose in ei-

ner erschreckenden Weise heute eigentlich ausgebreitet ist.“ (Dornach, 

22. März 1920, 312, 44) 

Ansteckung ist ein gültiger Begriff; Wirkung kann Ursache werden 

„Nun, Ansteckung ist deshalb doch ein gültiger Begriff auf diesem 

Gebiete, denn derjenige, der in einem höheren Grade tuberkulose-

krank ist, wirkt schon auf seine Mitmenschen. Und wenn man dem 

ausgesetzt ist, in dem der Tuberkulosekranke drinnen lebt, so tritt eben 

das ein, daß, was sonst bloß Wirkung ist, wiederum zur Ursache wer-

den kann. Ich versuche immer mit einem Vergleich, mit einer Analo-

gie diese Beziehung zwischen dem primären Entstehen einer Krank-

heit und der Ansteckung klarzumachen, indem ich etwa sage: Nehmen 

wir an, ich treffe auf der Straße einen Freund, dessen menschliche Be-

ziehungen mir sonst nicht naheliegen. Er kommt traurig, er hat einen 

Grund, traurig zu sein, denn es ist ihm ein Freund gestorben. Ich habe 

keine direkten Beziehungen zu dem Freunde, der ihm gestorben ist. 

Indem ich ihm aber begegne und er mir seine Traurigkeit meldet, wer-

de ich mit ihm traurig. Er wird traurig durch die direkte Ursache, ich 

durch eine Ansteckung. Aber dabei bleibt es doch richtig, daß nur die 

gegenseitige Beziehung zwischen mir und ihm die Voraussetzung zu 

dieser Ansteckung ist.“ (Dornach, 22. März 1920, 312, 44) 

Tuberkulosekranke haben die größte Anlage, angesteckt zu werden 

„Also die beiden Begriffe: primäres Entstehen und Ansteckung, haben 

durchaus ihre Berechtigung, und sie haben insbesondere bei der Tu-

berkulose eine starke Berechtigung. Nur sollte man sie im rationellen 

Sinne wirklich verwenden. Die Tuberkuloseanstalten sind ja manch-

mal gerade Brutanstalten für die Tuberkulose. Wenn man die Tuber-

kulösen schon zusammenpfercht in Tuberkuloseanstalten, so sollte 

man diese Tuberkuloseanstalten, soviel man kann, immer wiederum 

abbrechen und durch andere ersetzen. Nach einer bestimmten Zeit 

sollten Tuberkuloseanstalten eigentlich immer entfernt werden. Denn 

das ist das Eigentümliche, daß die Tuberkulösen selber die allergrößte 

Anlage haben, angesteckt zu werden, das heißt, daß ihre vielleicht 

sonst ausbesserbare Krankheit vielleicht schlimmer wird, wenn sie in 
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der Nähe von schwereren Tuberkulosekranken sind.“ (Dornach, 22. 

März 1920, 312, 45) 

Psychische Ansteckung 

„Denn schließlich liegt es auch für das übrige Krankheitswesen so, 

daß ein großer Unterschied ist, ob von irgendeinem Komplex ein 

schwaches Individuum befallen wird oder ein starkes, robustes Indivi-

duum. Nehmen wir an, zwei Menschen leben von einem bestimmten 

Lebensalter an nebeneinander, haben miteinander zu tun. Der eine hat 

von seiner Jugend und Abstammung her noch eine robuste Bauernna-

tur, der andere stammt seit drei Generationen von lauter Stadtmen-

schen ab. Da kann derjenige, der die gesunde Bauernnatur in sich hat 

und etwas verträgt von inneren Schädigungen, unter Umständen einen 

Komplex von viel stärkerem Maße in sich tragen, aber er verträgt es, 

er wird nicht krank. Der andere, der ihn eigentlich nur durch eine psy-

chische Ansteckung hat, durch eine Imitation, durch das, was immer 

von Mensch zu Mensch vorhanden ist, der verträgt schon die Wirkung 

nicht.“ (Dornach, 26. März 1920, 73a, 89f) 

Umstand der Ansteckung für die Therapie nicht wesentlich 

„So sehen Sie, handelt es sich ja für den, der die äußere Entstehung, 

sagen wir zum Beispiel der Syphilis kennenlernen will, ja ganz gewiß 

darum, darauf hinzuschauen, inwiefern jedesmal eine Ansteckung da 

sein muß, wenigstens annähernd eine Ansteckung da sein muß, damit 

die Syphilis richtig auftrete. Wenn man das bloß konstatiert, dann 

wird man eben im weiteren Verlauf eines solchen Konstatierens dazu 

geführt, die Pathologie gewissermaßen zu emanzipieren. Denn — ver-

zeihen Sie, wenn ich einen etwas groben Vergleich gebrauche — die-

ses Anstecken ist ja auch bei der Syphilis nicht eigentlich wichtiger 

als das, daß man jedesmal, wenn einem eine Beule in den Kopf ge-

schlagen werden soll, von einem Stein getroffen werden muß oder von 

irgend etwas, daß einem ein Schlag versetzt werden muß. Es ist 

selbstverständlich ganz richtig: es wird nicht eine Beule entstehen, 

wenn man nicht einen Schlag kriegt oder wenn einem nicht ein Zie-

gelstein auf den Kopf fliegt, aber wenn man das besonders charakteri-

siert, so kommt man ja zu keiner Charakteristik, die für den Heilungs-

prozeß fruchtbar ist. Denn schließlich, nicht wahr, das mag sozial sehr 

bedeutsam sein, wie das geschieht, daß einem Steine auf den Kopf 
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fliegen oder dergleichen, aber für die Untersuchung des Organismus, 

so daß man zur Heilung hinkommt, hat das nicht die allergeringste 

Bedeutung.“ (Dornach, 30. März 1920, 312, 203) 

Verhaltensmaßregeln bei Infektionskrankheiten 

„Nun können Sie von selbst ermessen, was es bedeutet, die Menschen 

aufzuklären über die richtige Verteilung von Schlafen und Wachen. 

Das können Sie nicht durch Vorschriften. Sie können allenfalls den 

Leuten vorschreiben, daß sie ihre Kinder nicht zur Schule schicken, 

wenn sie Scharlach haben; Sie können nicht Vorträge abhalten, wenn 

die Grippe herrscht: da parieren die Leute – weil ja heute der Mensch 

zur Freiheit neigt, ich meine, weil das Autoritätsgefühl nicht so groß 

ist wie in früheren Zeiten -, da parieren also die Menschen. Ich sage 

nicht, daß sie nicht mit Recht parieren, ich sage nichts gegen das, was 

auf diesem Wege geschieht, aber Sie können unmöglich in derselben 

Weise den Menschen vorschreiben: Ihr müßt sieben Stunden schlafen. 

– Dennoch ist das wichtiger als die anderen Vorschriften, daß die 

Menschen, die es nötig haben, sieben Stunden schlafen, die anderen, 

die es nicht nötig haben, viel kürzer schlafen dürfen und so weiter. 

Solche Dinge aber, die so intim mit dem Persönlichsten des Men-

schenlebens zusammenhängen, die haben in großartiger Weise eine 

soziale Wirkung. Da hängt es tatsächlich von dem Intimsten im Men-

schen ab, wie die sozialen Auswirkungen geschehen, ob zum Beispiel 

eine größere oder geringere Anzahl von Menschen diesem oder jenem 

Beruf entzogen werden oder nicht, wodurch unter Umständen auf ei-

nen ganz anderen Ort eine Wirkung ausgeübt wird. Da greift in der 

Tat die Hygiene in ungeheurer Weise in das soziale Leben hinein. 

Ganz abgesehen davon, was man über Ansteckung oder Nichtanste-

ckung denkt, es greift bei Epidemien dieses Element in das soziale 

Leben ein. Da können Sie nicht durch äußere Vorschriften wirken, da 

können Sie nur wirken, wenn Sie in die menschliche Sozietät hinein-

bringen ein Laienpublikum, das aber mit Menschenverständnis dem 

aufklärend für Prophylaxe wirkenden Arzte gegenübersteht, wo immer 

zur Erhaltung der Gesundheit ein lebendiges Zusammenwirken zwi-

schen dem sachverständigen Arzte und dem menschenverständigen 

Laien eintreten kann.“ (Dornach, 7. April 1920, 73a, 216) 



1. Teil: Zitatensammlung – Ansteckung, Infektionskrankheit 

124 

Ansteckung und Prophylaxe 

„Da greift in der Tat die Hygiene in ungeheurer Weise in das soziale 

Leben hinein. Ganz abgesehen davon, was man über Ansteckung oder 

Nichtansteckung denkt, es greift bei Epidemien dieses Element in das 

soziale Leben ein. Da können Sie nicht durch äußere Vorschriften 

wirken, da können Sie nur wirken, wenn Sie in die menschliche Sozie-

tät hineinbringen ein Laienpublikum, das mit Menschenverständnis 

dem aufklärend für Prophylaxe wirkenden Arzte gegenübersteht, wo 

immer ein lebendiges Zusammenwirken zur Erhaltung der Gesundheit 

zwischen dem Sachverständigen und dem menschenverständigen 

Laien eintreten kann.“ (Die Hygiene als soziale Frage, öffentlicher 

Vortrag, Dornach, 7. April 1920, 314, 243) 

Bei Diphtherie kommt Organismus der Ansteckung entgegen 

„Der Organismus selber wird veranlaßt, ein Nachahmer zu werden, 

wenn er diphtherisch wird. Daher beruht eigentlich die Ansteckung 

auf diesem Zum-Nachahmer-Werden des Menschen. Es liegt schon in 

diesem Nachahmen etwas von einer leisen Sensitivität. Man kann 

durchaus eine leise Sensitivität in diesem Nachahmen bemerken. 

Wenn man geisteswissenschaftlich die Sache untersucht, so findet 

man, daß das Ich da doch eine gewisse Rolle spielt in diesem Anste-

cken durch die Diphtherie. Und daher ist auch dasjenige, was sich als 

Pilzartiges entwickelt, das Parasitäre, aus dem Grunde bei der Diph-

therie ansteckender als bei anderen Krankheiten, weil der menschliche 

Organismus durch seinen Nachahmungstrieb der Sache entgegen-

kommt. Sobald er – wenn ich mich jetzt grob ausdrücke – nur irgend-

wie das Diphtheriegift wahrnimmt, so stellt er sich ihm empfänglich, 

nachahmend gegenüber.“ (Dornach, 15. April 1921, 313, 89) 

Infektionskrankheit 

„Wenn wir irgendeinen Muskel aus einem Tiere nehmen, leben darin-

nen unzählige kleine Lebewesen. Ja, diese kleinen Lebewesen – auch 

davon habe ich Ihnen schon gesprochen -, die haben die Eigenschaft, 

daß sie sich riesig vermehren. Kaum ist irgendwo eines da, so können, 

gerade von den kleinsten, Millionen schon da sein; sie vermehren sich 

riesig. Darauf beruhen ja die sogenannten Infektionskrankheiten. 

Nicht daß etwa diese kleinsten Lebewesen die Krankheit bewirken, 
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sondern wenn irgend etwas in uns krank ist, dann fühlen sich diese 

kleinen Lebewesen wohl. Wie die Pflanze im Mist, so fühlen sich die-

se kleinen Lebewesen in den erkrankten Organen in uns wohl. Sie hal-

ten sich dort gerne auf. Derjenige, der behauptet, daß von den kleinen 

Lebewesen die Krankheiten kommen, der zum Beispiel sagt: die 

Grippe kommt von dem Grippebazillus und so weiter, der ist natürlich 

geradeso gescheit, als wenn einer sagt, der Regen kommt von den 

Fröschen, die quaken. Natürlich, wenn der Regen kommt, quaken die 

Frösche, weil sie es spüren, weil sie ja in dem Wasser sind, das ange-

regt ist durch dasjenige, was den Regen bewirkt. Aber die Frösche 

bringen nicht den Regen. Ebenso bringen die Bazillen nicht die Grip-

pe; aber sie sind da, wo die Grippe ist, geradeso wie die Frösche auf 

eine unerklärliche Weise hervorkommen, wenn der Regen kommt.“ 

(Dornach, 23. Dezember 1922, 348, 141) 

Ansteckung als Ursachenkonzept der Wissenschaft 

„Die äußere Wissenschaft, die beantwortet es sich sehr leicht, indem 

sie sagt: Nun ja, von dem Kranken, der also zum Beispiel die Grippe 

hat, fliegen eben die Bazillen weg, und dann atme ich die Bazillen ein 

und diese bringen mir die Krankheit. Es ist gerade so, wie wenn mich 

einer mit der Hacke schlägt und ich werde davon krank: da schmeißt 

der Kranke einen Batzen von Bazillen auf mich, bombardiert mich 

damit, und ich werde dadurch krank. – Nun, so einfach liegen aber die 

Sachen durchaus nicht, sondern sie liegen eben durchaus anders. Und 

das können Sie dann begreifen, wenn Sie von dem ausgehen, daß der 

Mensch ja eigentlich im alltäglichen Leben immer ein bißchen krank 

wird, und sich immer ein bißchen kuriert. Eigentlich besteht unser 

gewöhnliches physisches Leben darin, daß wir immer ein bißchen 

krank werden und uns ein bißchen kurieren. Aber das ist doch auch 

nicht ganz im eigentlichen Sinne. Ein bißchen krank ist jeder von uns, 

wenn er Durst hat, wenn er Hunger hat, und. ein bißchen kuriert er 

sich, wenn er trinkt und wenn er ißt. Denn Sie begreifen ja, daß man 

richtig sagen kann: Der Hunger ist der Anfang von einer Krankheit, 

wenn er sich langer fortsetzt. Man stirbt daran. Denn schließlich kann 

man ja an Hunger sterben, und noch leichter an Durst. Also es ist 

schon im gewöhnlichen alltäglichen Dasein etwas da wie der Anfang 
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von einer Krankheit. Jedes Trinken ist eine Heilung, und jedes Essen 

ist eigentlich eine Heilung. 

Aber jetzt müssen wir uns klarmachen, was denn da eigentlich ge-

schieht, wenn wir Hunger kriegen, und wenn wir Durst kriegen. Also 

nehmen wir das erste: wenn wir Hunger kriegen. Sehen Sie, unser 

Körper ist nämlich innerlich nie ruhig, der ist immer in einer inneren 

Tätigkeit. Und diese innerliche Tätigkeit, in der unser Körper immer 

ist, die kann ich Ihnen auf folgende Weise so ein bißchen, annähernd, 

durch eine Zeichnung klarmachen. Denken Sie sich, das wäre ein 

Stückchen unseres Körpers (siehe Zeichnung), und in dieses Stück-

chen unseres Körpers lassen wir durch die Ernährung Nahrungsstoffe 

hineinkommen, also äußere Stoffe, die wir durch die Nahrung auf-

nehmen. Jetzt sind die da drinnen. Wir haben sie meinetwillen vom 

Mund durch die Verdauungskanäle irgendwohin nach dem Körper 

aufgenommen.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 160) 

Aber sehen Sie, wenn diese Nahrungsstoffe in uns hineinkommen, 

dann wird unser ganzes Menschenwesen gegen diese Nahrungsstoffe 

sogleich rebellisch. Das Menschenwesen läßt ja die Nahrungsstoffe 

nicht so, wie sie sind, sondern es zerstört sie. Die Nahrungsstoffe 

müssen zerstört werden, also eigentlich zersplittert werden. Im Mund 

werden sie ja schon aufgelöst. Sie werden überhaupt ganz, man möch-

te sagen, vernichtet. Sie werden vernichtet. Und das ist deshalb, weil 

fortwährend in unserem Leib drinnen eine Tätigkeit ist, die gar nicht 

aufhört. Diese Tätigkeit muß man geradeso betrachten, wie man Fin-

ger oder Hände betrachten muß, denn der Leib ist fortwährend in inne-

rer Tätigkeit, und man kann es nicht so machen, wie es die gewöhnli-

che Wissenschaft macht, daß sie einfach hinschaut, wie wir ein Stück 

Brot essen, wie dann dieses Brot im Munde aufgelöst wird, wie es sich 

verteilt im Körper, sondern man muß darauf Rücksicht nehmen, daß 

der Leib des Menschen fortwährend tätig ist. Nun denken Sie aber: 

Wenn ich nichts in ihn hineintue, wenn der Leib des Menschen da ist, 

und nichts kommt in ihn hinein, es ist die Mahlzeit schon weit hinter 

uns, vier, fünf Stunden vorüber, es kommt nichts hinein – ja, aber die 

Tätigkeit im Leibe hört nicht auf.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 

348, 161) 

Also ich werde, was ich da rot gezeichnet habe, als das betrachten, 

was man gewöhnlich sieht, und dasjenige, was innere Tätigkeit ist, 
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werde ich jetzt gelb hineinmachen. Aber dieses Gelbe ist eigentlich in 

einem fortwährenden inneren Erzittern, in einer fortwährenden Tätig-

keit. Sehen Sie, jetzt sind Sie gewissermaßen ein leerer Schlauch, in 

dem es aber nicht ruhig ist, sondern in dem es drinnen rumort. In inne-

rer Tätigkeit sind Sie. Und solange Sie für diese innere Tätigkeit etwas 

haben, worauf sich diese innere Tätigkeit richten kann, dann behagt es 

dieser inneren Tätigkeit. Das ist insbesondere nach der Mahlzeit der 

Fall. Da kann diese innere Tätigkeit alle Stoffe auflösen, vernichten. 

Sie ist damit zufrieden. Sehen Sie, das ist der Unterschied zwischen 

dieser inneren Tätigkeit, die wir in uns haben, und zwischen dem 

Menschen im ganzen, wie er unter uns ist. Er kann faul werden. Aber 

diese innere Tätigkeit wird nie faul, die hört gar nie auf. Und wenn ich 

nichts in mich hineintue, so ist es so, wie wenn ich einen leeren Mehl-

sack habe, aber da drinnen eine Tätigkeit ist, auch wenn ich alle Mate-

rie vermeide. In der Geisteswissenschaft nennen wir das den Astral-

leib, aus gewissen Gründen, die ich Ihnen später noch sagen werde; 

dieser ist niemals faul, ist immer tätig. Wenn er tätig sein kann, diese 

Nahrungsmittel zu zerstören, zu zersplittern, aufzulösen, dann ist er 

von innerer Behaglichkeit erfüllt, dann hat er seine innere Lust. Führe 

ich keine Nahrungsmittel in den Körper hinein, dann ist er unbefrie-

digt, dann äußert sich diese Unbefriedigung, und die Äußerung dieser 

Unbefriedigung ist Hunger. Hunger ist nichts Ruhendes; Hunger ist 

eine Tätigkeit in uns. So daß man sagen muß: Hunger ist richtig eine 

seelisch-geistige Tätigkeit in uns, die nicht befriedigt werden kann. Es 

ist eigentlich wirklich so, daß man sagen kann: Diese Tätigkeit in uns, 

die ist verliebt in die Nahrungsmittel, und wenn sie keine Nahrungs-

mittel kriegt, dann ist sie ebenso unbefriedigt wie irgendein Liebhaber, 

dem die Geliebte davongelaufen ist und nicht da ist. Und diese Unbe-

friedigung ist der Hunger. Das ist durchaus etwas Geistiges, der Hun-

ger. 

Nun, die Tätigkeit, die da drinnen ausgeübt wird, die besteht also 

darin, daß die Nahrungsmittel zerstäubt werden, daß das, was von 

ihnen brauchbar ist, in die Blutadern übergeht, das andere durch den 

Urin oder die Fäkalien ausgeworfen wird. Und auf diese Weise geht 

regelmäßig die gesunde Tätigkeit des Menschen vor sich, daß sein 

Astralleib Gelegenheit hat, richtig zu arbeiten, richtig die Nahrungs-

mittel zu zerstören, aufzulösen, das, was brauchbar ist, in den Körper 
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hineinzuschieben, das, was nicht brauchbar ist, auszustoßen.“ (Dor-

nach, 27. Dezember 1922, 348, 162) 

„Diese Tätigkeit des Menschen, die kann nicht eine so ganz allge-

meine Tätigkeit sein, sondern in dieser Tätigkeit drinnen ist etwas un-

geheuer Weisheitsvolles enthalten. Denn nehmen Sie an, da heroben 

wäre die Tafel 12 Lunge (siehe Zeichnung S. 160), und weiter unten 

haben wir die Milz; Mitte da oben die Lunge, da unten die Milz. So-

wohl zu der Lunge wie zu der Milz gehen Blutadern hin, durch die 

immerwährend aufgelöste Nahrungsmittel, verwandelte Nahrungsmit-

tel hingeschickt werden. Ja, die Lunge braucht ganz andere Stoffe als 

die Milz! Es ist gerade so, wenn Sie diese Tätigkeit, die ich Ihnen be-

schrieben habe als Astralleib, betrachten, als ob der Astralleib viel ge-

scheiter wäre als der Mensch. Der Mensch, der kriegt ohnedies nichts 

fertig, als daß er die Nahrungsmittel in den Mund hereinstopft. Aber 

diese Tätigkeit, die ich angeführt habe, die sondert aus – wie wenn Sie 

damit beschäftigt wären, zwei Stoffe voneinander abzusondern, und 

den einen dorthin zu werfen, weil er dort verwendet werden soll, den 

andern dahin zu werfen. Das tut diese Tätigkeit. Gewisse Stoffe son-

dert sie ab und schickt sie in die Lunge, gewisse Stoffe schickt sie in 

die Milz, andere Stoffe schickt sie in den Kehlkopf und so weiter. Da 

drinnen ist eine weise Verteilung. Und was wir unseren Astralleib 

nennen, das ist ungeheuer weise, weiser als wir selber. Wenn Sie den 

gelehrtesten Menschen heute fragen würden, wie er das einrichten 

soll, daß er die richtigen Stoffe in die Lunge oder in den Kehlkopf o-

der in die Milz kriegt – ja, der wüßte nichts darüber zu sagen. Aber 

innerlich weiß das der Mensch nämlich; sein Astralleib weiß das. So 

sind schon die Dinge, wenn man sie richtig betrachtet. 

Allerdings kann dieser Astralleib auch dumm werden – noch im-

mer nicht so dumm wie der Mensch, aber er kann im Verhältnis zu 

seiner eigenen Gescheitheit auch dumm werden. Dieser Astralleib 

kann auch dumm werden. Nehmen wir einmal an, er wird auf folgende 

Weise dumm. 

Der Mensch ist dadurch, daß er so oder so geboren ist, innerlich 

mit gewissen Kräften ausgestattet. Sein astralischer Leib nun, dasjeni-

ge, was in ihm tätig ist, was auch Hunger kriegt, ist eigentlich darauf 

angewiesen, nicht nur eine solche innere Tätigkeit zu entwickeln. Die 

Tätigkeit, die da entwickelt wird für die Nahrungsmittel, die wird auch 
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entwickelt, wenn sich einer hinsetzt und den ganzen Tag so wie eine 

Pagode, so wie ein orientalisches Götzenbild dasitzt; da würde immer 

noch der astralische Leib tätig sein. Aber das genügt nicht. Wir müs-

sen auch äußerlich etwas tun. Wir müssen herumgehen. Und wenn wir 

gar nichts zu arbeiten haben, so müssen wir spazieren gehen. Der Ast-

ralleib verlangt auch, daß wir herumgehen. Und das ist bei jedem 

Menschen verschieden: der eine braucht mehr, der andere weniger 

Bewegung.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 163) 

„Nehmen wir nun an, dadurch, daß einer in einer gewissen Weise 

seine Anlagen hat von seiner Geburt aus, wird er ein Sitzer. Es gefällt 

ihm in seinem dummen Kopf, man könnte auch sagen, in seinem Ich, 

viel herumzusitzen. Wenn er also da nun viel herumsitzt, sein astrali-

scher Leib aber veranlagt ist, viel herumzugehen, so wird sein astrali-

scher Leib dumm, geradeso wie wenn einer sich übernimmt beim Ge-

hen. In beiden Fällen wird der Astralleib dumm und macht das nicht 

mehr ordentlich, daß er richtig die Nahrungsmittel aussondert^ nach 

den richtigen Organen hinschickt, sondern er macht das ungeschickt. 

Sagen wir zum Beispiel, er kriegt das nicht mehr ordentlich zusam-

men, nach dem Herzen oder nach dem Kehlkopf die richtigen Stoffe 

hinzuschicken. Ja, dann geschieht etwas! Wenn man, sagen wir, zum 

Herzen unrichtige Stoffe hinschickt, so bleiben die Stoffe – in den 

Nahrungsmitteln sind sie schon richtig drinnen – irgendwo liegen im 

Körper. Und weil sie eigentlich brauchbar sind, kommen sie weder an 

den richtigen Platz zu liegen, noch werden sie mit dem Urin, noch mit 

den Fäkalien abgestoßen. Sie setzen sich im Körper an. Aber das ver-

trägt der Mensch nicht, daß irgend etwas, was nicht in der richtigen 

Tätigkeit ist, sich in seinem Körper ablädt; das verträgt der Mensch 

nicht. 

Was geschieht mit dem, was wir da gewissermaßen als einen Dreck 

in uns absondern dadurch, daß der astralische Leib nicht in Ordnung 

ist? Was geschieht dadurch? Nun, nehmen wir an, diesen Dreck haben 

wir drinnen. Ich will einen besonderen Dreck ins Auge fassen, will al-

so zum Beispiel den Kehlkopfdreck nehmen. Dadurch, daß der 

Mensch nicht imstande ist, daß sein astralischer Leib ordentlich arbei-

tet, sondert sich überall in ihm Kehlkopfdreck ab. Das erste, was ein-

tritt, ist, daß sein Kehlkopf schwach wird, weil er nicht die richtige 

Zufuhr hat, so daß der Mensch einen schwachen Kehlkopf hat. Und 
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außerdem noch hat er den Kehlkopfdreck in seinem Leib. Was tut 

denn aber der Kehlkopfdreck? Ja, zunächst lagert er sich ab. Zunächst 

haben wir diesen Mist in uns. Aber ich habe Ihnen ja gesagt: Der 

Mensch ist nicht bloß ein fester Körper, sondern er ist ja zu neunzig 

Prozent Wasser, eigentlich eine Wassersäule. Und das hat zur Folge, 

daß sich dieser Kehlkopfdreck nun in dem ganzen Wassermenschen 

auflöst. So daß der Mensch nicht das reine, belebte Wasser in sich hat, 

das er braucht, sondern er hat jetzt ein Wasser, in dem Kehlkopfdreck 

aufgelöst ist. Sehen Sie, das ist dasjenige, was so häufig bei uns ein-

tritt, daß wir in unserem Wassermenschen Kehlkopfdreck oder Herz-

dreck oder Magendreck oder irgend etwas anderes aufgelöst haben.“ 

(Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 164) 

„Sagen wir also, wir haben Kehlkopfdreck aufgelöst. Der kommt 

dann an den Magen heran. Da schadet er nicht besonders, weil der 

Magen ja das nicht braucht. Er hat, was er braucht. Es ist ihm nichts 

entzogen worden. Aber das Wasser, das fließt überall hin im Men-

schen, ist auch in der Kehlkopfgegend. Der Kehlkopf ist nun schon 

schwach geworden, wie ich Ihnen gesagt habe. Außerdem kriegt er 

noch dieses verdreckte Wasser, dieses Wasser, das in sich den Kehl-

kopfdreck aufgelöst hat. Davon wird gerade der Kehlkopf krank. Die 

andern Organe werden vom Kehlkopfdreck nicht krank; aber der 

Kehlkopf wird vom Kehlkopfdreck krank. 

Nun, nehmen wir eine ganz einfache Erscheinung. Nehmen wir an, 

es ist ein Mensch da, der eine feinere Empfindung hat. Wenn ein 

Mensch eine feinere Empfindung hat, und er hört einem andern Men-

schen zu, der spricht – ja, sehen Sie, das ist recht angenehm, wenn ein 

Mensch schön spricht. Wenn aber einer kräht wie ein Hahn oder 

grunzt wie ein Schwein, so ist es nicht angenehm, zuzuhören, wenn 

man auch alles versteht. Es ist unangenehm, einem zuzuhören, der 

krächzt wie ein Rabe oder grunzt wie ein Schwein. Und insbesondere, 

wenn einer heiser ist, so hat es etwas Beklemmendes, ihm zuzuhören. 

Woher kommt denn das, daß wir solch eine Empfindung haben 

beim Zuhören? Sehen Sie, das kommt daher, weil wir immer eigent-

lich in ganz feiner Weise das nachsprechen, was der andere sagt. Das 

Zuhören besteht nämlich darinnen – nicht nur, daß wir hören, sondern 

wir reden nämlich unhörbar ganz fein. Wir hören nicht nur das, was 

der andere sagt, sondern wir machen es auch nach in unseren Sprach-
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organen. Wir machen immer alles nach, was der andere Mensch 

macht. 

Und nun nehmen wir an, wir hören nicht einem andern zu und ma-

chen das innerlich nach, was er sagt, sondern wir sind, indem wir ge-

rade vielleicht ein bißchen Mitleid sogar haben – auf die Weise kön-

nen wir uns empfindlich zeigen -, in der Nähe eines Grippekranken. 

Der Grippekranke hat in seinem ganzen Wassermenschen eine ganze 

Menge Stoffe aufgelöst. Die Stoffe, die er aufgelöst hat, machen, daß 

er in seinem Wasser nicht das reine lebendige Wasser hat, von dem 

ich Ihnen in dem Vortrage geredet habe, sondern er hat ein solches 

Wasser in sich, das für den Menschen ungesund ist. Ich kann Ihnen 

sogar beschreiben, was für eine Art von Wasser er in sich hat.“ (Dor-

nach, 27. Dezember 1922, 348, 165) 

„Nehmen Sie einmal an, Sie haben hier irgendeinen Erdboden. 

Nun, wenn Sie da einen Erdboden haben, so können Sie auf diesem 

Erdboden verschiedenes pflanzen. Aber nicht alles gedeiht in jedem 

Erdboden gleich. Nun will ich aber just hier Zwiebeln und Knoblauch 

pflanzen auf diesem Stück Erdboden. Es ist zwar ein sonderbarer Ge-

schmack, aber nehmen wir an, ich will just hier Zwiebeln und Knob-

lauch pflanzen. Sehen Sie, da werde ich nicht einfach Zwiebeln und 

Knoblauch pflanzen, denn das würde dazu führen, daß ich, wenn der 

Boden nicht geeignet ist, furchtbar kleine Zwiebeln kriege und ganz 

kleine Knoblauche, sondern ich werde in den Boden etwas hineinbrin-

gen, was schwefelhaltig und phosphorhaltig ist, und ich kriege die 

wunderbarsten Zwiebeln und Knoblauche! Und die riechen auch da-

nach. 

Wenn nun einer gerade den Grippedreck in sich hat, dann ist es so, 

daß sich in ihm, in seinem Wassermenschen, die Stoffe auflösen, die 

ich in diesen Boden hineinbringen muß, damit ich da die wunderbars-

ten Zwiebeln und Knoblauche darin bekomme, und dann fängt der 

Kranke an so zu riechen, wie Sie es erzählt haben. 

Aber jetzt mache ich das mit. Ich bemerke vielleicht gar nicht, daß 

ich in seinem Zwiebelduft sitze, in dem Knoblauchduft, weil der ja 

nicht so besonders stark zu sein braucht. Dieser Knoblauchduft, den er 

hat, der bewirkt, daß sein Kopf dumpf wird, weil ein ganz bestimmtes 

Organ im Kopfe, das man das Sensorium nennt, nicht ordentlich von 

dem Stoff versorgt wird. Dadurch haben wir den Grippedreck in uns, 
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daß gerade in der Mitte des Kopfes ein Organ nicht ordentlich versorgt 

wird. In diesem Duft – das kann man also mit einer ganz feinen Nase 

riechen – ist immer etwas Zwiebel- und Knoblauchduft drinnen. Ja, 

den macht man ja mit. So wie wir die krächzende und grunzende 

Stimme des Menschen mitmachen, so machen wir innerlich das mit, 

was der Mensch da ausdünstet, und wir kriegen dadurch unsern eige-

nen Astralleib, unsere eigene Tätigkeit in Unordnung. Die bewirkt nun 

auch, daß ein solcher Boden, wie er geeignet ist für Zwiebeln und 

Knoblauch, abgesetzt wird, und wir kriegen auch die Grippe. Das hat 

noch gar nichts mit Bakterien oder Bazillen zu tun; das hat einfach mit 

der Beziehung von Mensch zu Mensch etwas zu tun.“ (Dornach, 27. 

Dezember 1922, 348, 166) 

Krankheitsursachen 

„Wenn ich Ihnen das erklären soll, so möchte ich Ihnen über die Art 

und Weise sprechen, wie Krankheiten überhaupt entstehen, wenn sie 

von innen kommen. Ich habe darüber zwar schon einzelne Andeutun-

gen gemacht, aber ich möchte Ihnen doch einmal erklären, wie 

Krankheiten entstehen, wenn sie von innen heraus auftreten. Es ist ja 

natürlich sehr leicht zu begreifen, warum man krank wird, wenn man 

ein Bein bricht oder sich den Schädel aufschlägt, wenn man hinfällt. 

Da ist eben eine äußerliche Verletzung vorhanden, und man kann das 

sehr leicht begreifen. Es ist ja äußerlich sichtbar, was die Ursache der 

Krankheit ist. Aber bei sogenannten inneren Krankheiten denkt man 

eigentlich meistens nicht daran, woher die kommen, wie sie eigentlich 

da sich plötzlich geltend machen. Und das verbindet sich mit der Fra-

ge, die vorher jemand gestellt hat, mit der Frage, wie es kommt, daß 

man, wenn man in die Nähe eines bestimmten Kranken kommt, davon 

angesteckt wird. Das scheint auch eine äußere Ursache zu sein.“ (Dor-

nach, 27. Dezember 1922, 348, 159) 

Unterschied zwischen „Ansteckung“ und „selber erwerben“ 

„Wenn ich nun einen solchen Garten habe, in dem ich besonders 

Zwiebeln und Knoblauch pflanzen will, und ich bringe da phosphor-

haltige, schwefelhaltige Stoffe herein – ich kann nun warten, kann sa-

gen: Nun ja, ich habe ja meine Pflicht getan, ich will Zwiebeln und 

Knoblauch haben, also bringe ich Schwefel und Phosphor in irgend-
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welchem Pflanzendünger in meinen Garten herein; aber ich wäre ein 

Narr, wenn ich glaubte, daß da schon Zwiebeln wachsen. Ich muß 

doch erst die Zwiebeln anbauen. Ebenso bin ich ein Narr, wenn ich 

glaube, daß da im Innern des Menschen auf dem Boden, der da berei-

tet wird, schon Bakterien, Bazillen wachsen. Die müssen erst herein. 

Denn geradeso wie sich die Zwiebel wohl fühlt in einem solchen 

phosphor- und schwefeldurchsetzten Boden, so fühlen sich diese Ba-

zillen da drinnen wohl. Denen ist nichts lieber, als wenn sie in ein we-

nig Schwefel drinnen sind. Und ich brauche gar nicht einmal die Ba-

zillen dazu, damit die Grippekrankheit vom anderen auf mich über-

geht, sondern wenn ich auf die Weise, wie ich es Ihnen gerade ge-

schildert habe, in meinem Wassermenschen dasjenige mitmache, was 

in seinem Wassermenschen stattfindet, werde ich selber dadurch ein 

guter Boden für die Bazillen, und ich erwerbe sie mir selber, die Ba-

zillen. Er braucht mich gar nicht anzubombardieren damit. 

Aber es ist doch so, daß wir, wenn wir die ganze Sache anschauen, 

uns doch die Frage: Wodurch werden wir eigentlich mit einer Krank-

heit befallen? – in einer ganz bestimmten Weise beantworten müssen. 

Wir müssen uns sagen: Wenn uns irgendeiner etwas verletzt, werden 

wir krank davon. – Aber auch bei inneren Krankheiten verletzt uns ei-

gentlich etwas. Es verletzt uns das Wasser, das nicht rein ist, in dem 

sich Stoffe aufgelöst haben, die eigentlich verdaut sein sollen. Das 

verletzt uns innerlich.  

Und nun können Sie auch auf solche Krankheiten abzielen, wie es 

zum Beispiel das Heufieber ist. Das Heufieber hängt viel mehr von 

der Jahreszeit als solcher ab als von den Pollen, die herumfliegen. 

Dasjenige, was den Menschen geeignet macht, Heufieber zu kriegen, 

das ist, daß vor allen Dingen sein astralischer Leib nicht richtig ab-

sondert, nicht richtig diejenige Tätigkeit vollzieht, die mehr gegen au-

ßen gerichtet ist. Und die Folge davon ist, daß er in seinem ganzen 

Wassermenschen dann, wenn der Frühling heranrückt, wenn alles also 

dazu übergeht, im Wasser zu gedeihen, besondere Stoffe auflöst in 

diesem allgemeinen Wasser, und daß er dadurch seinen ganzen Was-

sermenschen empfindlicher kriegt.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 

348, 167) 

„Sehen Sie, es ist so, wenn ich es grob aufzeichne: Wenn ich den 

Wassermenschen, den normalen Wassermenschen so zeichnen würde, 
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so müßte ich den Wassermenschen, der, wenn der Frühling kommt, 

eine Neigung für das Heufieber hat, so zeichnen, daß dadurch, daß ich 

Stoffe auflöse, sein Wasser eigentlich immer ein bißchen verdünnt 

wird. 

Der Wassermensch ist immer ein bißchen zu groß beim Menschen 

mit der Neigung zum Heufieber. Das, was ich dadrinnen auflöse, das 

drängt das Wasser auseinander. Dadurch wird man überhaupt für alles 

das empfindlich, was im Frühling auftritt, und insbesondere eben für 

diejenigen Pollen, das heißt für diejenigen Körner, die aus den Pflan-

zen kommen, die nun besonders scharf reizend sind.“ (Dornach, 27. 

Dezember 1922, 348, 168) 

„Wenn die Nase nicht zu wäre – obwohl sie zu ist, gehen schon 

auch diese Pflanzenpollen in die Nase herein -, aber wenn sie nicht zu 

wäre, könnten Sie auch durch vieles andere zum Heufieber gereizt 

werden. Nur, diese Pflanzenpollen sind eben so, daß man sie schwer 

verträgt, wenn man schon das Heufieber hat. Sie verursachen nicht das 

Heufieber, sondern sie reizen eben. 

Nun, sehen Sie, unser Heufiebermittel beruht direkt darauf, daß es 

im menschlichen Körper diesen ausgedehnten Wassermenschen wie-

derum zusammenzieht, so daß er etwas trüb wird, und dasjenige, was 

er aufgelöst hat, wiederum absondert. Es ist nämlich furchtbar einfach, 

unser Heilmittel. Es beruht lediglich darauf, daß man den ganzen 

Wassermenschen wiederum auf seine normale Gestalt zusammenzieht. 

Dadurch wird er zunächst etwas trübe, und man muß dann darauf 

schauen, daß hinterher der Mensch nicht dasjenige, was sich aus dem 

Wasser heraussondert, im Leibe behält. Daher ist es gut, wenn der 

Mensch, nachdem er geimpft ist mit unserem Heufiebermittel, zum 

Beispiel etwas schwitzen kann, oder sich bewegen kann. Wenn er 

nachher, gerade nachdem er mit dem Heilmittel geimpft ist, irgend 

etwas tut, wodurch gar keine richtige Schweißabsonderung zustande 

kommt, oder wenn er das Heufiebermittel dann bekommt, wenn er be-

sonders an Verstopfung leidet, dann ist es immer etwas schwierig mit 

der Impfung. Wenn man zum Beispiel mit dem Heufiebermittel impft, 

so sollte man ihn fragen, ob er gerade in dieser Zeit an Verstopfung 

leidet. Denn wenn er an Verstopfung leidet, dann sammelt sich das ge-

rade dadurch, daß man den Wassermenschen zusammenzieht, zu stark 

an und wird nicht gleich ausgeschieden. Das ist nicht gut. Wenn einer 
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sagt, er ist verstopft, wenn er geimpft wird, so sollte man ihm zugleich 

ein Abführmittel geben.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 168f) 

Heilen: der Leib muss richtig auf die Therapie reagieren 

„Das Heilen besteht nicht bloß darinnen – das ist eben immer wichtig, 

meine Herren -, daß man irgend jemandem etwas beibringt, sondern 

daß man das ganze Leben dann danach einrichtet, daß der menschliche 

Leib sich in richtiger Weise zu dem, was man ihm beigebracht hat, 

verhält. Das ist natürlich ungeheuer wichtig, sonst kann man jeman-

den in die Krankheit erst recht hineinreiten. Wenn Sie jemanden gera-

de impfen mit irgendeinem Mittel, das ein ganz gutes, ein ausgezeich-

netes Mittel ist, und dann nicht dafür sorgen, daß er die richtige Ver-

dauung hat, daß alles weggeht, was da erzeugt wird, dann machen Sie 

ihn kränker, als er vorher war.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 

169) 

„nachdem er mit dem Heilmittel geimpft ist: «Geimpft» steht hier für 

«injiziert».“ und ist wahrscheinlich auch für diesen Absatz so gemeint.“ 

(Anmerkung des Herausgebers des Bandes GA 348, 341): 

Arzt muss richtige Fragen stellen und nicht schematisch vorgehen 

„Das ist gerade bei richtigen Heilmitteln so wichtig, daß der Arzt nicht 

bloß weiß: für diese Krankheit verwende Ich das oder jenes, sondern 

daß er weiß, wie er den einzelnen Kranken zu fragen hat. Das ist die 

größte ärztliche Kunst, daß, wenn irgendein Kranker auftritt, man ihm 

die richtigen Fragen stellt, daß man ihn bis zu einem gewissen Grade 

kennt. Das ist von ungeheurer Wichtigkeit. Es ist zum Beispiel merk-

würdig, daß man Ärzte trifft, die sprechen von einem Kranken, und 

fragt man sie: Wie alt ist er? – da haben sie ihn gar nicht gefragt! Aber 

das ist ja so wichtig, daß man einen Fünfzigjährigen ganz anders, 

wenn auch mit denselben Mitteln, behandeln muß als einen Vierzig-

jährigen. Bloß muß man dann nicht so schematisch sein, daß man 

sagt: Für die und die Krankheit ist das und das Mittel gut. Es ist ein 

ganz großer Unterschied, ob Sie einem, der fortwährend mit Durchfall 

herumläuft, mit einem Mittel helfen wollen, oder ob Sie irgend je-

mandem helfen wollen, der fortwährend mit Verstopfung herumläuft. 

Solche Mittel könnte man schon ausprobieren.“ (Dornach, 27. De-

zember 1922, 348, 169f) 
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Tierexperimente 

„Da würde zum Beispiel das Tierexperiment viel weniger anfechtbar 

sein als für andere Dinge. Nehmen Sie an, wie im allgemeinen Orga-

nismus, wie ihn der Mensch mit den Tieren gemeinschaftlich hat, ir-

gendein Mittel wirkt auf die Verstopfung oder auf den Durchfall beim 

Menschen. Nun, davon kann man sich ja leicht überzeugen: Man gibt 

eben das Mittel zugleich einem Hund und einer Katze ein. Der Hund 

leidet meistens an Verstopfung, die Katze an Durchfall. Und wenn 

man beobachtet, was für ein Unterschied ist in der Wirkung des Mit-

tels beim Hund oder bei der Katze, so kriegt man eine wunderbare 

Wissenschaft heraus. Die Wissenschaft wird eigentlich nicht dadurch 

ausgebildet, daß man an der Universität dressiert wird, mit gewissen 

Instrumenten das oder jenes auszuführen, sondern sie wird dadurch 

ausgebildet, daß ein wenig der Grips im Kopfe geweckt wird und die 

Leute wissen, wie sie die Untersuchungen anzustellen haben.“ (Dor-

nach, 27. Dezember 1922, 348, 170) 

Die Krankheit ruht im ganzen Organismus, nicht im Organ 

„Also das ist ganz besonders wichtig, daß man weiß, eine Krankheit 

ruht eigentlich im ganzen Organismus des Menschen. Und das einzel-

ne Organ wird gerade aus dem Grunde angegriffen, weil diese Tätig-

keit, die ich ja die astrale genannt habe, die Stoffe, die aus dem ent-

standen sind, was da als Tätigkeit drinnen ist, eben nach dem einzel-

nen Organ hindirigiert.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 170) 

Innere Krankheiten durch unverbrauchte Stoffe 

„Nun habe ich Ihnen gesagt: Es entstehen gewisse innere Krankheiten, 

wie Grippe, Heufieber, aber auch vieles andere, es kann bis zum Ty-

phus und so weiter gehen; und das alles ist zum Beispiel zu verstehen, 

wenn man sich darauf einläßt, wie ich es Ihnen schon gesagt habe, daß 

eigentlich die Stoffe, die unverbraucht sich in uns ablagern, im Was-

sermenschen aufgelöst werden.  

Aber wir sind nicht bloß der Wassermensch, wir sind auch der 

Stoffmensch, der liegt ja zugrunde, den habe ich hier (siehe Zeichnung 

S. 168) Tafel 12 weiß gemacht, den Wassermenschen habe ich gelb 

gemacht. Und nun sind wir auch, wie ich Ihnen auseinandergesetzt 

habe, der Luftmensch, den ich hier bläulich angedeutet habe. Wir sind 
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fortwährend der Luftmensch, wenn der sich auch in jedem Momente 

ändert – bald ist die Luft draußen, bald drinnen -, aber wir sind ein 

Luftmensch. 

Aber geradeso wie die festen Bestandteile, die wir in uns als Dreck 

haben, sich auflösen im Wasser, so verdunstet das Wasser in uns fort-

während. Sie können zum Beispiel Ihren kleinen Finger nehmen; da 

drinnen in den Muskeln des kleinen Fingers sind Verdunstungen des 

Wassers, feine Verdunstungen. Durch Ihren ganzen Körper hindurch 

verdunstet fortwährend das Wasser. Und das, was da verdunstet am 

Wassermenschen, das geht hinein in das, was der Mensch da an Sau-

erstoff aufnimmt; das ist wiederum Dunst oder Gas. Wenn da unten 

am Erdboden Wasser verdunstet, so geht dieses Wasser eben in die 

Luft; und wenn da drinnen im Wassermenschen das Wasser immer 

fein verdunstet, da geht es in die Luft, die der Mensch einatmet, hinein 

Das kann der Mensch ebensowenig ertragen, daß in den Luftmenschen 

das Wasser hinein verdunstet, wie er ertragen kann, daß die festen 

Stoffe im Wasser sich auflösen.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 

171) 

Krankheit muss nicht äußerlich sichtbar werden 

„Nehmen wir also an, bei einem Menschen ist dadurch, daß eben ir-

gend etwas von der Art geschehen ist, wie ich es heute beschrieben 

habe, meinetwillen, sagen wir, die Lunge krank geworden. Nun kann 

diese Lungenkrankheit geheilt werden, wenn diese Lungenkrankheit 

dadurch entstanden ist, daß sich falsche Stoffe im Wassermenschen 

abgesetzt haben. Aber nehmen wir an, es kommt zu keiner so starken 

Lungenkrankheit, daß sie äußerlich auftritt. Die menschlichen Organe 

sind nämlich wirklich recht empfindliche Dinger, Es kommt also nicht 

dazu daß die Lunge so stark krank wird, daß Ich sie entzündet finde 

oder so etwas, aber es kommt eben dazu, daß sie ein bißchen krank 

Ist« Dann ertrage ich das, daß die Lunge ein bißchen krank ist, aber 

Stoffe kommen doch hinein in meinen Wassermenschen, die eigent-

lich in die Lunge gehen sollen. Und dieses, was dann in ihr drinnen 

ist, das ist also Wasser, das falsche Stoffe aufgelöst enthält; die ver-

dunsten mit, und sie verdunsten dann ganz besonders, wenn ich die 

Lunge nicht ganz gesund habe. (348, 171f) 
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Also während früher der Wassermensch mehr bei den grob be-

merkbaren inneren Erkrankungen vom Festen her Falsches auf nimmt, 

kommt jetzt Falsches zur Verdunstung, und kommt mit dem Sauer-

stoff zusammen, der aufgenommen wird. Und das – daß Wasser, wel-

ches unrecht verdunstet, mit dem Sauerstoff zusammenkommt — wird 

ganz besonders schädlich im Nervensystem, weil die Nerven gesunden 

Sauerstoff brauchen, nicht einen solchen, der aus dem schlechten 

Wasser aus dem Wassermenschen hineinverdunstet ist. So kann die 

Lunge ihr Einbißchen-Kranksein dadurch bewirken, daß schlechtes 

Wasser in ihr verdunstet, etwas mitverdunstet, was nicht verdunsten 

soll. Das wird dem Nervensystem ganz besonders schädlich, und der 

Mensch wird zwar nicht äußerlich robust krank, was man so Krankheit 

nennt – er wird verrückt.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 172) 

Der Geist wird nicht krank; Ursachen der „Geisteskrankheiten“ 

„So daß man sagen kann: Die sogenannten physischen Krankheiten, 

wenn sie von innen kommen, beruhen darauf, daß irgendwie im Men-

schen bewirkt wird, daß sich unrichtige Stoffe in seinem Wassermen-

schen auflösen. Aber die sogenannten Geisteskrankheiten sind ja in 

Wirklichkeit gar keine Geisteskrankheiten, denn der Geist wird nicht 

krank. Sogenannte Geisteskrankheiten beruhen darauf, daß das Wasser 

unrichtig verdunstet in den Sauerstoff hinein, und dadurch das Ner-

vensystem stört, wenn irgendein Organ so leise nur krank ist, so wenig 

nur krank ist, daß Sie es äußerlich nicht wahrnehmen können. So se-

hen Sie, daß man gerade da darauf kommt, daß der Mensch eigentlich 

fortwährend darauf angewiesen ist, die Stoffe richtig zu verarbeiten, 

damit sich nicht in seinem Wasser Unrichtiges auflöst, und damit 

nicht sein Wasser in der unrichtigen Weise zum Verdunsten kommt.  

Aber sehen Sie, schon im alltäglichen Leben ist so etwas da, was 

unrichtiges Verdunsten des Wassers bewirkt. Das ist dann bemerkbar, 

wenn wir Durst haben. Aber den Durst heilen wir wiederum, indem 

wir trinken. Da machen wir immer wiederum unser Wasser frei von 

dem, was unrichtig darin verdunstet, und wir schwemmen das Unrich-

tige heraus.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 172f) 
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Folgen falscher Impfungen 

„Und so kann man sagen: Im Hunger ist eigentlich die Anlage zu der 

physischen Krankheit, und im Durst ist die Anlage zur sogenannten 

geistigen Erkrankung. Wir konnten eigentlich sagen: Wenn der 

Mensch sich nicht richtig ernährt, so bildet er dadurch die Grundlage 

für die physischen Erkrankungen. Wenn der Mensch nicht richtig sei-

nen Durst löscht, und das ist unter Umständen viel schwerer bemerk-

bar, namentlich, wenn es in der Kindheit auftritt, wo man nicht recht 

das Durstlöschen und das Hungerlöschen unterscheiden kann, weil 

beides versorgt wird durch die Milch, also eigentlich durch eine Flüs-

sigkeit, ein Wässeriges – wenn also durch die Muttermilch oder Am-

menmilch etwas Verderbliches hineinkommt, so kann das noch spät 

den Wassermenschen veranlassen, nicht richtig zu verdunsten, und 

kann sich in irgendeiner Geisteskrankheit äußern. Oder wenn wir den 

Menschen, sagen wir, falsch impfen, dann kann eine falsche Impfung 

mit der oder jener Kuhlymphe oder auch mit einer kranken Men-

schenlymphe bewirken, daß zum Beispiel zwar nicht direkt das Was-

ser erkrankt, aber diejenigen Organe, die das Wasser verarbeiten – der 

Magen verarbeitet das Wasser in einer anderen Weise, als er die festen 

Nahrungsmittel verarbeitet -, die können krank werden. Und es kann 

infolge falscher Impfung, dadurch, daß der Mensch nicht in richtiger 

Weise verdunstet, später die Anlage zu irgendeiner Geisteskrankheit 

kommen.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 173) 

Dementia praecox durch falsche Ernährung 

„Sie werden bemerkt haben, meine Herren, daß heute sehr viele Men-

schen von der sogenannten Dementia praecox befallen werden. De-

mentia praecox, das ist der sogenannte Jugendwahnsinn – der aber 

ziemlich weit über das Jugendalter hinausgeht -, wo die Menschen an-

fangen, in der Jugend schon zu verblöden. Ja, der rührt zum großen 

Teil von falscher Ernährung in den allerersten Kindesjahren her, und 

weil die Menschen überhaupt aufgehört haben, in dieser Zeit darauf zu 

achten. Denn mit der bloßen chemischen Untersuchung der Kinder-

milch geht es nicht ab, sondern man muß da ganz anderes entwickeln. 

Deshalb treten diese Dinge heute in einer solch vehementen Weise 

auf.“ (Dornach, 27. Dezember 1922, 348, 173) 



1. Teil: Zitatensammlung – Ansteckung, Infektionskrankheit 

140 

Heilung nicht nur durch Heilmittel, sondern durch gesünderes Leben 

„Aber dadurch sehen Sie auch, daß es nichts nützt, bloß Ärzte auszu-

bilden, die wissen, dieses Mittel ist für diese Krankheit, jenes Mittel 

für jene Krankheit, sondern wir müssen das ganze Leben gesünder 

machen. Das kann aber erst sein, wenn man darauf kommt, was alles 

damit zusammenhängt. Das möchte man tun mit Anthroposophie. Da-

her ist Anthroposophie schon etwas, was durchaus darauf hingeht, 

auch hygienisch zu wirken, die Gesundheit richtig zu erfassen.“ (Dor-

nach, 27. Dezember 1922, 348, 173f) 

Krankheiten können durch sich selbst ansteckend werden  

„Die syphilitischen Erkrankungen waren weniger da, als die Völker 

noch mehr in Rassen abgeschieden waren. Nicht wahr, bei Krankhei-

ten, die so auftreten wie die syphilitischen, ist ja der Gang der, daß sie 

zunächst durch irgend etwas bewirkt werden, aber dann durch sich 

selbst sich fortpflanzen. Sie werden ansteckend. Ursprünglich müssen 

sie aber durch irgend etwas entstehen. Die syphilitischen Krankheiten 

sind dadurch entstanden, daß sich Menschen entferntstehender Rassen 

geschlechtlich miteinander vermischt haben. Und es kann überhaupt 

zum Beispiel keine syphilitische Ansteckung Zustandekommen, wenn 

nicht eine wenn auch noch so verborgene kleine Wunde oder selbst 

nur eine kleine Schleißigkeit im Gewebe vorhanden ist. Der syphiliti-

sche Ansteckungsstoff muß ins Blut desjenigen Menschen hinein-

kommen, der zunächst nicht angesteckt ist. Also wenn Sie den syphili-

tischen Ansteckungsstoff einfach auf die Haut aufstreichen, und die 

Haut ist ganz dicht, so kann keine Ansteckung entstehen. Eine Anste-

ckung kann nur dann entstehen, wenn die Haut irgendwo so dünn ist, 

daß der Ansteckungsstoff durchkommen kann. Daraus können Sie er-

sehen, daß der syphilitische Ansteckungsstoff zunächst irgendwo ent-

stehen muß, wo fremde Blutgegensätze zusammenkommen. Und dann 

natürlich pflanzt sich das Gift weiter fort. Aber ursprünglich ist das 

entstanden, als unter den Völkern eine größere Vermischung entstand. 

Und es wäre ja wahrscheinlich interessant, die Statistiken zu prüfen 

auch in bezug auf diese Krankheitsfälle jetzt, wo ja von gewisser Seite 

in Europa allerlei exotische Menschen verwendet werden, wobei man 

ja nicht immer verhindern kann, daß nun auch da, nicht wahr, im Se-



1. Teil: Zitatensammlung – Ansteckung, Infektionskrankheit 

 141 

xuellen allerlei Ausschreitungen stattfinden.“ (Dornach, 10. Februar 

1923, 348, 328f) 

Ansteckungsgefahr vermindern ist etwas Selbstverständliches 

„Die eine Frage, die Gonorrhöe-, die Tripperfrage: Nun ist es auch da 

notwendig, wenn man einsehen will, was eigentlich zu tun ist, daß 

man das Wesen der Sache studiert. Nun scheint mir, als ob man gera-

de auf diesem Gebiete allzuleicht zufrieden wäre, indem man einfach 

sagt: Infektion, Infektion und wieder Infektion. Das ist ja dasjenige, 

was eigentlich gesagt wird. Gewiß, es liegt bei diesen und ähnlichen 

Erkrankungen eine wirklich außerordentlich große, außerordentlich 

starke Möglichkeit der Ansteckung vor; aber aus der Erkenntnis der 

Ansteckung heraus kann eigentlich ja am allerwenigsten folgen die 

Erkenntnis der heilenden Mittel. Man hat einfach nicht viel, wenn man 

weiß, die Sache ist ansteckend. Man hat nur das eine davon, daß man 

natürlich Vorkehrungen trifft, um die Ansteckungsgefahren zu ver-

mindern. Das ist etwas, was ganz selbstverständlich ist. Aber es ist 

doch gut, wenn man gerade bei solchen Dingen eindringt in dasjenige, 

um das es sich handelt.“ (Dornach, 2. Januar 1924, 314, 200) 

Trippergift ist ungeheuer starker Ansteckungsstoff 

„Mit jeder Substanz, die außerhalb des weiblichen Samens liegt, die 

also in Organen erzeugt wird, die nicht die weiblichen Sexualorgane 

sind, gibt der männliche Same ein überall im menschlichen Organis-

mus sowohl wie in der Welt draußen unbrauchbares Gift. Umgekehrt, 

der weibliche Same gibt mit jeder Substanz, ausgenommen diejenige, 

die vom männlichen Sexualorgan abgesondert wird, Gift, das nicht 

verarbeitet werden kann. Dieses Gift ist eigentlich im Grunde ge-

nommen, nur unter Metamorphosierung, das eine Mal Schankergift, 

das andere Mal Trippergift. Und damit haben wir es überhaupt mit Er-

krankungen zu tun, die etwas wesentlich anderes darstellen als die Sy-

philiserkrankungen, die wir besprochen haben. Wir haben es zu tun 

mit der Erzeugung von Giften, die keine Exposition, weder im 

menschlichen Organismus noch über den menschlichen Organismus 

hinaus, aushalten.  

Nun, solche Stoffe sind im Wesentlichen auch ungeheuer starke 

Ansteckungsstoffe. Sie sind überhaupt die Träger von Parasiten 

kleinster Art, hypermikroskopischer Organismen. Und mit einer sol-
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chen Wirkung haben wir es zu tun, also mit einem Ineinanderwirken 

der astral-ätherischen Organisation im Männlichen und Weiblichen, 

das dann bei seinem Hinunterwirken in das Physische diese entspre-

chenden Gifte erzeugt. Das ist das Wesentliche. Die Ansteckungsge-

fahr ist das Sekundäre. Sie ist immer da, gerade weil auf diese Weise 

eben die stärksten Gifte überhaupt erzeugt werden, die es für das Or-

gan gibt.  

Ich meine, daß es außerordentlich wichtig ist, daß solche Dinge 

einmal eingesehen werden, damit man nicht immer eigentlich, ich 

möchte sagen, die entsprechenden Erscheinungen so betrachtet, wie 

einstmals die ganze Fortpflanzung des Menschengeschlechtes betrach-

tet wurde, indem man auf den Eierstock der Eva zurückgeführt hat das 

ganze Menschengeschlecht in alle Zukunft der Erde. Das ist natürlich 

eine sehr leichte Betrachtung. So macht man es sich auch leicht, wenn 

man sagt: Diese Erkrankung ist angesteckt; die ansteckende ist wieder 

angesteckt, und man kommt zurück natürlich ins Unbestimmte, aber 

man kommt zu keiner eigentlichen Erkenntnis. Kommt man aber zu 

einer solchen Erkenntnis, wie ich sie eben angedeutet habe, dann fragt 

man sich natürlich folgendes. Dann sagt man: Wie ist nun beizukom-

men dem Wirken, das entsteht im menschlichen Organismus unter 

dem Einfluß dieses Giftes? (Dornach, 2. Januar 1924, 314, 201f) 

Eiweißreiche Ernährung erhöht Infektionsrisiko 

„Ich will jetzt nicht sprechen über die Natur der Infektionskrankhei-

ten, aber am leichtesten ist der Mensch zugänglich für die sogenannte 

Infektion, wenn er 120 Gramm Eiweiß zu sich nimmt. Da kriegt er am 

leichtesten Diphtherie oder selbst Pocken. Wenn er nur 20 Gramm zu 

sich nimmt, wird er sehr schwer angesteckt.“ (Dornach, 20. Januar 

1924, 234, 42) 

Umso weniger Infektionsgefahr, je weniger Eiweißüberschuss 

„Der Mensch ist umso weniger der Ansteckungsgefahr für Krankhei-

ten ausgesetzt – natürlich, die nötige Menge muß er haben -, je weni-

ger er Überfluß an Eiweiß zu sich nimmt. Wer viel Eiweiß zu sich 

nimmt, bekommt leichter die ansteckenden Krankheiten, Diphtherie, 

Blattern, Pocken, als ein Mensch, der nicht so viel Eiweiß zu sich 

nimmt.“ (Dornach, 23. Januar 1924, 352, 48) 
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Ansteckungsgefahr außerordentlich hoch bei Pocken 

„Man kann sagen, daß die Ansteckungsgefahr doch eine außeror-

dentlich starke ist bei der Pockenerkrankung. Nur sollte man nicht so 

leichtsinnig sein, just immer gleich an physische Vermittlung zu den-

ken bei der Übertragung, sondern es sind sogar bei der Pockenerkran-

kung besonders stark vorliegend die psychischen Anlagen. Dafür 

könnte ein Beweis der sein, daß man sich sehr gut schützen kann, 

wenn man in der Lage ist, sich in rechter Art abzuschließen. Ich darf 

darüber deshalb sprechen, weil ich einmal als zweiundzwanzigjähriger 

Mensch – die Umstände brauche ich nicht zu erwähnen – einen Schü-

ler unterrichtet habe, dessen Mutter mit schwarzen Pocken unmittelbar 

daneben lag, nur durch eine spanische Wand getrennt von der Stube, 

in der ich meinen Unterricht gab. Ich habe nichts dagegen gemacht, 

habe den Unterricht die ganze Zeit fortgesetzt, bis die Mutter wieder 

gesund geworden ist. Aber ich habe das ganz gern getan, namentlich 

auch, um zu sehen, wie man sich schützen kann, wenn man absolut 

den Pockenkranken, also auch den an schwarzen Pocken Erkrankten, 

nimmt ganz objektiv wie ein anderes Objekt, wie einen Stein oder ei-

nen Strauch, dem gegenüber man gar keine weiteren Furchtgefühle 

noch sonst psychische Regungen hat, sondern ihn nimmt als eine ob-

jektive Tatsache. Da ist in der Tat der Ansteckungsgefahr in hohem 

Maße zu begegnen. Daher kann schließlich der psychische Faktor 

auch bei der Ansteckung stark mitspielen.“ (Dornach, 22. April 1924, 

314, 286f) 

Rudolf Steiner wurde eigentlich nie angesteckt 

„Ich habe mich überhaupt niemals davor gescheut, irgendwie mich 

selber einer Ansteckungsmöglichkeit auszusetzen, und bin eigentlich 

nie angesteckt worden, habe nie unter Ansteckung einer Krankheit ge-

litten. Ich konnte dadurch gerade feststellen, daß schon einfach das 

Bewußtsein, das starke Bewußtsein von dem Dasein einer Krankheit 

vom Astralleib aus Krankheitsursache sein kann. Das starke Bewußt-

sein einer Krankheit kann vom Astralleib aus Krankheitsursache sein.“ 

(Dornach, 22. April 1924, 314, 287) 
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Karma 

(Die hier angegebenen Zitate sind lediglich eine kleine Auswahl der 2523 

Stellen in der Steinerdatenbank zum Schlagwort „Karma“.) 

Des Menschen Wille ist Gottes Wille  

„Der Weltengrund hat sich in die Welt vollständig ausgegossen; er hat 

sich nicht von der Welt zurückgezogen, um sie von außen zu lenken, 

er treibt sie von innen; er hat sich ihr nicht vorenthalten. Die höchste 

Form, in der er innerhalb der Wirklichkeit des gewöhnlichen Lebens 

auftritt, ist das Denken und mit demselben die menschliche Persön-

lichkeit. Hat somit der Weltengrund Ziele, so sind sie identisch mit 

den Zielen, die sich der Mensch setzt, indem er sich darlebt. Nicht in-

dem der Mensch irgend welchen Geboten des Weltenlenkers nach-

forscht, handelt er nach dessen Absichten, sondern indem er nach sei-

nen eigenen Einsichten handelt. Denn in ihnen lebt sich jener Welten-

lenker dar. Er lebt nicht als Wille irgendwo außerhalb des Menschen; 

er hat sich jedes Eigenwillens begeben, um alles von des Menschen 

Willen abhängig zu machen. Auf daß der Mensch sein eigener Ge-

setzgeber sein könne, müssen alle Gedanken auf außermenschliche 

Weltbestimmungen u. dgl. aufgegeben werden.“ (2, 125) 

Das allumfassende Karmagesetz 

„Der «Hüter» gibt seine Bedeutung etwa in folgenden Worten kund: 

«Über dir walteten bisher Mächte, welche dir unsichtbar waren. Sie 

bewirkten, daß während deiner bisherigen Lebensläufe jede deiner gu-

ten Taten ihren Lohn und jede deiner üblen Handlungen ihre schlim-

men Folgen hatten. Durch ihren Einfluß baute sich dein Charakter aus 

deinen Lebenserfahrungen und aus deinen Gedanken auf. Sie verur-

sachten dein Schicksal. Sie bestimmten das Maß von Lust und 

Schmerz, das dir in einer deiner Verkörperungen zugemessen war, 

nach deinem Verhalten in früheren Verkörperungen. Sie herrschten 

über dir in Form des allumfassenden Karmagesetzes. Diese Mächte 

werden nun einen Teil ihrer Zügel von dir loslösen. Und etwas von 

der Arbeit, die sie an dir getan haben, mußt du nun selbst tun. – Dich 

traf bisher mancher schwere Schicksalsschlag. Du wußtest nicht wa-

rum? Es war die Folge einer schädlichen Tat in einem deiner vorher-

gehenden Lebensläufe. Du fandest Glück und Freude und nähmest sie 
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hin. Auch sie waren die Wirkung früherer Taten. Du hast in deinem 

Charakter manche schöne Seiten, manche häßliche Flecken. Du hast 

beides selbst verursacht durch vorhergehende Erlebnisse und Gedan-

ken. Du hast bisher die letzteren nicht gekannt; nur die Wirkungen 

waren dir offenbar. Sie aber, die karmischen Mächte, sahen alle deine 

vormaligen Lebenstaten, deine verborgensten Gedanken und Gefühle. 

Und sie haben danach bestimmt, wie du jetzt bist und wie du jetzt 

lebst.“ (10, 194) 

Karma ist das kosmische Gesetz von Ursache und Wirkung  

„Ein anderer Einwand ist der, den man machen kann vom Gesichts-

punkt der östlichen Weisheit. Die Idee eines Erlösers, der den Men-

schen zu Hilfe kommt, so sagt man, unterdrückt die logischen Ver-

knüpfungen des Karma und setzt an die Stelle des großen universellen 

Entwickelungsgesetzes das unvermittelte Eingreifen einer wundersa-

men Gnade. Es ist nur gerecht, daß derjenige, der die Fehler begangen 

hat, auch ihre Schwere trägt.  

Das ist jedoch ein Irrtum. Das Karma ist das Gesetz von Ursache 

und Wirkung für die geistige Welt, wie die Mechanik das Gesetz von 

Ursache und Wirkung in der materiellen Welt ist. In jedem Moment 

des Lebens stellt das Karma etwas dar wie die Bilanz eines Ge-

schäftsmannes, die exakte Ziffer von Soll und Haben. Mit jeder Hand-

lung, sie sei gut oder schlecht, vermehrt der Mensch sein Soll oder 

sein Haben. Wer einen Akt der Freiheit nicht zugeben möchte, würde 

einem Kaufmann gleichen, der nicht das Risiko einer neuen Ge-

schäftsunternehmung eingehen möchte und sich immer auf dem glei-

chen Stande der Geschäftsbilanz halten würde.  

Eine rein logische Auffassung von Karma würde es verbieten, ei-

nem Menschen im Unglück zu helfen. Aber gerade da würde der Fata-

lismus sich als falsch erweisen, und die Hilfe, die wir einem anderen 

aus freien Stücken erweisen, eröffnet einen neuen Abschnitt in seinem 

Schicksal. Unsere Schicksale sind gewoben aus solchen Impulsen, 

solchen Gnadenerweisungen. Wenn wir aber die Idee einer individuel-

len Hilfe akzeptieren, können wir dann nicht auch verstehen, daß je-

mand, der sehr viel mehr vermag als wir, nicht nur einem einzelnen 

helfen kann, sondern allen Menschen, ja einen neuen Impuls in die 

ganze Menschheit hineintragen kann? Nun, solcherart ist die Tat eines 
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Mensch gewordenen Gottes, die nicht geschah, um den Gesetzen des 

Karma zu widersprechen, sondern um zu ihrer Erfüllung zu verhel-

fen.“ (Paris, 13. Juni 1906, 94, 117) 

Das Karma als Kontobuch 

„Alle diese Dinge sind die gröbsten Mißverständnisse. Das Karmage-

setz sagt: Alles, was ich im Leben an guten Taten getan habe, wird 

seine Wirkung haben, ebenso alles Schlechte, so daß das wie eine Art 

Konto gibt im Lebensbuche mit einer Soll- und einer Habenseite. In 

jedem Moment kann man Bilanz machen. Mache ich nun den Ab-

schluß und ziehe die Bilanz, so ergibt das mein Schicksal. – Das 

scheint zunächst etwas Starres, Unbewegliches; das ist aber nicht der 

Fall. Der richtige Vergleich mit dem Kontobuch ergibt folgendes: Je-

des neue Geschäft verändert die Bilanz, und jede neue Tat verändert 

das Schicksal. Der Kaufmann kann doch nicht sagen: Durch jedes 

neue Geschäft störe ich meine Bilanz, ich kann also nichts tun. – 

Ebensowenig wie der Kaufmann durch sein Kontobuch gehindert ist, 

ein neues Geschäft zu machen, ebensowenig ist der Mensch gehindert, 

ein neues Faktum in sein Lebensbuch einzutragen. Und wenn der 

Kaufmann in Kalamität ist und zu seinem Freund sagt: Du, gib mir 

tausend Mark, damit ich mich aus der schwierigen Lage herausreiße -, 

und der Freund erwidern würde: Damit greife ich ja in dein Konto-

buch ein -, so wäre diese Antwort ein Unsinn. Ebenso wäre es ein Un-

sinn, wenn ich nicht helfen wollte, um nicht mit dem Karmagesetz in 

Konflikt zu kommen. Nichts hindert den Menschen, der fest an das 

Karmagesetz glaubt, allem Elend, aller Not abzuhelfen. Im Gegenteil, 

wenn man nicht daran glauben würde, müßte man bezweifeln, ob die 

Hilfe überhaupt wirksam wird; so aber weiß ich gewiß, daß die Hilfe 

richtig wirkt. Darin liegt die trostreiche, tatkräftige Seite des Karma-

gesetzes. Man darf nicht so sehr nach der vergangenen Seite des Kar-

magesetzes sehen als nach der zukünftigen. Man sieht wohl zurück auf 

das Geschehene und trägt das Karma, aber vor allen Dingen rührt man 

seine Hände, weil man eine Grundlage legen muß für die Zukunft.“ 

(Stuttgart, 27. August 1906, 95, 61) 
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Das Karmagesetz ist ein ganz allgemein kosmisches Gesetz 

„In der Wirkung des Karmagesetzes in jedem einzelnen Leben haben 

wir nur einen Spezialfall des großen Gesetzes des Kosmos, denn was 

wir das Karmagesetz nennen, ist ein ganz allgemein kosmisches Ge-

setz, und seine Geltung im menschlichen Leben ist nur ein Spezialfall. 

Wenn wir uns überhaupt einen Zusammenhang irgendwelcher vorher-

gehender Verhältnisse und nachfolgender Wirkungen klarmachen, 

denken wir schon im Sinne dieses Gesetzes. Deshalb möchte ich die 

Geltung dieses Gesetzes im Kosmos im Einzelnen, und zwar für das 

Menschenleben, in gehöriger Form klarlegen.“ (München, 30. Mai 

1907, 99, 62) 

Menschen mit schwachem Selbstgefühl suchen Cholera 

„Ich sagte, man nehme an, daß ein Mensch im vorigen Lebenslauf al-

les das getan hat, was ihn nur zu einem geringen Selbstgefühl und 

Selbstvertrauen bringen kann, daß er sein Ich so präpariert hat, daß es 

nichts auf sich gehalten hat, nur in Allgemeinheiten aufging und so 

weiter. Ein solcher Mensch nimmt nach dem Tode die Tendenz auf, 

jenen Widerstand zu überwinden und die Kräfte aufzunehmen, welche 

ihn fähig machen, später im weiteren Verlauf der Inkarnation sein Ich 

kräftiger, vollkommener zu machen. Das wirkt so, daß er solche Ver-

hältnisse dann sucht, die es ihm möglich machen, gegen dasjenige an-

zukämpfen, gegen was es gut ist, anzukämpfen mit einem schwachen 

Selbstgefühl, so daß ein schwaches Selbstgefühl sich an dem Wider-

stände stärken kann. Und wahr ist es, daß eine solche Tendenz den 

Menschen dazu führt, sozusagen Gelegenheiten aufzusuchen zur Cho-

lera, weil er darin etwas vor sich hat, was ihm Gelegenheit bietet, jene 

Widerstände zu überwinden. Und in der Überwindung dieser Wider-

stände liegt das, was in der nächsten Inkarnation oder aber auch bei 

eingetretener Heilung in derselben Inkarnation zu einem stärkeren 

Selbstgefühl führen kann oder zu Kräften, welche ein stärkeres 

Selbstgefühl durch Selbsterziehung nach und nach heranreifen lassen. 

Wir haben dann gesagt, daß bei einer Krankheit wie der Malaria die 

Gelegenheit gegeben ist, etwas auszugleichen, was sich die Seele in 

einem früheren Leben als ein übermäßiges Selbstgefühl herangezüch-

tet hat durch ihre Handlungen und Empfindungen.“ (Hamburg, 20. 

Mai 1910, 120, 97) 
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Weisheit aus Schmerz, Schönheit aus Krankheit 

„Keiner, der lebensleidig den Schmerz flieht, der ihn nicht ertragen 

will, kann sich die Grundlage für die Weisheit schaffen. Ja, wenn wir 

weiter hineinschauen, können wir nicht einmal über die Krankheiten 

jammern. Wenn man sie von höherer Warte aus, vom Standpunkte der 

Ewigkeit betrachtet, dann nehmen sie sich ganz anders aus. Krankhei-

ten, die man erträgt, kommen im nächsten Leben oftmals als besonde-

re Schönheit in der Körperlichkeit zum Vorschein, so daß viel körper-

liche Schönheit, die man beim Menschen findet, durch Krankheit im 

vorhergehenden Leben errungen ist. Das ist der Zusammenhang zwi-

schen der Verletzung des Körpers durch Krankheit, namentlich auch 

durch äußere Verhältnisse, und der Schönheit. Man kann auf diesen 

ganz merkwürdigen Zusammenhang das Wort des französischen 

Schriftstellers Fahre d'Olivet anwenden: Wenn man das Menschenle-

ben betrachtet, erscheint es oft so wie das Entstehen der Perle in der 

Perlenmuschel. Erst durch eine Krankheit der Muschel entsteht die 

Perle. — So ist es tatsächlich auch im Menschenleben: Schönheit steht 

karmisch im Zusammenhang mit Krankheiten und ist deren Ergebnis. 

Wenn ich nun aber sagte: Wer schlechte Leidenschaften entwickelt, 

der schafft sich die Disposition zu Krankheiten —, so muß man streng 

festhalten, daß es sich hier um die innere Disposition zu Erkrankungen 

handelt. Wenn man dadurch erkrankt, daß man zum Beispiel in einer 

verpesteten Luft arbeitet, so ist das etwas anderes; dadurch kann man 

auch krank werden, aber das hängt nicht zusammen mit der Dispositi-

on des physischen Leibes.“ (München, 30. Mai 1907, 99, 67f) 

Das Weltenkarma ist Gott  

„Das Weltenkarma aber ist Gott.“ (München, 30. August 1909, 266a, 

525) 

„Das Weltenkarma ist der Gott! (Berlin, 5. November 1910, Auf-

zeichnung A, 266b, 97) 

„Das Weltenkarma aber ist Gott. Der Gott lebt auch in uns.“ (Berlin, 

5. November 1910, Aufzeichnung F, 266b, 110) 

Ergänzung: Einschlafen und Aufwachen mit den richtigen Gedanken 

„Man sollte die Meditation in Anwendung bringen kurz vor dem Ein-

schlafen, nachdem man alle Gedanken, die uns noch an das Tagesle-
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ben mit seinen Freuden und Genüssen, mit seinen Sorgen und Mühen 

verknüpfen, aus unserer Seele verbannt haben. Die Meditation muß 

unser letzter Gedanke sein, den wir mit hinübernehmen in die andere 

Welt, damit die geistigen Wesenheiten sich mit ihnen verbinden kön-

nen. Wir tauchen unter in ihre Ätherkörper, sie durchdringen uns mit 

ihren Kräften, damit wir neue Kräfte und frische Gesundheit für den 

kommenden Tag von ihnen empfangen können. Wie oft gehen leider 

viele Menschen hinüber in ihr Schlafleben mit Gedanken an allerlei 

Genüsse des alltäglichen materiellen Lebens. Diese Gedankenaus-

strömungen erzeugen Schwingungen, welche abstoßend auf die geisti-

gen Wesenheiten wirken, und der Mensch wirkt dadurch in hohem 

Maße seiner geistigen sowohl wie seiner gesundheitlichen Entwick-

lung entgegen. So wie wir nun des Abends untertauchen in die geisti-

ge Atmosphäre, so sollen wir auch wiederum des Morgens beim Er-

wachen nicht gleich Beschlag nehmen von alledem, was unser Leben 

am vorigen Tage von Mühen und Lasten, Sorgen, Begierden und Lei-

denschaften erfüllt hat. Drängen wir dies alles noch eine Zeitlang hin-

weg, lassen wir unsere Gedanken noch ein wenig verweilen in den 

Gebieten, aus denen wir eben entstiegen sind; und wir werden auch 

hier nach längerer oder kürzerer Übung empfinden, wie auch dieses 

unsere Entwicklung fördert und nicht allein für unser inneres Wesen, 

denn auch aus unseren Augen, aus unseren Händen wird ihre strahlen-

de Kraft, die in uns eingeflossen ist, übergehen in unsere Taten zum 

Heile der Menschheit.“ (Stuttgart, [23.] Februar 1912, 266b, 337f) 

Fatalismus und Ausruhinkarnation 

„Und keiner wenn er nicht etwa abnorm veranlagt ist wird die Kar-

malehre so auffassen, daß er sagt: Ich habe noch viele Leben vor mir; 

ich habe noch Zeit bis zum nächsten Leben, um ein anständiger 

Mensch zu werden. Keiner kann so denken. Wer sich mit der Kar-

malehre durchdringt, der weiß: Du erlebst die Früchte deines jetzigen 

Lebens im nächsten Leben; legst du jetzt den Grund zu einem or-

dentlichen Menschen, so kannst du im nächsten Leben einer sein; 

schaffst du aber jetzt nicht die Ursachen zu einem ordentlichen Men-

schen, so kannst du es im nächsten nicht werden, würdest also somit 

die Ursachen legen zu einem unordentlichen, vielleicht sogar zu einem 

bösen Menschen. Bei der richtig aufgefaßten Karmalehre ist es un-
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möglich, den Egoismus bis auf die Spitze zu treiben; denn richtig ver-

standen wird sie uns jederzeit dazu bringen, nicht nur den Egoismus in 

Altruismus zu verwandeln, sondern auch einzusehen, daß wir nicht in 

einer fatalistischen Weise auf das bauen, was ein Schicksal über uns 

verhängt. Wir erkennen, daß wir selbst die Ursachen ins Leben hin-

einversetzt haben, die dann im Karma wirken.“ (Wie verteidigt man 

Theosophie? Prag, 25. März 1911, 69a, 95) 

Man kann altes Karma nicht ändern 

„Das, in dem wir uns selbst finden, wenn wir Geistesforscher werden, 

das ist es, was wir in diesem Leben erworben haben. Daher der er-

schütternde Eindruck für einen Geistesforscher, weil er nichts an dem 

ändern kann, was von früheren Leben stammt.“ (Ergebnisse der Geis-

tesforschung für Lebensfragen und das Todesrätsel, Tübingen, 16. 

Februar 1913, 69a, 214) 

Man kann nicht gegen das Karma heilen 

„Dann wird auf der einen Seite die Frage des Karma stehen. Denn 

selbstverständlich muß jeder, der heilen will, gerade ein intimes Ver-

hältnis zu dem Karma in der Welt haben. Nun, davon werde ich noch 

weiter sprechen in den nächsten Stunden. Man kann nicht gegen das 

Karma heilen. Man kann nur heilen im Sinne des Karma. Aber das 

Karma ist nicht so, daß man trivial sagen kann: Wenn einer krank ist, 

soll er krank bleiben, das ist sein Karma, und wenn er wieder gesun-

det, gibt ihm sein Karma die Gesundung. So darf nicht geurteilt wer-

den. Wie gerade Karma im menschlichen Leben wirkt, diese Frage 

bedarf wirklich gründlicher kosmischer Vertiefung. Diese Dinge wer-

den von Dornach aus für den, der sie sucht, besorgt werden.“ (Dor-

nach, 6. Januar 1924, 316, 86) 

Krankenkassenwesen  

„Überall in der Welt sprudelt ja das Gegenteil von dem hervor, was 

der Sache nach geschehen sollte, und gerade in bezug auf das medizi-

nische Wesen ist ein Furchtbares im Grunde genommen in der letzten 

Zeit hervorgetreten. Das ist verzeihen Sie, daß ich zu etwas Alltägli-

chem heruntersteige, aber es zeigt sich, wie das Gegenteil wirkt –, das 

ist das medizinische Krankenkassenwesen. Da ist der Arzt vor allem 

ausgeschaltet. In Deutschland hat man einen Ausdruck dafür, der be-
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zeugt die Ausschaltung des Menschlichen im Arzt, der bezeugt, daß 

man meint, hier wirken die abstrakten Dinge und nicht der Mensch. In 

Wirklichkeit heilt der Arzt und nicht die Arztwissenschaft. Aber man 

meint, die Arztwissenschaft ist etwas, was herumfliegt ohne den Men-

schen. Der Mensch kommt nicht in Betracht; es wird dem Karma ge-

radezu ins Gesicht geschlagen. Denn das Karma wirkt so, daß es nicht 

blindlings Mensch zu Mensch hinstellt, sondern daß tatsächlich, wo 

die Möglichkeit vorliegt, in der freien Ärztewahl ein karmisches Ele-

ment zum Vorschein kommt. Aber in dem rein Ahrimanischen der 

Einrichtung der Krankenkassenärzte wird das Karma vollständig be-

seitigt, und der Mensch wird ausgesetzt den rein das Karma bekämp-

fenden ahrimanischen Machten. Wenn wir noch einmal zusammen-

kommen, werde ich Ihnen erzählen, wie die ahrimanischen Mächte 

darauf aus sind, das Karma des Menschen totzuschlagen, damit sie ihr 

Ziel erreichen. Aber das ist, was direkt im Krankenkassenwesen und 

der Einrichtung der nicht freien Ärztewahl liegt, und damit zeigt sich 

nur dasjenige an, was, nicht wahr, in der Sprache zum Ausdruck ge-

kommen ist, indem man den Ausdruck «Heilgewerbe» gewählt hat. 

Ich glaube, er steht sogar im Gesetz über die Krankenkassen. Da geht 

so hervor die ganze Stimmung, die über dem Krankenkassenwesen, 

über dem Auffassen des Ärztewesens als «Heilgewerbe» liegt. Es liegt 

so in der Zeit, daß darinnen symptomatisch diejenige Kulturkrankheit 

herauskommt, die in zahlreichen andern Dingen heute erscheint und 

die bezeugt, wie gerade der Arzt unbedingt mithelfen muß an der Hei-

lung dieser Kulturkrankheiten. Aber wenn er selbst in die Lage 

kommt, wo er am schärfsten ausgesetzt ist dieser Kulturkrankheit, 

dann wird der Arzt vollständig gelähmt. Und denken Sie, daß das 

furchtbare Faktum vorliegt in der [204] Einrichtung der Krankenkas-

sen. Sie haben ja auch ihr Gutes, wie das, was in der Welt auftritt und 

die Menschen versucht und irreführen will, gleißend auftritt, nicht so, 

daß es einem unbedingt mißfällt. Der Teufel nimmt immer Engelsge-

stalt an, wenn er erscheint. Derjenige, der den Teufel in Teufelsgestalt 

sieht in der Vision, kann überzeugt sein, daß es nicht der Teufel ist, 

denn der erscheint in Engelsgestalt. Wenn der Arzt ausgesetzt ist dem 

schärfsten Impuls einer Kulturerkrankung, dann muß im Grunde unse-

re Kultur in eine kranke übergehen. Daher ist es notwendig, daß Sie 

beachten Ihr Karma, wie es Sie hinstellt, um nicht nur mitzuarbeiten 
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im Arzneiwesen, sondern im kranken Wesen des sozialen Organis-

mus.“ (Dornach, 24. April 1924, 316, 204f) 

Begleichen karmischer Schuld 

„Aber ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam, daß wir damit eine 

der allerschwierigsten Fragen der okkulten Wissenschaft streifen. Wir 

müssen nämlich eine Unterscheidung machen, welche die menschli-

che Seele nicht gerne machen wird, weil sie nicht gern bis in die letz-

ten Konsequenzen einer Betrachtung mitgeht aus dem Grunde, weil 

einige Schwierigkeiten vorliegen. Also ich mache darauf aufmerksam, 

daß wir eine schwierige Betrachtung haben werden, und daß Sie viel-

leicht notwendig haben werden, dasjenige, was gesagt wird, oftmals in 

der Seele herumzudrehen, um auf die Sache eigentlich zu kommen. 

Wir müssen zunächst eine Unterscheidung machen. Wir müssen 

das eine betrachten, was sich in einer objektiven Gerechtigkeit im 

Karma vollzieht. Da müssen wir uns ganz klar darüber sein, daß der 

Mensch allerdings seinem Karma unterworfen ist, daß er dasjenige, 

was er als Unrecht getan hat, karmisch auszugleichen hat. Und bei tie-

ferem Nachdenken wird der Mensch eigentlich nicht anders wollen, 

als daß es so sei. Denn nehmen Sie an, irgend jemand habe ein Un-

recht getan. In dem Augenblick, wo er dieses Unrecht tun konnte, ist 

er unvollkommener, als wenn er es nicht getan hatte, und er kann den 

Grad von Vollkommenheit, den er hatte, bevor er das Unrecht tat, erst 

wiedererringen, wenn er das Unrecht ausgleicht. Er muß also wün-

schen, das Unrecht auszugleichen, denn nur indem man es ausgleicht, 

indem man den Ausgleich erarbeitet, schafft man sich den Grad von 

Vollkommenheit, den man vorher hatte, bevor man die Tat vollbracht 

hat. So können wir um unserer eigenen Vervollkommnung willen gar 

nichts anderes wünschen, als daß das Karma als objektive Gerechtig-

keit bestehe. Es kann also im Grunde genommen vor der Auffassung 

der menschlichen Freiheit gar nicht der Wunsch entstehen, es solle uns 

irgendwelche Sünde vergeben werden etwa in dem Sinne, daß wir 

zum Beispiel heute einem Menschen die Augen ausstechen und uns 

dann diese Sünde vergeben wird, wir dann diese Sünde in unserem 

Karma nicht mehr abzutragen brauchen. Ein Mensch, der einem ande-

ren die Augen aussticht, ist unvollkommener als ein Mensch, der es 

nicht getan hat, und im weiteren Karma muß das eintreten [182], daß 
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er eine entsprechende Guttat dafür tut; dann erst ist er wiederum in 

sich der Mensch, der er war, bevor er die Tat vollbracht hat. Also es 

kann im Grunde genommen gar nicht der Gedanke aufkommen, wenn 

man wirklich über das Wesen des Menschen nachdenkt, daß, wenn 

man einem Menschen die Augen aussticht, einem das vergeben wird 

und daß dann das Karma etwa ausgeglichen wäre. So hat es mit dem 

Karma durchaus seine Richtigkeit, daß uns gewissermaßen kein Heller 

nachgelassen wird, daß wir alles bezahlen müssen.“ (Norrköping, 15 

Juli 1914, 155, 182f)  

Krankheit (allgemein) 

(Die hier angegebenen Zitate sind lediglich eine kleine Auswahl der 1619 

Stellen in der Steinerdatenbank zum Suchbegriff „Krankheit“) 

Geisteswissenschaft als Heilmittel  

„Derjenige, der an den rein abstrakten Vorstellungen der bloß materia-

listischen Wissenschaft haftet, der tut aus seinem Geistigen nichts für 

seine Gesundheit. Wer positiv nur Abstraktionen in seinen Begriffen 

sich schafft, macht seine Seele Öde und leer, und er ist immer darauf 

angewiesen, das äußere Instrument des Leibes zum Träger der Ge-

sundheit und zum Träger der Krankheit zu machen. Wer in ungeord-

neten und verkehrten Vorstellungen lebt, der weiß auch nicht, wie er 

sich in geheimnisvoller Weise einimpft die Ursachen der Zerstörung 

seines Organismus. Daher steht die Geisteswissenschaft auf dem 

Standpunkte, daß durch die Gesichtspunkte, die sie geltend macht in 

bezug auf die übersinnliche Welt, auf jene Welt, die wir nicht mit äu-

ßeren Sinnen erkennen, sondern in starker Weise innerlich wachrufen 

müssen, wir unsere Seele innerlich so regsam machen, daß ihre Tätig-

keit in Einklang steht mit der geistigen Welt, aus der heraus unser 

ganzer Organismus geschaffen worden ist. Daher wird unser Orga-

nismus nicht durch kleinliche Mittel zur Gesundung gebracht, sondern 

die Geisteswissenschaft selbst ist das große Heilmittel zur Gesun-

dung.“ (Gesundheitsfragen im Lichte der Geisteswissenschaft; Berlin, 

14. Januar 1909, 57, 211) 
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Nicht nur geistige Ursachen zu bekämpfen; Bazillen 

„Nehmen wir an, zwei Leute reden miteinander. Da erzählt der eine 

dem andern: Eben habe ich eine Stube gesehen, die ganz voller Flie-

gen ist. Nun sagt mir jemand, das sei ganz natürlich; und das glaube 

ich auch, denn die Stube ist sehr schmutzig, und dadurch finden die 

Fliegen ihr Fortkommen. Es ist ganz erklärlich, daß man das als 

Grund für das Vorhandensein der Fliegen annimmt, und ich glaube 

auch, daß derjenige ganz recht hat, der da sagt, die Fliegen werden 

nicht mehr in der Stube sein, wenn man einmal gründlich reinemacht! 

– Nun hat aber ein anderer erzählt, daß er noch etwas anderes wüßte, 

warum so viele Fliegen in dem Zimmer wären; und die Ursache könne 

er nicht anders bezeichnen, als daß in jenem Zimmer seit langem eine 

grundfaule Hausfrau hause. – Aber nun sieh einmal, was das für ein 

grenzenloser Aberglaube ist: daß die Faulheit wie eine Art Persönlich-

keit sei, die nur zu winken brauchte, und dann kämen die Fliegen her-

ein! Da ist die andere Erklärung doch richtiger, die das Vorhandensein 

der Fliegen durch den angehäuften Schmutz erklärt! 

Nicht viel anders ist es auf einem andern Gebiete, wenn man sagt: 

Es ist jemand von einer Krankheit befallen, da er eben eine Infektion 

durch irgendeine Bazillenart erhalten hat; treibt man die Bazillen aus, 

so ist die Heilung da. Nun reden aber da noch Leute von irgendeiner 

geistigen Ursache, die tiefer liege! Man braucht doch nichts anderes 

zu tun, als die Bazillen fortzutreiben! – Es ist nicht mehr Aberglaube, 

von einer geistigen Ursache zu sprechen bei Erkrankungen, doch alles 

übrige anzuerkennen, als in dem Falle, wo die Ursache für das Dasein 

der Fliegen in einer grundfaulen Hausfrau gesehen wird. Und man 

braucht nicht zu wettern, wenn man sagt: Die Fliegen werden nicht 

mehr da sein, wenn einmal reinegemacht wird. Nicht darum handelt es 

sich, daß der eine den andern bekämpft, sondern daß man lernt, sich 

gegenseitig zu verstehen und einzugehen auf das, was der eine will 

und was der andere will. Das muß man durchaus berücksichtigen, 

wenn von den unmittelbar naheliegenden Ursachen mit Recht gespro-

chen wird und wenn von den entfernteren Ursachen gesprochen wird. 

Der objektive Theosoph wird sich durchaus nicht auf den Standpunkt 

stellen, daß die Faulheit nur eine Art von Wink zu geben brauche, da-

mit die Fliegen in das Zimmer kommen; er wird wissen, daß auch an-

dere materielle Dinge dabei in Betracht kommen, daß aber alles, was 
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materiell zum Ausdruck kommt, seine geistigen Hintergründe hat und 

daß diese geistigen Hintergründe zum Heile der Menschheit gesucht 

werden müssen. Diejenigen aber, welche in den Kampf gern einstim-

men möchten, die sollen auch daran erinnert werden, daß die geistigen 

Ursachen nicht immer in derselben Weise aufgefaßt werden dürfen 

und auch nicht in der gleichen Art bekämpft werden können wie die 

gewöhnlichen materiellen Ursachen. Und man darf auch nicht denken, 

daß man durch das Bekämpfen der geistigen Ursachen enthoben wäre 

der Bekämpfung der materiellen Ursachen; denn sonst könnte man die 

Stube schmutzig lassen und brauchte nur gegen die Faulheit der Haus-

frau zu Felde zu ziehen.“ (Hamburg, 18. Mai 1910, 120, 57-59) 

Wir haben alles daran zu setzen, zu heilen  

„Wenn wir die Sache so betrachten, werden wir uns sagen müssen: Es 

erscheint durchaus im Karma begründet, daß die eine Krankheit aus-

geht mit der Heilung, die andere mit dem Tod. – Wenn wir so die 

Krankheiten ansehen, werden wir von einem höheren Gesichtspunkt 

aus durch Karma eine Art Versöhnung, eine tiefe Versöhnung mit dem 

Leben gewinnen; denn wir werden wissen, daß es in der Gesetzmä-

ßigkeit von Karma liegt, daß, selbst wenn eine Krankheit mit dem To-

de ausgeht, der Mensch gefördert wird, daß selbst in einem solchen 

Falle die Krankheit das Ziel hat, den Menschen höher zu bringen. Nun 

darf niemand daraus etwa den Schluß ziehen: dann könnte es auch 

sein, daß wir geradezu den Tod herbeiwünschen müßten in gewissen 

Krankheitsfällen. Das darf niemand sagen, weil die Entscheidung dar-

über, was eintreten soll, ob Heilung oder Unheilbarkeit, einer höheren 

Vernünftigkeit zufällt, als die ist, welche wir mit unserem gewöhnli-

chen Bewußtsein umfassen können. Mit unserem gewöhnlichen Be-

wußtsein müssen wir uns bescheiden innerhalb der Welt zwischen 

Geburt und Tod, bei solchen Fragen stehenzubleiben. Mit unserem 

höheren Bewußtsein dürfen wir uns allerdings selbst auf den Stand-

punkt stellen, der sogar den Tod hinnimmt als ein Geschenk der höhe-

ren geistigen Mächte. Mit demjenigen Bewußtsein aber, das helfen 

und eingreifen soll ins Leben, dürfen wir uns nicht vermessen, uns auf 

diesen höheren Gesichtspunkt zu stellen. Da könnten wir uns leicht 

irren und würden in einer unerhörten Weise eingreifen in etwas, worin 

wir nie eingreifen dürfen: in die menschliche Freiheitssphäre. Wenn 
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wir einem Menschen helfen können, damit er die selbstheilenden 

Kräfte entwickelt, oder indem wir selbst der Natur zu Hilfe kommen, 

damit Heilung eintritt, so müssen wir das tun. Und soll die Entschei-

dung darüber fallen, ob der Mensch weiterleben soll oder ob er mehr 

gefördert wird, wenn der Tod eintritt, dann kann sie niemals anders als 

so fallen, daß unsere Hilfe eine Hilfe in der Heilung sein kann. Ist sie 

dies, so setzen wir es in des Menschen eigene Individualität, seine 

Kräfte anzuwenden, und die ärztliche Hilfe kann dabei nur eine solche 

sein, die ihn darin unterstützt. Dann wirkt sie nicht hinein in die 

menschliche Individualität. Ganz anders wäre es, wenn wir eines 

Menschen Unheilbarkeit in der Weise fördern würden, daß er sein 

weiteres Fortkommen in einer anderen Welt suchte. Da würden wir in 

seine Individualität eingreifen und seine Individualität einer andern 

Wirkungssphäre übergeben. Dann hätten wir unseren Willen der an-

dern Individualität aufgedrängt. Diese Entscheidung müssen wir der 

Individualität selbst überlassen. Das heißt mit andern Worten: Wir 

müssen so viel als möglich tun, damit eine Heilung geschieht. Denn 

alle Überlegungen, die zu einer Heilung führen, kommen aus dem 

Bewußtsein, das für unsere Erde berechtigt ist; alle andern Maßnah-

men würden übergreifen über unsere Erdensphäre; da müssen andere 

Kräfte eingreifen als die, welche in unser gewöhnliches Bewußtsein 

hineinfallen.  

So sehen wir, daß ein richtiges karmisches Verständnis über Heil-

barkeit und Unheilbarkeit von Krankheiten dazu führt, daß wir alles 

aufbringen werden, um dem Menschen zu helfen in der Krankheit; 

und auf der andern Seite führt es uns auch dazu, daß wir, wenn aus 

andern Sphären eine andere Entscheidung getroffen wird, diese eben-

falls zu unserer Befriedigung hinnehmen. Etwas anderes haben wir in 

bezug auf diese andere Entscheidung auch gar nicht nötig. Nötig ha-

ben wir, daß wir einen Gesichtspunkt finden, daß uns die Unheilbar-

keit einer Krankheit nicht niederdrückt, als ob die Welt nur das Un-

vollkommene, das Schlimme und Schlechte hätte. Karmisches Ver-

ständnis lahmt nicht unsere Tatkraft in bezug auf das Heilen. Karmi-

sches Verständnis wird uns auf der andern Seite auch wieder in Har-

monie bringen mit dem schwersten Schicksal in bezug auf Unheilbar-

keit dieser oder jener Krankheit.“ (Hamburg, 19. Mai 1910, 120, 90-

91) 
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Äußere und innere Krankheiten, Bazillen 

„Wenn wir so den karmischen Faden sich ziehen sehen von einer In-

karnation in die andere, so haben wir damit die entsprechende Wahr-

heit doch nur von einer Seite erfaßt. Es werden sich demjenigen, der 

ein Gefühl dafür erhält, wie sich der karmische Faden von Inkarnation 

zu Inkarnation hindurchzieht, noch viele Fragen ergeben, die im Laufe 

der Vorträge berührt werden sollen. Vor allen Dingen muß die Frage 

berührt werden: Wie hat man zu unterscheiden zwischen einer Krank-

heit, bei der man äußere Ursachen angeben kann, und einer solchen 

Krankheit, die voll veranlagt liegt in der menschlichen Organisation 

selber, so daß man glaubt, was da vorliegt, damit abfertigen zu kön-

nen, daß man sagt, die Krankheit ist ganz von selbst gekommen, und 

eine äußere Veranlassung liege nicht vor. – Ganz so stehen ja die Din-

ge nicht. Aber von gewisser Seite ist es doch berechtigt zu sagen, daß 

Krankheiten auftreten, für die der Mensch durch sein Inneres beson-

ders disponiert ist. Für zahlreiche Krankheitserscheinungen wird man 

dagegen doch äußere Ursachen angeben können. Natürlich nicht für 

alles, was uns passiert, aber für manches, was uns von außen her zu-

stößt, zum Beispiel, wenn wir ein Bein brechen, müssen wir äußere 

Ursachen ins Feld führen. Auch das müssen wir zu den äußeren Ursa-

chen zählen, was durch die Witterung geschieht, und ebenso die zahl-

reichen Krankheitsfälle, deren Ursachen in den schlechten städtischen 

Wohnungen zu suchen sind. Da eröffnet sich uns wieder ein weites 

Feld. Und für den, der mit Erfahrungen in die Welt blickt, ist es auch 

jetzt erklärlich, daß die heutige Moderichtung der Medizin dazu 

kommt, Krankheitsursachen in den äußeren Einwirkungen, besonders 

in den Bazillen, zu suchen, von denen ein geistreicher Herr nicht mit 

Unrecht gesagt hat: Heute kommen Krankheiten von den Bazillen, wie 

man ehedem gesagt hat, Krankheiten kommen von Gott oder vom 

Teufel. Im 13. Jahrhundert sagte man, Krankheiten kommen von Gott, 

im 15. Jahrhundert sagte man, sie kommen vom Teufel. Später hieß es 

dann, sie kommen von den Säften, und heute sagt man, die Krankhei-

ten kommen von den Bazillen. Das sind die Ansichten, die sich abge-

löst haben im Laufe der Zeiten.“ (Hamburg, 20. Mai 1910, 102, 105f) 
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Mensch sucht selbst unbewusst äußere Krankheitsursachen 

„Es kann sonderbar erscheinen, daß das nicht klar erscheint für das 

gewöhnliche Ich-Bewußtsein. Der Mensch würde es aber aus seinem 

gewöhnlichen Ich-Bewußtsein heraus auch nie tun. Er wird sich nie 

aus seinem gewöhnlichen Ich-Bewußtsein heraus befehlen, in einen 

Herd von Bazillen einzudringen. Nehmen wir aber an, jenes dumpfe 

Bewußtsein findet, daß es nötig ist, daß eine äußere Schädigung ein-

trete und daß sich das abspielen kann, was wir gestern genannt haben 

den ganzen Sinn des Krankseins. Dann sucht dieses Bewußtsein, das 

in den physischen Leib hineindringt, die Krankheitsursache auf. Es ist 

das eigene Wesen des Menschen, das die Krankheitsursache aufsucht, 

um das zu erreichen, was wir gestern den Krankheitsprozeß genannt 

haben. So werden Sie aus dem tieferen Wesen der Krankheit heraus 

begreifen, daß selbst dann, wenn noch keine Schmerzen auftreten, 

noch immer Gegenwirkungen auftreten können. Und auch wenn 

Schmerzen sich zeigen, kann noch immer, wenn nur der Ätherleib zu 

stark eindringt in den physischen Leib, dasjenige eintreten, was man 

nennen kann das Suchen von äußeren Krankheitsursachen durch tie-

fergelegene Schichten des menschlichen Bewußtseins selbst. So gro-

tesk es klingt, so ist es doch richtig: Wir suchen uns, ebenso wie unse-

re vererbten Merkmale, mit einem andern Bewußtseinsgrade unsere 

äußeren Krankheitsursachen, wenn wir sie brauchen. Das eben Gesag-

te gilt aber wieder nur in den Grenzen dessen, wie es heute dargestellt 

ist.“ (Hamburg, 21. Mai 1910, 120, 129) 

Tod, Krankheit, Leid vermeiden 

„Solange der Mensch auf Erden weilt, muß er dafür sorgen und haben 

auch die anderen dafür zu sorgen, daß er solange als möglich auf der 

Erde bleibt, und daß er so gesund sein kann als irgend möglich. Man 

sollte das nicht zu erklären brauchen, aber es wird so viel mißverstan-

den in diesen Dingen. Nie sollte jemand versuchen, irgend etwas zu 

tun, um Leiden oder so etwas herbeizuführen. Das darf nicht sein. 

Dann würde er auch gar nichts dadurch erreichen. Wenn also jemand 

kommen würde und sagte: Also versuche ich, mich irgendwie in Leid 

zu stürzen, um irgend etwas zu erreichen -, so würde es das Falscheste 

sein, was als Konsequenz aus diesen Auseinandersetzungen gezogen 

werden könnte.“ (Berlin, 12. Mai 1914, 154, 76) 
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Was ist Krankheit  

„Aber was ist denn eine Krankheit, warum kommt sie denn? – Weil 

vorher die Verhältnisse nicht ordentlich sind! Die Krankheit ist ja 

schon das Aufbäumen der Natur, um den Menschen gesund zu ma-

chen. Dasjenige, was die unnatürlichen Verhältnisse sind, geht ja der 

Krankheit voran. Die Krankheit ist ja schon ein Versuch, diese unge-

sunden Verhältnisse herauszubringen. Die Krankheit ist, ich möchte 

sagen, dasjenige, was sich gegen die vor der Krankheit vorliegende 

Unnatur wehrt, und dieser Prozeß des Sich-Wehrens, das ist die 

Krankheit. Also indem er das ausspricht: das ist eine Krankheit —, 

weist er ja darauf hin, daß die Krankheit notwendig war, weil die un-

natürlichen Verhältnisse da waren, und im weitesten Umfange ist das-

jenige, was diese unnatürlichen Verhältnisse sind, der alle Kreise be-

herrschende Materialismus. Natürlich muß man dann den Materialis-

mus im weiteren Sinne fassen. Da muß man den Materialismus so fas-

sen, daß man einsieht, daß er zur Unfruchtbarkeit des Denkens führt, 

daß er führt zum Zertreten, zum Niederdrücken befähigter Leute, die 

etwas wissen von der Lebenspraxis, durch die alles niederdrückende 

Macht der Unfähigen, welche sagen, sie wissen das Praktische. 

Selbstverständlich wissen sie es, aber wie? (Berlin, 7. März 1916, 167, 

54f) 

Semmelweis als einer der größten Wohltäter der Menschheit 

„Von solchen Dingen angefangen bis zu der ungeheuren Tragik, die 

sich an den Namen Semmelweis knüpft, jene Persönlichkeit, die das 

ungeheure Verdienst hat, daß auf ein Minimum heute die Kindbettfie-

ber reduziert sind, die vor dem Auftreten von Semmelweis eben die 

Menschen nur so dahinrafften, bis zu dieser ungeheuren Tragik von 

Semmelweis, die auch zuletzt dazu geführt hat, ähnlich wie bei Julius 

Robert Mayer, daß Semmelweis im Irrenhaus geendet hat, trotzdem er 

einer der größten Wohltäter der Menschheit ist…“ (Dornach, 12. Juni 

1923, 258, 56f). 

Kinderkrankheiten  

„Nun, sehen Sie, meine lieben Freunde, alle Dinge habe ihre geistige 

Seite. Was der Mensch da hat als seinen Körper in den ersten sieben 

Lebensjahren, das ist eben einfach ein Modell, nach dem er sich rich-
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tet. Entweder es gehen seine geistigen Kräfte in einem gewissen Grade 

in dem unter, was ihm da durch das Modell aufgedrängt wird, und er 

bleibt ganz vom Modell abhängig, oder er arbeitet in den ersten sieben 

Lebensjahren durch das Modell dasjenige durch, was das Modell ver-

ändern will. Dieses Arbeiten, dieses Durcharbeiten findet seinen äuße-

ren Ausdruck. Denn es handelt sich ja nicht bloß darum, daß da gear-

beitet wird und daß dieses hier das ursprüngliche Modell ist; sondern 

das ursprüngliche Modell löst sich ja los, schuppt sich ab sozusagen, 

fällt ab, wie die ersten Zähne abfallen; alles fällt ab. (Siehe Zeichnung, 

hell.) Es handelt sich da wirklich darum, daß von der einen Seite die 

Formen, die Kräfte das Modell drücken; auf der anderen Seite will der 

Mensch ausprägen, was er heruntergebracht hat. Das gibt einen Kampf 

in den ersten sieben Lebensjahren. Vom geistigen Gesichtspunkte aus 

gesehen, bedeutet dieser Kampf dasjenige, was dann äußerlich symp-

tomatisch in den Kinderkrankheiten zum Ausdrucke kommt. Kinder-

krankheiten sind der Ausdruck dieses inneren Kampfes.  

Es treten natürlich bei den Menschen ähnliche Formen des Er-

kranktseins auch später auf. Das ist dann der Fall, wenn die Sache 

zum Beispiel so ist, daß jemand in den ersten sieben Lebensjahren es 

nicht sehr gut dazu gebracht hat, das Modell zu überwinden. Dann 

kann in einem späteren Lebensalter ein innerer Drang auftauchen, nun 

doch das, was da karmisch in ihm geblieben ist, herauszubekommen. 

Er kann in seinem achtundzwanzigsten, neunundzwanzigsten Lebens-

jahre plötzlich innerlich aufgerüttelt werden, gegen das Modell nun 

erst recht anstoßen, und bekommt dann eine Kinderkrankheit.“ (Dor-

nach, 1. März 1924, 235, 86f) 
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2. Teil 

Dies ist ein Buch, in dem ein jeder seine eigenen Lehren sucht, 

Und gleichermaßen ein jeder seine eigenen Lehren findet. 

Samuel Werenfels, Theologe, 1657 - 1740 in Basel
3
 

Prolog 

„Starke Menschen werden nur auf ihre innere Stimme hören, schwa-

che Menschen dagegen immer nach dem Rat und den Vorschlägen 

anderer lauschen.“ (Berlin, 1. November 1907, Aufzeichnung A, 266a, 

268) 

Das fängt ja gut an. Wenn man ein starker Mensch sein will, sollte 

man dann folglich nicht auf den Rat der „heiligen Bücher“ hören? 

Wenn man ein starker Mensch sein will, dann ist man vermutlich 

(noch) keiner. Also ist man noch schwach, also darf man sich auch bei 

den heiligen Büchern umsehen.  

Aber andererseits: irgendwie peinlich ist das doch, wenn man stän-

dig in heiligen Büchern nachsieht, um sich von dort sagen zu lassen, 

wie man zu leben hat, wie man sich zu entscheiden hat. Was hat das 

noch mit „freiem Willen“ und selbstbestimmtem Leben zu tun? Sagte 

nicht Augustinus: „Liebe, und tue was du willst“
4
? Wenn man ehrlich 

ist, so müsste man sich eingestehen, dass man sich selbst zum Sklaven 

macht.  

Aber halt: mache ich mich zum Sklaven, wenn ich von einem Leh-

rer lerne, dass eins und eins zwei ist? Die Freiheit, das selbstbestimm-

te Leben kann ja nicht darin bestehen, dass für mich wahlweise eins 

und eins auch drei sein kann. Es hängt offenbar davon ab, ob ich ein-

sehe, dass eins und eins zwei ist. (4, 20) 

Sieht man in heiligen Büchern nach, dann geht es nicht um eins 

und eins. Kann man sich sagen, dass man das, was man in den heili-

                                      
3
 In der Wikipedia unter https://de.wikipedia.org/wiki/Samuel_Werenfels (abge-

rufen 2021-04-17). Den Hinweis auf dieses Zitat verdanke ich Dr. Robert 

Schigutt. 
4
 In der Wikiquote unter https://de.wikiquote.org/wiki/Augustinus_von_Hippo 

(abgerufen 2021-04-18). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Samuel_Werenfels
https://de.wikiquote.org/wiki/Augustinus_von_Hippo
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gen Bücher gefunden hat, genauso verstanden, das ist, seine Richtig-

keit eingesehen hat, wie bei eins und eins? Wie kann ich unterschei-

den, ob ich „wirklich“ verstanden oder nur etwas auswendig gelernt 

habe und jetzt fest daran glaube?  

Ist Glaube, Vertrauen etwas Schlechtes? Er ist zumindest fragwür-

dig, solange ich nicht sicher sein kann, dass das, was bzw. woran ich 

glaube, tatsächlich das Gemeinte und nicht meine verquere Vorstel-

lung des Gemeinten ist.  

Ein Pfarrer versinkt im Sumpf5 

Über ein sumpfiges Gebiet führt an gefährlichen Stellen ein Holzsteg. 

Eines Tages kommt ein Pfarrer durch Unachtsamkeit vom rechten 

Weg ab und findet sich plötzlich im Sumpf steckend. So sehr sich der 

Pfarrer auch müht, er kann sich nicht befreien und sinkt immer tiefer 

ein. 

Passanten rufen die Feuerwehr, die rasch herbei eilt. Der Pfarrer ist 

inzwischen bis zum Bauch eingesunken, als ihm jedoch die Feuerwehr 

helfen will und mit ihm vom Ufer her Kontakt aufnimmt, winkt er mit 

den Worten ab: „Ich brauche keine Feuerwehr, der Herr wird mich ret-

ten!“ Zwar hat er keine konkrete Vorstellung, wie das der Herr ma-

chen sollte, aber dem Herrn stehen sicherlich viele Wege offen, Er 

würde schon den richtigen wählen. 

Die Feuerwehr zieht sich einerseits beeindruckt von diesem Got-

tesvertrauen, andererseits etwas ratlos zur Beratung und weiteren Be-

obachtung der Situation zurück: kann, darf sie jemanden gegen dessen 

Willen helfen? Es ist ja auch nicht ausgeschlossen, dass sich der Pfar-

rer doch noch selbst aus dem Sumpf befreien kann, aber wenn er wei-

terhin so aufrecht stehen bleibt, ist vorauszusehen, dass er tiefer und 

tiefer einsinken wird. „Er müsste sich flach hinlegen und sich von al-

len Dingen befreien, die eine größere Dichte als Wasser haben“, meint 

einer, „wegen des Archimedes“. „Wegen was?“ fährt ihn ein anderer 

gereizt an, dessen Gereiztheit vermutlich darin zu suchen ist, dass er 

                                      
5
 Die Kurzfassung, die ich hier erweiterte, hörte ich erstmals etwa im Jahr 2008 

bei einem launigen Treffen mit Prof. Karl Garnitschnig und seinen Seminaristen. 

Im Internet kursieren von der Kurzfassung mehrere Versionen.  
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sich vom Pfarrer durch dessen abweisende Haltung irgendwie miss-

braucht fühlt. Der Erste beschließt angesichts so viel Unbildung und 

um sich nicht bei der Kollegenschaft den Ruf eines neunmalklugen 

Schulmeisters einzuhandeln, lieber nichts mehr zu sagen und zu 

schweigen. 

Inzwischen ist der Pfarrer bis zur Brust eingesunken. „Hilf dir 

selbst, dann hilft dir Gott!“ fällt ihm ein. Genau das hat er ja ohnehin 

schon versucht, leider ohne den gewünschten Erfolg. Sobald er ein 

Bein hebt, um es ein wenig aus dem Sumpf herauszuziehen, drückt er 

das andere nur umso mehr in die Tiefe. Die letzte, halbwegs feste Stel-

le konnte nicht mehr als ein, zwei Meter hinter ihm liegen. Dazu 

müsste er sich zuerst einmal umdrehen. „Tuet Buße“ – ja, damit wäre 

das vereinbar. Aber dann müsste er sich in diesem Schlamm hinlegen, 

um sich vielleicht mit kleinen Bewegungen bis zum festeren Grund 

vorzuarbeiten – aber er hat seinen Sonntagstalar an und trägt auf der 

Brust ein großes, ziemlich schweres Kreuz an einer Kette um den 

Hals, ein Geschenk des Bischofs, das er in Ehren hält. Seiner Be-

obachtung nach hat ihm dieses Kreuz – vermutlich wegen des Ge-

wichts –, auch schon zu einer aufrechteren Körperhaltung verholfen, 

allerdings auch zu einer gewissen Nackenstarre. Er kann doch nicht 

den Gekreuzigten, das heiligste Symbol des Christentums, durch den 

Dreck ziehen, und, wie die schon im Paradies verdammte Schlange, 

auf dem Bauch im Morast kriechen – und das auch noch vor all den 

Zusehern! Könnte man den Ruf nach Hilfe, die Bitte um Hilfe durch 

jemanden anderen auch als einen Akt der Selbsthilfe gelten lassen? – 

Er würde aufrecht bleiben, im doppelten Sinn des Wortes. 

Die Feuerwehr, die für alle Fälle in der Nähe geblieben ist und al-

les beobachtete, nimmt vom Ufer aus zum zweiten Mal Kontakt zu 

dem Verunfallten auf, doch abermals winkt der Pfarrer ab: „Ich brau-

che keine Hilfe, der Herr wird mich retten!“ Wieder zieht sich die 

Feuerwehr zurück und beratschlagt.  

Alsbald reicht dem Pfarrer das Wasser bis zum Hals. Am Ufer hat 

sich eine stetig wachsende Zuschauermenge eingefunden und er ver-

meint, zahlreiche Schäfchen seiner Gemeinde darunter zu erkennen. 

Wie sähe das aus, wenn er jetzt sein Vertrauen in den Herrn und Seine 

Hilfe verleugnete, indem er sich von der Feuerwehr retten ließe? Was 

wäre er für ein Vorbild für seine Gemeinde, der er stets predigte, dem 
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Herrn die Treue zu halten, denn Er ist die feste Burg – und keinesfalls 

die Feuerwehr! Er ist nach wie vor davon überzeugt, in Kürze vom 

Herrn gerettet zu werden, aber es drängt sich ihm eine wohlbekannte 

Szene ins Bewusstsein: „Stürze dich von den Zinnen des Tempels, 

und die Engeln deines Vaters werden dich erretten.“ Kann es sein, 

dass er da irgendetwas Wichtiges übersehen hat? Warum fällt ihm ge-

rade jetzt das ein? 

Die Feuerwehr ist inzwischen bei der Überlegung angekommen, ob 

es sich hier möglicherweise um einen Geistesgestörten, einen Fall für 

die Psychiatrie handeln könnte, bei dem man von einem „freien Wil-

len“ und einer „freien Willensentscheidung“ nicht reden kann, und der 

daher, auch gegen seinem ausdrücklich geäußerten Wunsch, nicht ge-

rettet zu werden, doch zu retten wäre, weil man sich sonst der unter-

lassenen Hilfeleistung schuldig machte. Einer der Männer weiß zu be-

richten, dass er den Pfarrer schon länger kenne, es sei ihm an ihm 

noch nie etwas Absonderliches aufgefallen – außer eben, dass er ganz 

fest an Gott glaube. Ein anderer weiß, dass der Pfarrer auch Auto fährt 

und viel im Internet unterwegs ist. Für seine Gemeinde hätte er eine 

Online-Diskussionsgruppe eingerichtet mit dem Ziel, sowohl religiöse 

als auch Themen, die die Gemeinde betreffen, zu diskutieren. Also 

man könne eigentlich nicht sagen, dass es sich da um einen weltfrem-

den Spinner handle.  

Man beschließt, es noch einmal zuerst mit gutem Zureden zu ver-

suchen, und rechnet sich da gute Chancen aus, allzumal dem Pfarrer 

inzwischen das Wasser schon bis zum Kinn steht und möglicherweise 

angesichts der Todesgefahr zu dem gekommen sein könnte, was man 

üblicherweise als „Vernunft“ bezeichnet. Sollte er dieses Angebot je-

doch abermals ablehnen, müsste man bedauerlicherweise auf eine ein-

vernehmliche Lösung verzichten und der Verunfallte wäre unverzüg-

lich, auch gegen seinen Willen, zu retten.  

Man versucht es daher ein drittes Mal wie besprochen, aber der in 

seinem Glauben gefestigte Pfarrer, obwohl ihm inzwischen doch 

schon ein wenig mulmig ist, verweigert ein drittes Mal, und so laut er 

nur kann, sodass es nicht nur die Feuerwehr, sondern auch die Zu-

schauer gut hören können, ruft er: „Der Herr ist meine Zuflucht, der 

Herr wird mich erretten!“  
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Bevor noch die Feuerwehr die geplante Zwangsrettung durchfüh-

ren kann, versinkt der Pfarrer und ertrinkt, glaubt jedoch im letzten 

Moment vor dem Augenblick des Ertrinkens noch spöttische und höh-

nende Zurufe aus der Zuschauermenge zu hören. Die unmittelbar fol-

genden Eindrücke sind so gewaltig, dass er keine Gelegenheit mehr 

hat, auf die Stimmen vom Ufer zu achten. 

Unter den Zusehern bricht eine heftige Diskussion los. Einige zei-

gen sich tief betroffen und bestürzt über diese Tragödie. Andere 

schimpfen, diesem Phantasten und Sturschädel sei völlig Recht ge-

schehen und wie die Öffentlichkeit dazu kommt, die Kosten für den 

dreimaligen Feuerwehreinsatz für solche Typen zu tragen, die darüber 

hinaus auch noch zu dumm sind, auf den deutlich gekennzeichneten 

Weg zu achten. Wieder andere versuchen eine emotionsfreie Analyse 

des Ereignisses und sehen in diesem Ereignis eine exemplarische Be-

stätigung des Darwinismus und der natürlichen Auslese: Menschen, 

die zu solchen extremen Ansichten neigen, haben eine verringerte 

Überlebenschance und werden zum Wohle des Überlebens der ganzen 

Art aus dem Genpool der Menschheit auf ganz natürliche Weise ge-

tilgt. Einige können sich der Tränen nicht erwehren, andere schlagen 

sich in stummer Verzweiflung über die vermeintliche menschliche 

Dummheit die Fäuste auf die Stirn und zitieren Einstein mit den Wor-

ten: „Zwei Dinge sind unendlich, das Universum und die menschliche 

Dummheit. Aber beim Universum bin ich mir noch nicht ganz si-

cher.“
6
  

Den Kommandanten der Feuerwehr plagen ganz andere Sorgen: 

Wie soll er das seinen Vorgesetzten und der Presse erklären, dass er, 

obwohl er vor Ort war, nicht einfach von seiner Befehlsgewalt Ge-

brauch gemacht und den Verunfallten ohne Wenn und Aber geborgen 

hat? Der Pfarrer hätte vermutlich vor keinem irdischen Gericht eine 

Chance gehabt, ihn als Kommandanten des Einsatzfahrzeuges erfolg-

reich wegen aufgezwungener Rettung vor dem Ertrinken zu klagen. 

Und ob er vor einem himmlischen Gericht – falls es ein solches über-

haupt geben sollte – gut wegkommen würde mit dem Argument, dass 

                                      
6
 Siehe Wikiquote, https://de.wikiquote.org/wiki/Albert_Einstein (abgerufen 

2021-04-01). 

https://de.wikiquote.org/wiki/Albert_Einstein
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er doch nur die freie Entscheidung des Pfarrers nach bestem Ermessen 

respektiert hätte gemäß dem Wort „des Menschen Wille ist sein Him-

melreich“, und die Zwangsrettung ja ohnehin schon geplant war, nur 

leider halt ein ganz klein wenig zu spät kam, scheint auch ungewiss. 

Gewiss ist ihm hingegen ein Disziplinarverfahren, wahrscheinlich be-

kommt er zusätzlich noch eine Strafanzeige, und seinen Job ist er je-

denfalls los. Die anderen Feuerwehrmänner meiden bereits seinen 

Blick. Früher, nach einem Löscheinsatz beim Wirt, hatten sie sich da-

rum gerissen, in seiner Nähe zu sitzen. Zwar hätte jeder von ihnen sich 

über die feuerwehrinternen Regeln hinwegsetzen können und ohne 

seinen Einsatzbefehl auf eigene Faust und Verantwortung die Bergung 

einleiten können – er hätte es nicht ausdrücklich verboten, sondern sie 

gewähren lassen –, aber die würden vor einer Untersuchungskommis-

sion sicher damit durchkommen, dass sie sich auf den nicht erfolgten 

Einsatzbefehl berufen. Überhaupt, bei den wiederholten Teambera-

tungen ist keiner von denen aufgetreten und hätte sich entschlossen für 

eine sofortige Zwangsbergung eingesetzt. Dabei hatte er ausdrücklich 

dazu aufgefordert, dass jeder unumwunden seine Meinung äußern sol-

le. Manche schienen ihn gar nicht zu verstehen, was er da wolle, da 

doch er der Kommandant war, das war ja genau seine Aufgabe, die 

Entscheidungen zu treffen und nicht andere zu befragen und dann gar 

die Verantwortung auf sie abzuschieben, falls etwas schief gehen soll-

te. Andere schienen der Sache mit der freien Meinungsäußerung nicht 

zu trauen, obwohl er es ganz ehrlich gemeint hatte, keiner hätte etwas 

zu befürchten gehabt, niemanden hätte er aus seinem Team entfernt 

oder seine Karriere behindert, wenn derjenige einen von dem seinen 

abweichenden Standpunkt vertreten hätte. Aber die Leute sind inzwi-

schen, durchaus zu Recht, sehr vorsichtig geworden, wenn sie vom 

Vorgesetzten aufgefordert werden, frei ihre Meinung zu sagen.  

Inzwischen wieder bei klarem Bewusstsein findet sich der Pfarrer, 

oder besser gesagt: finden sich seine unsterblichen Überreste bereits 

im Himmel wieder. Es steht für ihn außer Frage, dass es sich nur um 

den Himmel handeln kann.  

Rückblickend verspürt er eine eigenartige Mischung von Zorn, 

Wut und Verzweiflung, spürt aber auch, dass solche Gefühle hier völ-

lig unpassend sind.  

Er beruhigt sich.  
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Aber es nagt in ihm die Frage, wieso Er ihn so verlassen konnte. Er 

würde Ihn das bei der ersten Gelegenheit fragen. „Die Wege des Herrn 

sind unergründlich“, das hatte er selbst wiederholt seiner Gemeinde 

gepredigt, allerdings etwas halbherzig, konnte er es einerseits nicht in 

der Bibel finden und hatte er darüber hinaus zu befürchten, dass es 

manche so verstehen würden, als wären die Wege des Herrn unver-

nünftig, was natürlich nicht sein konnte. Aber jetzt könnte Er sich 

doch zumindest ein wenig offenbaren. Zeitlebens hatte er mit Ihm ein 

ausgezeichnetes Einvernehmen, zu allen Zeiten hatten sie einander mit 

„Du“ angesprochen. Irgendwann war ihm aufgefallen, dass ihm nie-

mand innerlich so nahe stand wie Er, der es ihm gestattet hatte, Ihn 

mit „Du“ anzusprechen. Soweit er es beurteilen konnte, hatte kaum 

einer seiner Schäfchen jemals dieses Erlebnis einer innigen, erfüllen-

den Nähe erfahren. Einem so guten Freund konnte es zugemutet wer-

den, auch einmal eine etwas kritischere Frage zu beantworten.  

Nach einigem Überlegen findet er eine Formulierung, die er ange-

sichts der Umstände und des Ortes für statthaft hält, Ihm vorgetragen 

zu werden: „Herr, ich habe so fest an Dich geglaubt und tue es noch 

immer, habe ganz darauf vertraut, dass Du mich retten wirst! Wie 

konntest Du es zulassen, dass ich ertrinke?!“  

Kaum in Gedanken fertig formuliert und als wäre diese Frage be-

reits erwartet worden, vernimmt er eine Stimme: „Was beklagst du 

dich? Ich habe dir doch ohnehin, sogar drei Mal, die Feuerwehr ge-

schickt!“ 

Kann man aus dieser Geschichte etwas lernen? 

Eine Geschichte, aber suggestiv. Wir erinnern uns: es geht um das 

Impfen, speziell im Zusammenhang mit der COVID-19 Pandemie, 

ausgelöst (darauf kommen wir noch) durch das SARS-CoV-2 Virus. 

Parallelen zu sehen ist durchaus beabsichtigt. Sie könnten im Zusam-

menhang mit unserem Thema nahelegen, dass die Impfung gegen 

Corona mit der Feuerwehr vergleichbar ist. Wie bei allen Vergleichen 

lassen sich allerdings auch unschwer jene Aspekte aufweisen, die eine 

Parallelsetzung nicht zulassen. Ein Kritiker könnte schnell einwenden, 

dass zwar in der Geschichte die Verhältnisse klar vorliegen, nicht je-

doch im Hinblick auf eine Impfung: woher wollen wir wissen, dass 

die Erfindung dieser Impfmittel eine Hilfe Gottes und nicht eine Ver-
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suchung des Teufels sind, der uns damit auf irgend eine Weise in un-

serer Entwicklung schädigen will? Wissen wir nicht, dass der Teufel 

mit allerlei Versuchungen an den Menschen herantritt, die ihm ein 

schönes Leben verheißen, aber der Mensch letztlich dafür mit seiner 

Seele bezahlen muss? Ist die Corona-Impfung (gemeint ist natürlich 

eine Impfung gegen das SARS-CoV-2 Virus) ein Geschenk Gottes 

oder eine teuflische Versuchung? Auch könnte man einwenden, es sei 

ja gar nicht so, dass alle im Sumpf landen, die am Steg stehende Zu-

schauermenge beweisen das; man könne ja auch aufpassen, sodass es 

nie dazu kommt, dass man einer Feuerwehr bedarf. Auch würde in der 

Geschichte überhaupt nicht thematisiert, dass die Feuerwehr durch 

Ungeschicklichkeit bei der Bergung des Verunfallten schwere Schä-

den setzen könnte, beispielsweise eine rettende Schlinge statt um die 

Brust um den Hals des Pfarrers legen und dann versehentlich plötzlich 

am Seil anziehen könnte. Ja, Vergleiche haben auch ihre Grenzen. 

Man sollte halt erkenntnisfähig sein, dann täte man sich leichter. So 

richtig erkenntnisfähig, nicht nur einfach erkenntnisfähig. Hellseher 

müsste man sein – aber was machen wir, bis wir so weit sind? 

Die Versuchung ist groß – und da sehe jetzt ich die Versuchung, in 

solch krisenhaften Situationen die Lösung der Probleme in den jeweils 

heiligen Schriften zu suchen. Statt selbst zu leben, selbst zu entschei-

den, es wie Faust in Kauf zu nehmen, auch gegen die Lehren der hei-

ligen Bücher zu verstoßen, versucht man, bis ins Kleinste seine Ent-

scheidungen und Handlungen danach auszurichten, was in den heili-

gen Büchern steht. Der kritische Punkt liegt für mich nicht darin, dass 

man sich in Schriften orientiert, die einem vertrauenswürdig erschei-

nen, sondern indem man de facto die Verantwortung für sein Handeln 

auf die Schriften abwälzt, wenn man nun versucht, das eins zu eins zur 

Richtschnur des eigenen Verhaltens zu machen. Kann ich eine Hand-

lung als „meine“ Handlung bezeichnen, wenn ich sie mir von jeman-

dem anderen vorgeben lasse? Ist die Bedingung, dass ich um die Mo-

tive meines Handelns wissen muss, um als „meine“ Handlung zu gel-

ten, erfüllt, wenn ich sagen kann: ich weiß, warum ich mich so oder so 

verhalten werden, denn es steht ja so in meinem heiligen Buch? Oder 

erfordert eine Handlung darüber hinaus, dass ich das Inhaltliche der 

Handlungsanweisung mit meiner moralischen Intuition auch als rich-
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tig einsehe und nicht nur als – möglicherweise darüber hinaus miss-

verstandenen – Glaubensinhalt mit mir herumtrage?  

Wie sehen uns andere – und was können wir daraus lernen? 

Eine ablehnende Haltung von Anthroposophen sowie von Eltern, de-

ren Kinder eine Waldorfschule besuchen hinsichtlich von Schutzimp-

fungen, kann aus dem wiederholten Auftreten von Masernherden in 

Waldorfschulen zunächst nur vermutet werden. Die Wahrscheinlich-

keit für die Richtigkeit dieser Vermutung wurde schon in der Einlei-

tung erwähnt, nämlich eine Aussendung der Medizinischen Sektion 

am Goetheanum, dass Impfen nicht im Widerspruch zur Anthroposo-

phischen Medizin steht. So etwas zu publizieren wäre unnötig, wenn 

man davon ausgehen könnte, dass das ohnehin alle so sehen.  

Bei Masern handelt es sich um eine anzeigepflichte Erkrankung, 

und entsprechend ist die Öffentlichkeit alarmiert, wenn wieder ein Fall 

bekannt wird. Auf einer Webseite der „Gesellschaft zur wissenschaft-

lichen Untersuchung von Parawissenschaften“ (GWUP) wird diese 

Erscheinung der Impfgegnerschaft kritisch thematisiert und es werden 

Stimmen aus Waldorfkreisen zitiert, die eine ablehnende Haltung ge-

genüber Impfungen einnehmen. „Die dramatisch niedrige Impfrate 

von Kindern an Waldorfschulen zeigt, dass dort offenbar ein geistiges 

Klima herrscht, welches die Impfverweigerung begünstigt.“, heißt es 

in dem Artikel
7
.  

Zunächst könnte es sich natürlich auch um einen Einzelfall han-

deln, aber bei Lektüre des Artikels von Stephanie Sieburg, einer enga-

gierten Waldorfmutter unter dem Titel „Impfen – ja und nein“ und der 

anschließenden Postings auf einer Seite von „[E]rziehungskunst – 

Waldorfpädagogik heute“ vom Juli 2016, wird schnell klar, dass die 

Autorin unter Verweis auf ihre zahlreichen Literaturstudien und Se-

minare den Lesern eine impfkritische Sicht nahebringen möchte.
8
  

                                      
7
 Siehe https://blog.gwup.net/2013/07/11/waldorfschulen-als-brutstatte-fur-die-

masern/ (11. Juli 2013, abgerufen 2021-03-16). 
8
 Online unter https://www.erziehungskunst.de/artikel/impfen-ja-und-nein/ (ab-

gerufen 2021-03-25). 

https://blog.gwup.net/2013/07/11/waldorfschulen-als-brutstatte-fur-die-masern/
https://blog.gwup.net/2013/07/11/waldorfschulen-als-brutstatte-fur-die-masern/
https://www.erziehungskunst.de/artikel/impfen-ja-und-nein/
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Im Anschluss an den weiter oben zitierten Artikel der GWUP gibt 

es auch Leserkommentare. Einer der Kommentatoren mit Namen 

„Michel“ greift einzelne Argumente der Impfgegner auf, und es fällt 

ihm dabei etwas auf, was man als inneren Widerspruch in der anthro-

posophischen Argumentation bezeichnen könnte. So stellt er hinsicht-

lich des Arguments, alles sei Schicksal, alles hat einen Sinn, alles reg-

le sich von selbst die Frage – ich paraphrasiere im Folgenden, der Ori-

ginal-Wortlaut kann auf der verlinkten Seite nachgelesen werden –, ob 

für „die Steinerjünger“ das Gehirn eine reine Energieverschwendung 

sei. Mit anderen Worten: wozu ist der Mensch ein vernunftbegabtes 

Wesen, wenn er dann alles dem alleinigen Walten des Schicksals 

überlässt? Das ist sozusagen die ergänzende Frage zu Mephistos Kla-

ge gegenüber Gott im Prolog:  

Ein wenig besser würd’ er leben, 

Hättst du ihm nicht den Schein des Himmelslichts gegeben; 

Er nennts Vernunft und braucht’s allein 

Nur thierischer als jedes Thier zu seyn.
9
 

Mit solchen Sprüchen ist allerdings nicht weiter geholfen, denn ge-

nau das ist ja die Frage: was ist „vernünftig“?  

Dann bezieht sich Michel auf das Argument einer „Waldorfmut-

ter“, die im Artikel mit folgender Aussage zu Wort kommt: „Grund-

sätzlich denke ich, zu Erkrankungen, wenn einer es bekommen soll, 

dann bekommt er es, egal ob er geimpft ist oder nicht. Das heißt, […] 

es gibt einen geistigen Hintergrund.“ Da überlegt Michel: ja, wenn das 

so ist, dann lasst uns doch einfach alle impfen gehen! Wer davon 

überzeugt ist, dass man die Erkrankung auf jeden Fall bekommt, auch 

wenn man geimpft sein sollte, der hat ja dann sozusagen nicht zu be-

fürchten, dass er die Krankheit, die er anscheinend für so positiv und 

entwicklungsfördernd hält, nach einer Impfung nicht mehr bekommen 

würde. Aber die anderen, die ein anderes Weltbild haben, die wären 

                                      
9
 Siehe Faust I (Goethe) in der Wikisource 

https://de.wikisource.org/wiki/Seite:Faust_I_(Goethe)_025.jpg (abgerufen 2021-

03-24). 
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ihrer Ansicht nach vor Ansteckungen geschützt und könnten sich si-

cher fühlen; diesen Gefallen könnte man ihnen doch machen. 

Und dann fällt ihm noch auf, dass die Verweigerung von Impfun-

gen mit dem Hinweis auf mögliche Impfschäden angesichts einer der-

artigen Schicksalsgläubigkeit auch widersprüchlich ist: wenn alles 

Schicksal ist, wären natürlich auch das Impfen selbst sowie allfällige 

Impfschäden durch das Schicksal bestimmt, und wenn man davon 

überzeugt ist, dass alles einen Sinn hat und der Entwicklung des Men-

schen dient, müssten die Anthroposophen konsequenter Weise auch 

die Impfschäden als sinnvoll und entwicklungsförderlich betrachten. 

Soweit Michel. 

Dabei wird noch gar nicht das Verhältnis der durch eine Impfung 

verhinderten schweren Schäden zu den sehr seltenen Impfschäden be-

rücksichtigt, mit anderen Worten, wer eine Impfung wegen möglicher 

Impfschäden ablehnt, hat offenbar nicht erkannt, wieviel größer die 

Wahrscheinlichkeit ist, einen schwerwiegenden Schaden im Falle ei-

ner echten Erkrankung davon zu tragen und zusätzlich, um wieviel 

wahrscheinlicher es ist, diese Krankheit auch zu bekommen. Keine 

Gesundheitsbehörde würde ein Medikament und auch keine Impfung, 

zulassen, würde der Nutzen den möglichen Schaden nicht bei weitem 

überwiegen, wobei natürlich einschränkend gesagt werden muss, dass 

für die Behörde nur jene Schäden als solche gelten, die man mit aner-

kannten Methoden der Medizin nachweisen kann. Schäden, die sich 

möglicherweise erst in der zweiten oder dritten Generation oder erst in 

der nächsten Inkarnation zeigen könnten, bleiben demnach, vor allem 

bei neuen Impfwirkstoffen, vorläufig unberücksichtigt. Andererseits 

ist die Faktenlage, dass es solche erst spät auftretende Schäden geben 

könnte, doch recht dünn, und so stellt sich die Frage, ob durch nichts 

belegte, hypothetisch aufgeworfene Eventualitäten ausreichen, von 

einer Impfung Abstand zu nehmen. In Zeiten einer Pandemie kann 

man mit der Zulassung eines Heil- oder Impfmittels nicht die nächste 

Generation oder gar die nächste Inkarnation abwarten, um die gefor-

derte langfristige Unbedenklichkeit sicherzustellen.  

Müssen Behauptungen begründet und bewiesen werden? 

Was auch leicht einzusehen ist: das Anhäufen und Berücksichtigen 

von vorgebrachten, aber nicht weiter begründeten Bedenken gegen ei-
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ne Neuerung, führt konsequenter Weise dazu, dass es keinerlei Neue-

rungen mehr geben könnte, denn jene, die die Bedenken vorbringen, 

können ihre Bedenken, wenn diese nicht gerechtfertigt werden müs-

sen, mühelos immer weiter ausdehnen: mögliche schädliche Neben-

wirkungen könnten sich dann zwar noch nicht in der Folgegeneration, 

aber in der darauffolgenden zeigen, oder erst in der dritten Generation 

usw., alle vorgelegten Belege über nicht aufgetretene Nebenwirkun-

gen können als „unzureichend, zu wenig, nicht restlos überzeugend“ 

zurückgewiesen werden. Jede beliebige Erkrankung, die im weiteren 

Verlauf eines Menschen auftritt, und zwar auch noch Jahre später nach 

der Behandlung mit einem Medikament oder nach Einführung einer 

neuen Technologie, könnten sofort als Folgeerscheinung des Medika-

ments oder der Technologie behauptet werden.  

Diejenigen, die derartige Postulate aufstellen, haben nichts zu be-

fürchten: die Arbeit, die aufgestellten Postulate zu überprüfen, haben 

andere, und sollte sich dann herausstellen, dass an den Postulaten 

nichts dran ist, so stehen den Bedenkenerhebern immer noch zwei 

Wege offen: sie können in Abrede stellen, dass die Untersuchungen 

ausreichend genau gemacht wurden und sie können sagen, sie hätten 

ja nur „gewarnt“, weil ja zu Beginn keiner wissen konnte, wie sich das 

auswirken würde. „Warnen“ ist billig zu haben: es kostet dem „War-

ner“ nichts, gewarnt und zur Vorsicht gemahnt zu haben, das macht 

sich immer gut, er hat seine Schuldigkeit, wie er sie versteht, getan, er 

hat seine Mitmenschen nicht blindlings ins vorsichtshalber befürchtete 

und prognostizierte Verderben laufen lassen.  

Was ist mit begründeten Bedenken? „Begründet“ ist von „bewie-

sen“ zu unterscheiden. Als Begründung besonders tauglich ist, wenn 

man auf bekannte Sachverhalte hinweisen kann, die im gegenständli-

chen Fall zutreffend sein könnten. Wer behauptet, durch den Stich bei 

der Impfung würde man mit gefährlichen Keimen infiziert, kann sich 

darauf berufen, dass solche Fälle bekannt sind, dass durch eine Haut-

verletzung – und ein Stich ist eine solche –, pathogene Keime ins 

Körperinnere gelangen können. Dass das tatsächlich bei einer Impfung 

passiert, ist damit noch nicht bewiesen, aber man wird vorsichtshalber 

mit sterilen Nadeln arbeiten und die Einstichstelle vorher desinfizie-

ren. Wenig überzeugend wäre hingegen die Begründung, weil alles 

mit allem im Zusammenhang steht, würden Impfungen zu vermehrten 
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Erdbeben, oder zeitgeistig, zur Klimaerwärmung führen: tatsächlich, 

wie im Verlauf der letzten Jahrzehnte das Impfen gegen immer mehr 

Infektionskrankheiten zugenommen hat, so ist auch das Klima immer 

wärmer geworden. 

Staatliche Stellen werden mit esoterischen Begründungen, für die 

sich kein Fachmann finden lässt, der diese überzeugend verifizieren 

kann, überfordert sein. Exoterische Begründungen, fußend auf gelten-

den wissenschaftlichen Ansichten, werden vermutlich berücksichtigt, 

doch dann stellt sich sofort die nächste Frage: Wie ist das Verhältnis 

von Nutzen zu Schaden für die gesamte Gesellschaft und: welches 

Ausmaß an Schädigung ist einigen wenigen zum Wohle der Mehrheit 

zumutbar? Man entdeckte, dass Birkenpollen allergische Reaktionen 

auslösen können – müssen wir zum Schutz der Allergiker jetzt alle 

Birken fällen, wegen Heuschnupfen alle Weiden zubetonieren, wegen 

„Elektrosensiblen“ – immerhin angeblich 2% der Bevölkerung
10

 – 

funkbasiertes Radio, Fernsehen, Schnurlostelefone, Handy, WLAN, 

Bluetooth, Kurzwellenherd
11

, verbieten? Müssen wir Sport, Verkehr 

verbieten, weil es da schon zu zahlreichen Todesfällen gekommen ist? 

Zur Beantwortung solcher Fragen ist die Politik gefordert, die sich 

dann gerne von Ethikkommissionen beraten lässt.  

Wir können an den aktuellen Ereignissen erkennen, dass auch Nut-

zen-Risiko-Abwägungen bei fundamentalistischen Zweiflern nichts 

bewirken, da sie Datenfälschung, Betrug an der Bevölkerung, die Poli-

tik unter der Knechtschaft der Pharmalobby oder anderer finsterer Ge-

heimorganisationen annehmen, sobald die Daten anders sind, als es 

ihren bisherigen Überzeugungen entspricht. Dass das alles der Fall 

sein könnte, kann ja von vornherein nicht bestritten werden, also muss 

man es vorläufig als Möglichkeit zulassen, aber reicht so eine hypo-

thetische Eventualität aus, um als Argument in eine Entscheidungsfin-

dung einzugehen?  

                                      
10

 Siehe https://www.welt.de/gesundheit/article116612940/Wenn-die-

Handystrahlung-Hoellen-Qualen-verursacht.html (Veröffentlicht 2013-05-29, 

abgerufen 2021-03-23). 
11

 Übersichtsartikel in der Wikipedia unter 

https://de.wikipedia.org/wiki/Elektrosensibilit%C3%A4t (abgerufen 2021-03-

23). 

https://www.welt.de/gesundheit/article116612940/Wenn-die-Handystrahlung-Hoellen-Qualen-verursacht.html
https://www.welt.de/gesundheit/article116612940/Wenn-die-Handystrahlung-Hoellen-Qualen-verursacht.html
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Ein Sonderfall besteht, wenn die Daten anerkannt, aber ganz anders 

interpretiert werden. Es gibt eine Studie vom 3. Jänner 2013, erstellt 

im Auftrag des Deutschen Bundestags zur Risikoanalyse im Bevölke-

rungsschutz – Pandemie durch Virus Modi-SARS
12

. Da wurde mit 

wissenschaftlicher Methodik ein plausibles Szenario für eine Pande-

mie erarbeitet und wie sich das in Deutschland auswirken würde. So-

wohl die Art und Weise, wie das hypothetische Virus nach Deutsch-

land kommen könnte, wurde modelliert, es wurden auch drei Infekti-

onswellen errechnet. Man kann sagen, bei der derzeitigen Corona-

Pandemie kam es praktisch genauso wie in den Modellen errechnet. 

Statt jedoch diese hervorragende wissenschaftliche Leistung anzuer-

kennen, wird das nun als Beweis angeführt, dass das alles von langer 

Hand vorbereitet wurde mit der Begründung, nur dann könne etwas 

genauso stattfinden, wie schon viele Jahre vorher dargestellt, wenn 

man es eben genauso inszeniert. Die Corona-Pandemie: ein geplantes 

Unternehmen, eine Weltverschwörung, einwandfrei bewiesen durch 

diese Studie aus 2013. Jede Nachrichtensendung, wo die Prognosen 

der Statistiker dargestellt werden, und wo man sehen kann, wie die 

jeweils zu – oft beängstigenden – hundert Prozent zutreffen: nichts als 

Wasser auf die Mühlen der Verschwörungstheoretiker. Konsequenter 

Weise müssten sie bei allen Prognosen, seien es Wahlen oder das 

Wetter, und die dann ziemlich genau so zutreffen, wie prognostiziert, 

ebenfalls davon ausgehen, dass sich das nur mit einer Verschwörung 

erklären lässt. 

Ein klassischer Fehlschluss: cum hoc ergo propter hoc 

Es soll bei dieser Gelegenheit auch auf einen klassischen Fehlschluss 

aufmerksam gemacht werden: cum hoc ergo propter hoc
13

 übersetzt 

etwa „mit diesem, daher wegen diesem“. Es geht dabei darum, dass 

zwischen zwei Ereignissen, die hinter einander stattfinden, ein Kau-

salzusammenhang angenommen wird ohne – und das ist der entschei-

                                      
12

 Bericht zur Risikoanalyse im Bevölkerungsschutz 2012 Drucksache 

17/12051; ISSN 0722-8333. 
13

 Siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Cum_hoc_ergo_propter_hoc (abgerufen 

2021-03-23). 
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dende Punkt – dass es dafür inhaltliche Begründungen gibt. Wer der 

Überzeugung anhängt, dass alles mit allem zusammenhängt, für den 

stellt es kein Problem dar, zwischen zwei beliebigen Ereignissen, die 

hinter einander stattfinden, einen möglichen Kausalzusammenhang zu 

sehen, auch wenn er oder sie persönlich nicht in der Lage ist, genau 

anzugeben, auf welchen Gesetzmäßigkeiten dieser Zusammenhang 

beruht. In solchen Fällen ist es auch nicht verwunderlich, wenn zwi-

schen einer Impfung und einer beliebigen, später auftretenden Erkran-

kung ein Zusammenhang als gegeben angenommen wird. Ein strenger 

Beweis, dass da kein Zusammenhang besteht, kann grundsätzlich nicht 

erbracht werden (wie sollte denn ein Beweis aussehen, dass im Einzel-

fall kein Zusammenhang besteht, und ganz besonders dann, wenn der 

oder die Betreffende der Meinung ist, alles stehe mit allem in Zusam-

menhang?). Damit kann sich aber derjenige, der die Behauptung über 

den Zusammenhang aufstellte, bestätigt fühlen, dass ihn noch niemand 

überzeugend widerlegen konnte.  

Regel: Wer eine Behauptung aufstellt trägt auch die Beweis-

last 

Was er allerdings dabei übersieht ist eine bekannte Regel, die vermut-

lich schon aus der Zeit der Scholastik mit ihren Streitgesprächen, 

wenn nicht aus noch früheren Zeiten, bekannt ist. Sie lautet: Wer eine 

Behauptung aufstellt, muss diese auch beweisen; er kann sich nicht 

auf den Standpunkt stellen, dass seine Behauptung so lange gültig ist, 

als sie nicht von jemandem anderen widerlegt wurde. Unter Juristen 

spricht man von „Beweislast“ und wer sie jeweils zu tragen hat. Das 

Sinnhafte dieser Regel ist leicht einzusehen. Wer also auf Corona-

Demos ein Schild hochhält, auf dem steht: „Impfen ist Völkermord“
14

, 

oder meint, mit der Impfung würden den Menschen Mikrochips inji-

ziert, hat das zu beweisen oder zu belegen. Wer nicht die Frage stellt: 

wie kannst du das beweisen? – sondern sich dazu verleiten lässt, in 

Abrede zu stellen, dass beispielsweise Impfen Völkermord ist, hat 

                                      
14

 Krafeld, Karl / Lanka Stefan. Impfen – Völkermord im Dritten Jahrtausend? 

Mit Beiträgen zur Geschichte und Aufklärung von AIDS, BSE, MKS u.a. klein-

klein-Verlag, Stuttgart 2009. 
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dann das Problem, diese seine Behauptung beweisen zu müssen. Es 

empfiehlt sich daher, weder Zusammenhänge zu behaupten noch in 

Abrede zu stellen, solange man nicht in der Lage ist, für das eine wie 

das andere einen Beweis zu liefern. 

Nicht alles lässt sich beweisen – wer trägt die Beweislast? 

Dabei kommt es allerdings zu drei grundsätzlichen Problemen. Das 

erste besteht darin, dass etwas richtig sein kann, auch wenn es nicht 

bewiesen werden kann. Ein triviales Beispiel: „Ich habe Kopfschmer-

zen“. Wie soll ich jemandem anderen das beweisen? Und weil jeder 

weiß, dass da ein Beweis nicht zu erbringen ist, dienen Kopfschmer-

zen auch oft als Ausrede.  

Schon weniger trivial: „Mir hat heute Nacht ganz deutlich ge-

träumt: wer dieses Buch nicht innerhalb eines Tages an alle seine 

Freunde schickt, dem wird bald ein Unglück zustoßen“. Der Traum 

wird sich nicht beweisen lassen – lässt man es drauf ankommen? Da 

jedem dauernd irgendwelche Unglücke zustoßen – jedes Missgeschick 

kann als Unglück interpretiert werden –, wie könnte man beim nächs-

ten Unglück bzw. Missgeschick erkennen, ob das jetzt die Folge des 

Nicht-Weiterleitens ist?  

Nochmals schwieriger wird es im Fall, dass „heilige Bücher“ ein 

bestimmtes Verhalten nahelegen, widrigenfalls mit empfindlichen 

Konsequenzen, wenn schon nicht gleich, dann später, zu rechnen ist. 

Ein Traum lässt sich noch bagatellisieren: „Träume sind Schäume“ – 

das geht aber bei heiligen Schriften dann nicht mehr, sobald man ihre 

Relevanz anerkennt. 

Das zweite Problem besteht darin, dass zwar nach den Regeln der 

wissenschaftlichen Diskussion derjenige die Beweislast trägt, der eine 

Behauptung aufstellt, aber durchaus Situationen konstruiert werden 

können, wo man sinnvoller Weise davon abgehen kann. Das wurde 

beispielsweise im Bereich der Volksheilmittel gemacht, wo sich in der 

Tradition bestimmte Präparate zu bewähren scheinen, ohne dass so 

etwas auch nur annähernd jemals vorgelegt worden wäre, was man 

heute in einem Zulassungsverfahren für ein Arzneimittel verlangt. Da 

es (abgesehen von einem behaupteten geisteswissenschaftlichen) 

kaum einen rationalen Zugang zur Entdeckung oder Entwicklung spe-

zifischer Heilmittel gibt und Vieles auf dem Verfahren nach „Versuch 
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und Irrtum“ beruht, was enorm kostenintensiv ist, ist es für Pharma-

firmen durchaus interessant, nach kostengünstigeren Entwicklungsver-

fahren zu suchen, die dort ansetzen, wo es in der Tradition der ent-

sprechenden Volksmedizin ohnehin schon gewisse Erfolge zu geben 

scheint. Hier ist es also im Interesse des Pharmaunternehmens, sich 

Klarheit darüber zu verschaffen, ob an diesem Medikament der 

Volksmedizin etwas dran ist.  

Es wird im Einzelfall bei postulierten Zusammenhängen zu unter-

suchen sein, ob sich diese möglichen Zusammenhänge zumindest an-

deutungsweise wissenschaftlich begründen lassen, und ob es daher 

Aufgabe des Staates ist, dem sozusagen im Sinne einer Beweislastum-

kehr auf Staatskosten nachzugehen, um Schaden von der Bevölkerung 

abzuwenden. Es wäre befremdlich, wenn ein neuer Mobilfunkmast 

aufgestellt wird und bald darauf alles Nutzvieh eines Bauern verendet, 

vom Bauern den wissenschaftlichen Nachweis zu verlangen, dass der 

Mobilfunkmast dafür verantwortlich ist. (Es wäre aber ebenso ver-

fehlt, den behaupteten Zusammenhang als Beweis zu nehmen, siehe 

die Kapitel „Fehlschluss“ und „Scheinkorrelation“). 

Scheinkorrelationen 

Damit sind wir beim dritten Problem, den Scheinkorrelationen. Da ist 

beispielsweise ein, nennen wir ihn „Impfskeptiker“, der behauptet: 

„Die Ausbreitung von Impfungen korreliert eindeutig mit der Ver-

schreibung von Ritalin.“
15

, mit anderen Worten: eine schlimme Ne-

benwirkung von Impfen ist / sei das Entstehen von ADHS
16

 , und zur 

Behandlung von ADHS wird Ritalin verschrieben. Impfen nimmt zu, 

Ritalinkonsum nimmt zu, daher sei der Beweis erbracht, dass das Imp-

fen die Ursache für ADHS ist. Ist das ein gültiger Beweis? Abgesehen 

davon, dass für den behaupteten Zusammenhang keine statistischen 

Daten vorgelegt werden, sodass zunächst die Behauptung nicht über-

prüft werden kann, ob sie inhaltlich hinsichtlich der Korrelation 

                                      
15

 Siehe https://blog.psiram.com/2012/11/kopp-und-das-impfstoff-

imperium/#comment-21844 (2012-11-09, abgerufen 2021-03-24). 
16

 Siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Aufmerksamkeitsdefizit-

/Hyperaktivit%C3%A4tsst%C3%B6rung (abgerufen 2021-03-24). 

https://blog.psiram.com/2012/11/kopp-und-das-impfstoff-imperium/#comment-21844
https://blog.psiram.com/2012/11/kopp-und-das-impfstoff-imperium/#comment-21844
https://de.wikipedia.org/wiki/Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivit%C3%A4tsst%C3%B6rung
https://de.wikipedia.org/wiki/Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivit%C3%A4tsst%C3%B6rung
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stimmt: was könnte nicht noch alles in einem betrachteten Zeitraum 

zugenommen haben und daher als Ursache für die zunehmende Ver-

ordnung von Ritalin verantwortlich gemacht werden, weil es korre-

liert? Zugenommen in den letzten Jahren und Jahrzehnten haben die 

Satelliten, die die Erde umkreisen, die Handys, 2G, 3G, 4G, 5G, die 

Stromsparlampen, die LED-Leuchten, das Ozonloch, der saure Regen, 

der Straßenverkehr, der Flugverkehr (und damit einsehbar zusammen-

hängend der Treibstoffverbrauch und damit einsehbar zusammenhän-

gend der CO2-Ausstoß in die Umwelt), die durchschnittliche Jahres-

temperatur, die Computerspiele, die Designerdrogen, die Herz-

Kreislauf-Erkrankungen, die Allergien, die Zeit vor dem Bildschirm, 

die Kurzwellenherde, usf., um nur ein paar zu nennen. Man kann aus 

dieser Liste zwei beliebige Elemente herausnehmen und kann jedes 

Mal die Behauptung aufstellen: beides hat zugenommen, daher korre-

liert es, daher ist das eine die Ursache des anderen. So etwas lässt sich 

umso leichter behaupten, als die zugrundeliegenden Daten nicht genau 

analysiert werden. Der Klassiker in dieser Hinsicht ist die Korrelation 

der Störchenpopulation mit der Geburtenzahl, wie sich aber bei einer 

genaueren Datenanalyse zeigt, stimmte das nur in einem ganz engen 

Zeitintervall im 20. Jahrhundert bzw. beim Vergleich Stadt-Land
17

.  

Es geht auch umgekehrt: man sucht nach irgendetwas, was im Ver-

gleichszeitraum abgenommen hat, und stellt die Behauptung auf, je 

weniger von dem einen, desto mehr von dem anderen. Das nennt sich 

„umgekehrt“ oder „negativ“ korreliert. Das funktioniert auch, wenn 

zwei Messgrößen abnehmen: man behauptet den Zusammenhang zwi-

schen dem Schädlingsvernichtungsmittel DDT und Kinderlähmung: 

seit dem Verbot von DDT gäbe es auch keine Kinderlähmung mehr
18

.  

In einer Reihe von derart willkürlich gebildeten Korrelationen wird 

man vor der Frage stehen: warum sollte das eine mit dem anderen et-

was zu tun haben? In anderen Fällen jedoch wird sowohl eine positive 

wie auch eine negative Korrelation durchaus eine gewisse Plausibilität 

                                      
17

 Siehe Scheinkorrelation in der Wikipediea:  

https://de.wikipedia.org/wiki/Scheinkorrelation (abgerufen 2021-03-25). 
18

 Buchwald, Gerhard: Impfen – Das Geschäft mit der Angst. Emu-Verlag, 

Lahnstein 2020; impf-report Ausgabe Nr. 16/17, März/April 2006: Polio: Wenn 

nicht das Virus, was dann? Tolzin-Verlag. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Scheinkorrelation
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haben oder nicht unmittelbar von der Hand zu weisen sein, und so ist 

es auch im ersten Moment mit dem Impfen und dem ADHS: könnte ja 

sein, wieso nicht, ein Naturgesetz, das so einen Zusammenhang ver-

bietet, ist nicht bekannt; im zweiten Moment fällt einem möglicher-

weise ein, dass schon seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts geimpft 

wird, als von Ritalin noch lange keine Rede war, oder Polio (Kinder-

lähmung) bereits 1887 epidemisch in Schweden auftrat
19

, lange vor 

dem Einsatz von DDT ab 1940
20

. Spätestens ab dem Zeitpunkt, zu 

dem einem so etwas auffällt, regen sich berechtigte Zweifel an der be-

haupteten Korrelation zwischen Impfen und Ritalinkonsum, DDT und 

Kinderlähmung und dergleichen. Und dann müsste man sich die Ar-

beit machen, an die Daten zu kommen, sich das mathematische Rüst-

zeug anzueignen, wie solche Daten auszuwerten sind, was zu beachten 

ist, welches statistische Verfahren anzuwenden ist, um sich ein Bild 

machen zu können, was an der Behauptung wirklich dran ist. Alterna-

tiv kann man sich an wissenschaftliche Autoritäten wenden, aber da 

läuft man Gefahr, dass die tatsächlich gar nicht kompetent sind oder – 

zu 100% ist das ja nie auszuschließen –, im Solde einer Pharmafirma 

stehen und daher ihre wissenschaftliche Überzeugung zugunsten ihres 

gut dotierten Jobs opfern. Im Endeffekt, wenn man an unverfälschte 

Daten, die nach den Regeln der jeweiligen Fachdisziplin gewonnen 

wurden, gekommen ist und wenn man alles richtig gemacht hat, weiß 

man dann selbst, ob die Behauptung stimmt. Jemandem anderen das 

zu beweisen gelingt nicht, wenn der- oder diejenige systematische 

Zweifel aufwirft: vielleicht habe ich bei der Datenbeschaffung bzw. 

Datenerhebung geschlampt oder gar betrogen, die falsche statistische 

Methode angewendet, zwar die richtige Methode angewendet, aber 

das Ergebnis falsch interpretiert, und so fort.  

                                      
19

 Siehe „Poliomyelitis“ in der Wikipedia 

https://de.wikipedia.org/wiki/Poliomyelitis (abgerufen 2021-03-25). 
20

 Siehe „DDT“ in der Wikipedia  

(https://de.wikipedia.org/wiki/Dichlordiphenyltrichlorethan , abgerufen 2021-

03-25). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Poliomyelitis
https://de.wikipedia.org/wiki/Dichlordiphenyltrichlorethan
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Daten müssen interpretiert werden 

Wie wichtig die Interpretation der Daten ist, kann an drei Beispielen 

gesehen werden. Das erste ist eher humoristisch: Astrologen zitieren 

gerne: „Die Sterne lügen nicht“. Das stimmt, vermutlich hat noch 

niemand je einen Stern lügen gehört, aber es hat auch noch niemand 

einen Stern gehört, der die Wahrheit sagt. Der Astrologe versucht mit 

solchen Sprüchen seine Aussagen zu legitimieren. Nein, die Sterne lü-

gen nicht, sie bewegen sich nach ewigen Gesetzen (88, 171) – aber 

bedeutet das zugleich, dass der Astrologe aus der Sternenbewegung 

und den Konstellationen die richtigen Schlüsse zieht? Das hätte er 

wohl gerne, dass man ihm wegen des Ersteren das Zweite abkauft.  

Aktuell hatten wir das Problem, dass ein Impfstoff zunächst für 

Menschen über fünfundsechzig von der European Medicines Agency 

(EMA) nicht zugelassen war
21

. Nach meiner Wahrnehmung kam das 

in der öffentlichen Darstellung so an, als wäre dieser Impfstoff für 

Menschen über fünfundsechzig sowohl gefährlich als auch unwirksam 

und deshalb nicht zugelassen. Inzwischen hat sich möglicherweise 

herumgesprochen, dass derselbe Impfstoff inzwischen auch für über 

Fünfundsechzigjährige freigegeben wurde – die von der EMA gefor-

derten Daten lagen inzwischen vor und wurden an die Behörde nach-

geliefert, woraufhin die Zulassung auch für diese Altersgruppe erfolg-

te. Am Impfstoff selbst hat sich dadurch überhaupt nichts geändert. 

Bei Menschen, die zunächst wegen der Nichtzulassung an die Gefähr-

lichkeit des Impfstoffes bei Anwendung an Personen über fünfund-

sechzig glaubten (die EMA und die nationalen Impfbehörden hatten 

die Anwendung ja untersagt, weil seine Ungefährlichkeit noch nicht 

ausreichend belegt war, nicht, weil seine Gefährlichkeit nachgewiesen 

wäre), konnten jetzt leicht zur Auffassung gelangen, dass da aus wirt-

schaftlichen oder politischen Gründen getrickst wurde, um die Zulas-

sung durchzudrücken. Das Faktum, dass der Impfstoff von der EMA 

nicht zugelassen war, wurde fälschlich dahingehend interpretiert 

(selbstverständlich auch aufgrund der medialen Berichterstattung und 

                                      
21

 Wie doch die Zeit vergeht: seit 2021-03-31, ist es in Deutschland genau um-

gekehrt: jetzt ist dieses Mittel nur noch für Menschen mit einem Alter von fünf-

undsechzig und darüber empfohlen. 
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der Tendenz, alles zu skandalisieren), dass der Impfstoff schlecht oder 

gefährlich sei, und nicht in dem Sinne, dass der Impfstoff genauso gut 

ganz in Ordnung auch für über Fünfundsechzigjährige sein könnte. 

Keine Frage wurde aufgeworfen, wie denn die Altersgrenze von fünf-

undsechzig gefunden wurde; wie der Impfstoff wissen kann, welches 

Alter der Patient hat, dem er verabreicht wird, um dann plötzlich von 

sich aus seine Eigenschaften zu ändern; ob es exakt mit dem fünfund-

sechzigsten Geburtstag ganz plötzlich einen dramatischen Stoffwech-

selumschwung im menschlichen Organismus gibt, der erklären könn-

te, warum der Impfstoff mit genau diesem an den Geburtstag gebun-

denen Alter jetzt anders wirken sollte als bei jenen mit vierundsechzig. 

Was fehlte, war der geforderte Beweis für Wirksamkeit und Unbe-

denklichkeit. Das (aktuelle) Fehlen eines Beweises beweist jedoch 

nicht die Richtigkeit des Gegenteils. Der zugrundeliegende Satz heißt 

„ex falso quodlibet“, zu Deutsch: aus der Verneinung einer Prämisse 

folgt Beliebiges. Heißt der Schluss: „Wenn das Mittel zugelassen ist, 

dann ist es wirksam und unschädlich“, so kann aus der Verneinung der 

Wenn-Bedingung (das Mittel ist nicht zuglassen), nichts über seine 

Wirksamkeit und Schädlichkeit ausgesagt werden: es könnte sowohl 

wirksam wie auch unwirksam sein, wir wissen es einfach nicht, und 

das Nicht-Wissen berechtigt nicht, willkürlich die Gefährlichkeit oder 

Unwirksamkeit anzunehmen, noch dazu, wo wir keinen einsehbaren 

Grund angeben können, warum das Mittel an der Altersgrenze von 

fünfundsechzig plötzlich seine Eigenschaften ändern sollte. Was ande-

res wäre, wenn die Nicht-Zulassung an Personen über fünfundsechzig 

mit der Begründung der nachgewiesenen Gefährlichkeit erfolgt wäre. 

Das war aber nicht der Fall. Die EMA wartete einfach auf weitere Da-

ten. 

Das zweite Beispiel, ebenfalls eine Folge der medialen Berichter-

stattung, ist die Diskussion, ob man sich mit einem Impfstoff, der 

„nur“ 60% wirksam ist, überhaupt impfen lassen soll, wenn andere 

über 90% wirksam sind. Gleich vorweg: Grundsätzlich werden in der 
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EU Impfstoffe zugelassen, wenn sie mehr als 50% wirksam sind. 

Grippeimpfstoffe liegen in diesem Bereich.
22

  

Wenn man keine Wahl hat und es nur den mit den 60% gibt, was 

dann? Es waren Stimmen namhafter Personen im Gesundheitsbereich 

zu hören, die von einem „Holzklasse“-Impfstoff sprachen. Kaum je-

mand wurde darüber informiert, was eine Wirksamkeit von 90% be-

deutet – ich musste auch erst nachsehen und feststellen, dass es nicht 

bedeutet, was ich zunächst vermutete: wenn man 100 geimpfte Perso-

nen versucht zu infizieren, dass bei 90% der Versuch misslingen und 

nur bei 10 Personen gelingen wird
23

. Aber die eigentliche Frage wird 

davon gar nicht berührt: wenn der Impfstoff auch nur 10% Schutz bie-

tet, dann sind doch 10% Schutz besser als gar kein Schutz. Auch die 

FFP2 Masken schützen nicht 100%ig, aber sie sind doch schon recht 

wirksam, wenn man sie widmungsgemäß benützt. Und selbst eine 

Stoffmaske ist besser als gar nichts. Bei den Schutzmaßnahmen vor 

Ansteckung stehen manche auf dem Standpunkt, wenn die empfohlene 

Maßnahme nicht zu 100% schützt, dann ist sie ganz unnütz und daher 

abzulehnen. Auch die Sicherheitsgurten im Auto sind kein absoluter 

Schutz, dass ich bei einem Verkehrsunfall unbeschädigt davon kom-

men, auch der Airbag ist es nicht – aber sowohl einzeln als auch in 

Summe leistet jede der Maßnahmen einen Beitrag zu mehr Sicherheit. 

Sollte also jemand Impfungen nicht grundsätzlich ablehnen, ist es 

überhaupt keine Frage, unter sonst gleichen Bedingungen (also Unbe-

denklichkeit und deutlichem Überwiegen des Nutzens über die Risi-

ken) sich mit jedem zugelassenen Corona-Impfstoff impfen zu lassen, 

weil jeder zusätzliche Schutz besser als gar kein Schutz ist. Bei Kälte 

ist selbst ein löchriger Pullover immer noch besser als gar kein Pullo-

ver.  

Selbstverständlich sähe die Situation anders aus, wenn es nur eine 

einzige, einmalige Möglichkeit für eine Impfung gäbe: da müsste ich 

dann aufgrund meiner Lebenssituation entscheiden, ob ich es mir leis-

                                      
22

 Bei älteren Erwachsenen bei 41-63%, siehe https://www.impfen-info.de

/fileadmin/infektionsschutz.de/Downloads

/Sicherheit_und_Wirksamkeit_der_Grippeimpfung.pdf (abgerufen 2021-03-24). 
23

 Siehe dazu in der Wikipedia den Übersichtsartikel „Impfstoffwirksamkeit“ 

https://de.wikipedia.org/wiki/Impfstoffwirksamkeit (abgerufen 2021-03-24). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Impfstoffwirksamkeit
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ten kann und will, noch ein paar Monate länger zu warten, bis der von 

mir favorisierte Impfstoff zur Verfügung stehen wird und ich dann auf 

diesen würde zugreifen können (und bis dahin mit Quarantäne und 

sonstigen Einschränkungen leben will). Jedoch nichts dergleichen ist 

bekannt, es sieht derzeit eher so aus, dass wegen der hohen Mutageni-

tät des Corona-Virus es so kommen wird wie bei der Grippe, wo wir 

jährliche Impfungen gegen Influenza-Viren haben.  

Die persönliche Nutzen-Risiko-Abschätzung 

Die Überlegung ist durchaus legitim: wie groß ist die Wahrscheinlich-

keit, beispielsweise an Masern zu erkranken und dann aufgrund der 

Erkrankung eine schwerwiegende Komplikation zu erleiden im Ver-

gleich dazu, durch eine Masernimpfung eine schwerwiegende Neben-

wirkung zu erleiden. Da zeigt sich, dass die Antwort auf die erste Fra-

ge stark davon abhängt, wie viele Menschen in meiner Umgebung be-

reits gegen Masern geimpft sind und ich mich aus dieser Umgebung 

nicht hinaus bewege. Sind alle um mich herum geimpft, sinkt das In-

fektionsrisiko für Masern für mich auf praktisch null. In diesem Fall 

wäre eine Impfung mit seltenen, aber möglichen Nebenwirkungen 

immer noch gefährlicher als die Komplikationen einer Masernerkran-

kung, die jedoch gar nicht erst auftreten kann, weil alle um mich her-

um gegen Masern geimpft sind. Das ist die eine Seite.  

Die andere Seite ist: lässt sich das ethisch vertreten, dass ich mir 

die Impfung mit ihren Risiken erspare und auf Kosten aller anderen 

um mich herum gesund bleibe, die mit der Impfung diese Risiken 

nicht nur für sich selbst, sondern zugleich zum Wohl aller anderen auf 

sich nehmen? Hundertprozentig ist keine Impfung, und sollte ich doch 

an Masern erkranken, stelle ich für alle, auch für die Geimpften mei-

ner Umgebung, eine potentielle Gefahr dar. Aber wenn ich geimpft 

bin, senkt sich für mich die Gefahr, an Masern zu erkranken, entspre-

chend, was gleichzeitig bedeutet, dass ich im selben Ausmaß eine ge-

ringere Gefahr für meine Mitmenschen darstelle. 

Im Fall von Corona gelten dieselben Überlegungen. Da schon jeder 

einmal irgendeine Infektionskrankheit hatte, von Kinderkrankheiten 

bis zur Grippe, sollte er oder sie sich keiner Illusion über die Güte sei-

nes oder ihres Immunsystems hingeben. Es ist extrem unwahrschein-

lich, dass sich jemand langfristig einer Infektion mit SARS-CoV-2 bei 
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Beibehaltung eines „normalen“ Lebenswandels wird entziehen kön-

nen. Wer darauf spekuliert, dass bei ihm eine Corona-Infektion symp-

tomlos verlaufen würde, berücksichtigt nicht, dass er zwischenzeitlich 

andere anstecken könnte, bei denen der Krankheitsverlauf auch tödlich 

enden kann. Wer will, findet zahlreiche Daten zur Mortalität im Netz. 

Kann man das mit seinem Gewissen vereinbaren, durch eigenes Nicht-

Impfen andere einem erhöhten Infektionsrisiko und damit verbunden 

einer erhöhten, potentiell tödlichen Gefahr auszusetzen? Nur ein Teil 

der Impfwirkung betrifft mich selbst, insofern mein Immunsystem auf 

ein bestimmtes Antigen vorbereitet wird; der andere Teil betrifft die 

Wirkung auf andere: in dem Maße, in dem mein Immunsystem einen 

Krankheitsausbruch bei mir verhindern kann, vermindere ich zugleich 

die Gefahr, die im Erkrankungsfall von mir ausgehen würde, andere 

anzustecken. Diese Argumentation ist auch dann gültig, wenn man 

keinen Bezug zum Gewissen herstellt. 

Geisteswissenschaftliche Aspekte 

Vorbemerkung 

Bei der Rezeption von Texten Steiners hat man stets mit einem zusätz-

lichen Problem zu kämpfen, nämlich, ob man sie so verstanden hat, 

wie sie vom Autor gemeint wurden. Steiner muss sich der Sprache be-

dienen, weist aber wiederholt darauf hin, dass unsere normale Sprache 

nur schlecht geeignet ist, geisteswissenschaftliche Inhalte auszudrü-

cken. Da man die Worte aus dem normalen Sprachgebrauch kennt, ist 

die Gefahr groß, mit diesen Worten auch die bekannten Begriffe zu 

verbinden und sich Vorstellungen aufzubauen, die mit dem Gemeinten 

nichts zu tun haben. Steiner gebraucht wiederholt einen Vergleich mit 

einem Kochbuch, wo man weiß, was mit „Zucker“ gemeint ist, und 

dass man auf diese Art seine Bücher nicht lesen sollte: “Solange wir 

sie [die Anthroposophie; Anm. GK] bloß abstrakt fassen, indem wir 

sie gewissermaßen studieren wie ein Einmaleins, ein Rechenbuch, ein 

Dienstreglement oder ein Kochbuch, so lange verstehen wir sie nicht“ 

(169, 44). Bei kritischer Selbstprüfung muss ich mir sagen: wer weiß, 

ob ich sie richtig verstanden habe?  

Wiederholt führt Rudolf Steiner den „gesunden Menschenver-

stand“ ins Treffen (z. B. 9, 174; 13, 14; 28, 136f u.v.m.). Aber auch 

das hilft nicht wirklich weiter, denn Steiner führt aus:  
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„Aber dieser gesunde Menschenverstand, der muß heute erst unter Mühe 

erworben werden, der ist heute nämlich nicht da das ist das große Ge-

heimnis –, der muß erst wiederum erworben werden dadurch, daß man 

dasjenige, was frühere Zeiten atavistisch noch hatten, den Zusammen-

hang mit der geistigen Welt, was heute nicht atavistisch da ist, nun erst 

auf den Wegen, welche die Anthroposophie angibt, gewinnt. (176, 75f) 

 

Das ist ein Zirkel: Um Anthroposophie zu verstehen, benötige ich 

gesunden Menschenverstand, den ich mir aber erst durch Anthroposo-

phie erwerben muss, die wiederum ich ohne gesunden Menschenver-

stand erst gar nicht verstehe.  

Es ist mir wichtig auf dieses Problem hinzuweisen, da ich nur jenen 

Verstand zur Anwendung bringen kann, den ich habe, und über dessen 

„Gesundheit“ sich jeder sein eigenes Urteil bilden mag. Der Leser und 

die Leserin sollten daher vorsichtshalber davon ausgehen, dass meine 

Argumente, die ich im Folgenden vorbringen werde, einer Kochbuch-

Rezeption der Steinertexte entsprechen. Ich fühle mich dazu insofern 

berechtigt, als ich bei den Argumenten gegen das Impfen und derglei-

chen ebenfalls eine kochbuchartige Steinerrezeption zu erkennen mei-

ne. Somit sollte es zumindest auf der Ebene der kochbuchartigen 

Steinerrezeptionen möglich sein, Argumente gegeneinander abzuwä-

gen, wenn man nicht aus lauter Angst, möglicherweise etwas Falsches 

zu sagen, überhaupt gleich im Schweigen verharrt. 

Impfen 

Es ist ja nicht so, dass die Impfgegner keine Argumente hätten. Die 

spezifischen Argumente auf Seiten der Impfgegner im Umfeld der 

Anthroposophie sollen jetzt näher beleuchtet werden. Zentrale Be-

fürchtungen betreffen eine negative Auswirkung auf das Karma
24

, was 

                                      
24

 „Ich möchte hier nur eine kleine Parenthese machen. Sehen Sie, das Wort 

Karma ist ja auf dem Umweg durch das Englische nach Europa gekommen. 

Nun, deswegen, weil man das so schreibt: Karma, sagen die Leute sehr häufig 

«Karma». Das ist falsch ausgesprochen. Karma ist geradeso zu sprechen, wie 

wenn es mit ä geschrieben wäre. Ich spreche nun, seit ich die Anthroposophi-

sche Gesellschaft führe, immer «Ka( = ä)rma», und ich bedaure, daß sehr viele 

Leute sich daraus angewöhnt haben, fortwährend das schreckliche Wort «Kir-

ma» zu sagen. Sie müssen immer verstehen, diese Leute, wenn ich «Karma» sa-
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gleichbedeutend mit einer sowohl persönlichen als auch menschheit-

lich verhinderten bzw. verzögerten Weiterentwicklung wäre. Verstärkt 

wird das noch durch Befürchtungen, konstitutionell materialistisch zu 

werden: „Und das ist doch eigentlich das Bedenkliche an der Pocken-

impfung, daß die Menschen geradezu mit einem Phantom durchkleidet 

werden. Der Mensch hat ein Phantom, das ihn verhindert, die seeli-

schen Entitäten so weit loszukriegen vom physischen Organismus wie 

im normalen Bewußtsein. Er wird konstitutionell materialistisch, er 

kann sich nicht mehr erheben zum Geistigen“ (Seite 38).  

Einfluss auf das Karma zu nehmen ist nicht generell verboten, aber 

es sollte bzw. dürfe nur mit „erlaubten“ Mitteln erfolgen, also z. B. 

mit Methoden der anthroposophischen Medizin. Schulmedizinische 

Maßnahmen hingegen bekämpften nur die Symptome; die Ursachen 

blieben unbehandelt, und da in der Heilung der Ursachen der karmi-

sche Sinn der Krankheit läge, würde mit dem Unterdrücken der 

Krankheitssymptome mehr geschadet als genützt.  

Überspitzt formuliert: „Schulmedizin ist Teufelszeug, weil sie den 

Menschen dazu verführt, die Krankheitssymptome auf eine Art und 

Weise verschwinden zu lassen, bei der er geistig-seelisch nichts 

beizutragen braucht, und die ihn daher kränker zurücklässt, als er 

                                                                                                                    
ge, «Kirma». Das ist schrecklich. Sie werden es auch schon gehört haben, daß 

manche sehr getreue Schüler nun seit einiger Zeit «Kirma» sagen.“ (Dornach 

vom 23. Februar 1924, 235, 64). 

„Karma: Aus dem Stenogramm kann entnommen werden, daß Rudolf Steiner 

das Wort stets wie Karma gesprochen hat. Siehe Rudolf Steiners Bemerkung zur 

Aussprache dieses Wortes in seinem Vortrag in Dornach vom 23. Februar 1924, 

enthalten in «Esoterische Betrachtungen karmischer Zusammenhänge, Erster 

Band», GA 235: «Karma ist geradeso zu sprechen, wie wenn es mit ä geschrie-

ben wäre.» Auf der Tafel zu diesem Vortrag steht von Rudolf Steiners Hand ge-

schrieben: Karma.“ (Dornach, 25. April 1924, Anmerkung der Herausgeber von 

270b, 193). 

Zusammengefasst: Steiner sagt, die richtige Aussprache sei „Kärma“, aber den 

stenografischen Mitschriften ist zu entnehmen, dass er selbst „Karma“ sagte – 

eventuell war das ein Zugeständnis an den allgemeinen Sprachgebrauch, nach-

dem Steiner bemerkt hatte, dass seine „richtige“ Aussprache zu ganz „schreckli-

chen“ Aussprachen bei seinen Schülern führte. 
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vorher schon war, weil ihm infolge der fehlenden Symptome nun 

auch noch der Anreiz fehlt, seine geistig-seelischen Defizite, die er 

ja noch immer hat, zu beheben.“ 

Bei diesem Krankheitsverständnis ist unmittelbar nachvollziehbar, 

dass jemand etwas gegen Impfen hat und wieso er nicht alles unter-

nimmt, um gar nicht erst krank zu werden. Prophylaxe könnte sein, 

sein Geistes- und Seelenleben in Ordnung zu bringen, aber keinesfalls 

Maßnahmen, die den Ausbruch von Krankheitssymptomen verunmög-

lichen. Stärkung der Abwehrkräfte – auch mit Medikamenten – ist al-

lerdings erlaubt. Ist das dann nicht genauso eine Maßnahme, die das 

Auftreten der Krankheitssymptome verhindert, wie beispielsweise ei-

ne Impfung?  

Was dabei irritiert ist die Praxis anthroposophischer Medizin. Es ist 

nicht unmittelbar einleuchtend, wieso ein Medikament der anthropo-

sophischen Medizin diese geistig-seelische Gesundung bewirken soll-

te, wenn es genauso
25

 verordnet und eingenommen wird, wie ein Me-

dikament der Schulmedizin. Man kann allenfalls hoffen, dass es weni-

ger oder sogar keine schädlichen Nebenwirkungen hat, was – bei sonst 

erwiesener Wirksamkeit – ein entscheidender Vorteil wäre.  

Auch das „Stärken von Abwehrkräften“ klingt sympathisch im 

Vergleich zu einer Vernichtung von Mikroben durch Antibiotika. 

Aber auch in diesem Fall stellt sich die Frage: selbst wenn die Ab-

wehrkräfte – und das ist mehr als nur das Immunsystem – dadurch ge-

stärkt würden, dass das Medikament die zugrundeliegenden geistig-

seelischen Defekte behebt, dann erfolgte auch das schon wieder ohne 

eigene Anstrengung des Patienten.  

Wir verlassen diese Erwägungen und wenden uns an Hand der Zi-

tatensammlung aus dem ersten Teil des Buches der Frage zu, was sich 

daraus hinsichtlich des Impfens gewinnen lässt. 

                                      
25

 Vom „genauso“ hängt das Weitere ab. Kommt es im Rahmen der Anthropo-

sophischen Medizin zu einer ganz anders gearteten Begegnung zwischen Arzt 

und Patient wie beispielsweise beim „Kassenarzt“, so kann diese als integraler 

Bestandteil der Therapie nicht einfach weggelassen und der Fokus nur auf das 

verordnete Heilmittel gelegt werden. 
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Ich begann mit der Suche nach Stellen im Gesamtwerk Steiners 

aufgrund der aktualisierten Diskussion über das Impfen. Neu ist dies-

mal nur die Krankheit. Mir war schon lange Zeit eine Stelle im Ge-

dächtnis geblieben, der zufolge Steiner gesagt hätte: „Wenn alle rund-

herum impfen, dann kann man sich nicht ausschließen.“ Ziemlich 

wörtlich war mir das erinnerlich, da aber mein Versuch, diese Stelle 

mit diesen Suchbegriffen zu finden, scheiterte, war die nächstliegende 

Vermutung, dass mir mein Gedächtnis einen Streich spielte. Anderer-

seits konnte ich mir nicht vorstellen, dass ich mir das aus dem Finger 

gesaugt hätte, und ich beschloss, systematisch alle Stellen zu suchen, 

die irgendetwas mit Impfen zu tun haben. 

Schnell erwies sich, dass Steiner das Wort „impfen“ oder „einimp-

fen“ sehr oft gebraucht, sowohl metaphorisch („Wir brauchen ein frei-

es geistiges Leben, denn nur dem freien geistigen Leben können wir 

wirklich dasjenige einimpfen, was die geistige Welt der Menschheit 

offenbaren will“ (191, 100)), als auch im Sinne von „unter die Haut 

bringen“, „ins Innere des Menschen“ bringen, „injizieren“. Auch das 

Hinzufügen von Bakterien zum Dünger wird als „Impfen“ bezeichnet 

(„Aber wenn wir glauben, daß wir durch Impfung mit diesen Bakte-

rien und dergleichen den Dünger radikal besser machen können, so 

geben wir uns doch eben einer Täuschung hin“ (327, 99)). „Impfen“ 

im Sinne von „Schutzimpfung“ (Immunisierung, aktive Impfung) 

kommt kaum vor, bei der Therapie von Tollwut und Schlangenbiss 

wird „Impfen“ im Sinne einer Passivimpfung
26

 angeführt. Es musste 

daher eine Auswahl getroffen werden, die sich auf relevante Stellen 

hinsichtlich der Fragestellung bezogen. 

Steiner erwähnt Methoden, die unserem Impfen vergleichbar sind, 

schon bei den alten Hindus (53, 470).  

Kritische Worte findet Steiner zur Diphterie-Impfung, wobei sich 

da zwei Komponenten überlagern: seine geisteswissenschaftlich be-

gründet ablehnende Haltung gegenüber einem bestimmten, schulme-

dizinischen Krankheitskonzepts mit dem Umstand, dass zum Zeit-

punkt der Anpreisung der Diphterie-Impfung die Datenlage hinsicht-

                                      
26

 Details dazu findet man in der Wikipedia unter dem Lemma „Immunserum“. 
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lich Wirksamkeit und Ungefährlichkeit dieser Methode nicht gegeben 

war (s. „Anmerkungen zur Diphterieimpfung“ auf Seite 25). 

Schon 1923 gesteht Steiner allen Impfungen eine ganz gute Bedeu-

tung zu und erwähnt namentlich die Kuhpockenimpfung (siehe Seite 

30): 

„Also die Kuhpockenimpfung hat schon eine gewisse Bedeutung. Es 

wird das Blut, das an der Leber nicht richtig beschäftigt wird, durch die 

Lymphe selber beschäftigt. Überhaupt ist das so, daß alle Impfungsme-

thoden eine ganz gute Bedeutung haben, und Sie haben ja vielleicht ge-

hört, daß ein großer Teil unserer Heilmittel auch auf Einimpfung beru-

hen, weil man dadurch die Tätigkeit, die an einer falschen Stelle ist, an 

eine andere Stelle im menschlichen Körper hindirigieren kann.“ (Dor-

nach, 27. Januar 1923, 348, 287) 

 

Dann stieß ich auch auf die von mir gesuchte Stelle, die ich hier 

nochmals zitieren will („Was sagt die Geisteswissenschaft zur Po-

ckenimpfung?“ auf Seite 37). Es handelt sich – leider nur – um 

„Nachschriften fragmentarischen Charakters“ einer Besprechung mit 

praktizierenden Ärzten in Dornach am 22. April 1924:  

Frage: Wenn die Verhältnisse so liegen, wie zum Beispiel in unserer Ge-

gend, wo die Einwirkung durch die Erziehung und so weiter sehr schwie-

rig ist, wie soll man sich da verhalten? 

R. St.: Da muß man eben impfen. Es bleibt nichts anderes übrig. Denn 

das fanatische Sichstellen gegen diese Dinge ist dasjenige, was ich, nicht 

aus medizinischen, aber aus allgemein anthroposophischen Gründen, 

ganz und gar nicht empfehlen würde. Die fanatische Stellungnahme ge-

gen diese Dinge ist nicht das, was wir anstreben, sondern wir wollen 

durch Einsicht die Dinge im Großen anders machen. Ich habe das immer, 

wenn ich mit Ärzten befreundet war, als etwas zu Bekämpfendes angese-

hen, zum Beispiel bei Dr. Asch, der absolut nicht geimpft hat. Ich habe 

das immer bekämpft. Denn wenn er nicht impft, so impft eben ein ande-

rer. Es ist ein völliges Unding, so im Einzelnen fanatisch vorzugehen.“ 

(Dornach, 22. April 1924, 314, 286-288) 

 

Für mich sieht das so aus, dass Steiner eigentlich gegen die (Po-

cken-)Impfung ist, aber andere Gründe – die Rücksichtnahme auf die 

Gemeinschaft, die Gesellschaft, in der man lebt – schwerwiegender 

sind. Es sieht nach sozialer Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse ande-
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rer aus. Es geht auch gegen Ausdrucksformen des Fanatismus. Steiner 

kann nicht daran gelegen sein, dass in der Öffentlichkeit das anthropo-

sophische Anliegen als eines von Fanatikern erscheint.  

Die vorgebrachte Begründung für das Impfen, weil es sonst „eben 

ein anderer“ macht, dürfte der „Nachschriften fragmentarischen Cha-

rakters“ geschuldet sein und kann in der vorliegenden Form nicht als 

eine Sternstunde moralischer Intuition bezeichnet werden. Was ich 

mir vorstellen kann ist, dass davor eine Erklärung gegeben wurde, 

dass es eine Form von asozialem bzw. antisozialem Verhalten wäre, 

nicht zu impfen, wenn man weiß, dass in der Umgebung Furcht vor 

Ansteckung herrscht und man diesen Nicht-Anthroposophen nicht die 

eigene Anschauung hinsichtlich Krankheit aufdrängen darf: siehe dazu 

auch die Übung «die richtige Tat» für den Dienstag: 

„Die äußeren Handlungen. Diese sollen nicht störend sein für unsere 

Mitmenschen. Wo man durch sein Inneres (Gewissen) veranlaßt wird zu 

handeln, sorgfältig erwägen, wie man der Veranlassung für das Wohl des 

Ganzen, das dauernde Glück der Mitmenschen, das Ewige, am besten 

entsprechen könne. 

Wo man aus sich heraus handelt – aus eigener Initiative –, die Wir-

kungen seiner Handlungsweise im voraus auf das Gründlichste erwägen. 

Man nennt das auch «die richtige Tat» (245, 28; 267, 70) 

 

sowie aus dem achtgliedrigen Pfad: 

„Der vierte Seelenvorgang ist die Regelung des äußeren Handelns. Der 

Geheimschüler versucht sein Handeln so einzurichten, daß es zu den 

Handlungen seiner Mitmenschen und zu den Vorgängen seiner Umge-

bung stimmt. Er unterläßt Handlungen, welche für andere störend sind 

oder die im Widerspruche stehen mit dem, was um ihn herum vorgeht. Er 

sucht sein Tun so einzurichten, daß es sich harmonisch eingliedert in sei-

ne Umgebung, in seine Lebenslage usw. Wo er durch etwas anderes ver-

anlaßt wird zu handeln, da beobachtet er sorgfältig, wie er der Veranlas-

sung am besten entsprechen könne. Wo er aus sich heraus handelt, da er-

wägt er die Wirkungen seiner Handlungsweise auf das deutlichste.“ 

(10, 120f) 

 

Bereits 14 Jahre vorher, in Hamburg am 25. Mai 1910, hatte Stei-

ner darauf hingewiesen, dass das Impfen nicht so schädlich ist, wenn 

es dann durch eine geistgemäße Erziehung ausgeglichen wird:  
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„Impfung wird keinem Menschen schaden, welcher nach der Impfung im 

späteren Leben eine spirituelle Erziehung erhält“ (120, 170) 

 

Und als realistisch denkendem Menschen ist es Steiner auch klar: 

wenn wer aus Angst vor der Krankheit sich oder seine Kinder impfen 

lassen will, und anthroposophische Ärzte verweigern das, dann wird 

dieser Mensch zu einem anderen Arzt gehen, der die Impfung dann 

eben durchführt. Offenbar wurde in der Mitschrift nur noch das no-

tiert. 

Zusammenfassend könnte man hier sagen: Impfen ja aus Rücksicht 

auf die Mitmenschen, das hat höhere Priorität gegenüber Rücksicht 

auf das eigene Karma. Schäden aus dem Impfen – das sind jetzt nicht 

die Nebenwirkungen der Impfung, sondern die Auswirkungen auf das 

nicht ausgeglichene Karma wegen des Wegfalls der Krankheitssymp-

tome –, können in der Folge durch eine spirituelle Erziehung ausgegli-

chen werden.  

Obwohl für Steiner die Kinderkrankheiten ein eigenes Thema darstel-

len (s. „„Von solchen Dingen angefangen bis zu der ungeheuren Tra-

gik, die sich an den Namen Semmelweis knüpft, jene Persönlichkeit, 

die das ungeheure Verdienst hat, daß auf ein Minimum heute die 

Kindbettfieber reduziert sind, die vor dem Auftreten von Semmelweis 

eben die Menschen nur so dahinrafften, bis zu dieser ungeheuren Tra-

gik von Semmelweis, die auch zuletzt dazu geführt hat, ähnlich wie 

bei Julius Robert Mayer, daß Semmelweis im Irrenhaus geendet hat, 

trotzdem er einer der größten Wohltäter der Menschheit ist…“ (Dor-

nach, 12. Juni 1923, 258, 56f). 

Kinderkrankheiten“ auf Seite 159), weist er andernorts doch wie-

derholt darauf hin, dass ein spirituelles Geistesleben grundsätzlich et-

was Heilendes hat. Es gibt somit keinen Hinweis darauf, dass es nicht 

auch für Erwachsene gelten sollte, dass Impfschäden im geisteswis-

senschaftlichen Sinn durch eine entsprechend spirituelle Erziehung 

oder Fortbildung ausgeglichen werden könnten.  

Unter der Voraussetzung, dass aus Sicht der Gesundheitsbehörden 

und oder der Umwelt alle geimpft werden sollten, hätten demnach ge-

rade Anthroposophen den allergeringsten Grund, sich gegen das Imp-

fen zu profilieren: wie alle anderen kommen sie in den Genuss des 

Impfschutzes, zum Unterschied zu anderen haben sie jedoch nahezu 
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exklusiv eine ständige, spirituelle Erziehung und Weiterbildung, die 

die karmischen Impfschäden heilen. In Konsequenz müssten sich ge-

rade Anthroposophen impfen lassen, weil sie damit rechnen dürfen, 

mit allfälligen Impfschäden gut zurecht zu kommen, während der 

nicht-geisteswissenschaftlich orientierten Bevölkerung vom Impfen 

abgeraten werden müsste. 
27

 

Karma 

Es gibt Redewendungen wie „wer zu spät kommt, den bestraft das 

Schicksal“; wer hat noch nicht von der Mutter gehört, die ihrem Kind 

droht: „Pass nur auf! Du weißt ja, der liebe Gott sieht alles!“ Wir ken-

nen die Schicksalsgöttinnen als Moiren bei den Griechen, die Parzen 

bei den Römern, die Nornen bei den Germanen.
28

 Die griechische My-

thologie prägt beispielsweise in der Ödipus-Sage ein Bild des unent-

rinnbaren Schicksals. Bei Gottheiten stelle ich mir immer sehr perso-

nale Wesen vor, die einen Entscheidungsspielraum haben, und weni-

ger unpersönlich wirkende Naturgesetze. In dem Maße, wie die Plane-

tengeister, die für die Bewegungen der Planeten zuständig sind, durch 

unpersönliche Naturgesetze abgelöst wurden (Gravitationsgesetz, 

Kepler’sche Gesetze), wurden auch fatalistische Schicksalsgöttinnen 

durch naturwissenschaftliche Weltbilder ersetzt. Vorstellungen wie 

„alles hat seine Wirkung“ des Karmagesetzes findet sein Gegenstück 

im Kant-Laplace’schen Weltbild, „alles hängt mit allem zusammen“ 

ist auch für die Naturwissenschaft akzeptabel, wo jedes noch so kleine 

Teilchen allein schon durch seine Gravitationskräfte eine Wirkung auf 

                                      
27

 Einem Artikel von Wolfgang Held in der Wochenzeitschrift „Goetheanum“ 

(Nr. 13 vom 26. März 2021 auf Seite 20) ist zu entnehmen, dass Steiner selbst 

gegen Pocken geimpft worden sei. Die Quelle für diese Behauptung gibt der Au-

tor mit einem unveröffentlichten Manuskript von Hedda Hummel, „Erlebnisse 

mit Rudolf Steiner“ im Rudolf Steiner-Archiv in Dornach, an, das gekürzt abge-

druckt in Wolfgang G. Vögele (Hrsg.): Sie Mensch von einem Menschen, Basel 

Futurum-Verlag, 2012 erschienen ist.  

(Online auch unter https://dasgoetheanum.com/rudolf-steiner-ueber-impfen/ , 

abgerufen 2022-01-19). 
28

 Interessanter Weise immer Frauengestalten. Was will uns die Mythologie da-

mit sagen? 

https://dasgoetheanum.com/rudolf-steiner-ueber-impfen/
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alle anderen Teilchen im Universum ausübt (die für so gut wie alle 

Zwecke dann allerdings vernachlässigbar ist, es sei denn, man bringt 

chaostheoretische Aspekte
29

 ins Spiel). Wenn der Wahrsager die 

Schicksalsgötter befragt, dann erdenkt man im naturwissenschaftlich-

philosophischen Kontext einen Laplace’schen Dämon, der aufgrund 

der physikalischen Gesetze und einer exakten Kenntnis eines Aus-

gangszustand beliebig in die Zukunft und Vergangenheit die Welt aus-

rechnen könnte. 
30

 Beiden – den griechischen Schicksalsgöttern mit 

ihren unentrinnbaren Schicksalen und dem Laplace’schen Dämon – 

gemeinsam ist ein deterministisches Weltbild: alles läuft nach vorge-

gebenen Gesetzmäßigkeiten ab, eine Handlung aus Freiheit, die am 

vorgegebenen Ablauf etwas ändern könnte, gibt es nicht.  

Beim Zitat „Das allumfassende Karmagesetz“ (auf Seite 144) 

klingt auch das nach der Rede einer sehr personalen Wesenheit. Viel-

leicht geht es ja nur mir so, aber da stellt sich bei mir unwillkürlich 

der Eindruck ein: Big Brother / die Schicksalsgöttinnen / die geistige 

Welt is watching me, 7/24, wobei der Big Brother eine Art Strafge-

richt darstellt. Vielleicht ist das ja der Fall, ich weiß es nicht, aber mir 

gefällt diese Vorstellung in dieser Form nicht. Vielleicht sollte man so 

eine Information erst dann bekommen, wenn man in der Lage ist, das 

ganz super zu finden, 7/24 unter Beobachtung zu stehen. Ich glaube zu 

wissen, dass mein Gefallen oder Nicht-Gefallen nichts an den Fakten 

ändert, aber ich habe mir das so zurechtgelegt – man kann auch sagen: 

rationalisiert –, um das „Du-du! Sieh dich vor, du stehst unter ständi-

ger Beobachtung!“ mit drohend erhobenem Zeigefinger zu versachli-

chen. Ich habe mich entschlossen, das Karmagesetz als Spezialfall ei-

nes hierarchisch „ganz oben“ angesiedelten Naturgesetzes (Natur um-

fasst da alles Sein) zu betrachten, dessen Besonderheit darin liegt, 

nicht nur physikalische Phänomene miteinander zu verknüpfen, son-

dern auch seelisch-geistige, also vermutlich alles mit allem, denn Stei-

                                      
29

 Übersichtsartikel zur Chaostheorie in der Wikipedia: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Chaosforschung (abgerufen 2021-04-12). 
30

 Welche ebenfalls begründeten theoretische Bedenken es gegen diesen Dämon 

gibt findet man im Übersichtsartikel zum Laplace’schen Dämon in der Wikipe-

dia, https://de.wikipedia.org/wiki/Laplacescher_D%C3%A4mon (abgerufen 

2021-04-12). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Chaosforschung
https://de.wikipedia.org/wiki/Laplacescher_D%C3%A4mon
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ner sagt: „Das Weltenkarma aber ist Gott“ (siehe Seite 148). Eine Be-

sonderheit gegenüber rein physikalischen Gesetzen ist, dass die Wir-

kung einer Ursache sich erst verzögert – eventuell erst in einer nächs-

ten Inkarnation – im Physischen zeigt. Wenn ich mir jetzt den Kopf an 

einem festen Hindernis stoße, kann es auch einige Zeit dauern, bis sich 

ein blauer Fleck oder gar eine Beule zeigt.  

Ein Beispiel aus dem täglichen Leben ohne verzögerter Wirkung: 

wenn ich mit dem Auto zu schnell durch eine Kurve fahre und folglich 

ins Schleudern komme oder über die Kurve hinausgetragen werde, 

würde kein Mensch ernsthaft sagen: „Ich wurde von der Fliehkraft be-

straft“. Die Gesetzmäßigkeiten haben gewirkt, da fand keine morali-

sche Betrachtungsweise auf Seiten der Naturgesetze statt. Den physi-

kalischen Gesetzen waren die Motive, warum ich zu schnell war, völ-

lig gleichgültig (nehme ich einmal an). Die Fliehkraft beobachtet mich 

auch nicht ständig, sie liegt nicht auf der Lauer, um einen unangemes-

senen Gedanken zu registrieren, sie überlegt sich keine Strafen, erwägt 

auch keine mildernden Umstände, sie tritt einfach unter bestimmten 

Bedingungen der Bewegung nach der ihr zugrundeliegenden Gesetz-

mäßigkeit auf. Habe ich abgefahrene Reifen, wäre ich schon bei noch 

geringerer Geschwindigkeit ins Schleudern gekommen. Ich habe kein 

Problem damit, das insgesamt als einen im Geistig-Seelischen be-

gründeten Vorgang zu sehen: die Gründe für mein Schnellfahren lie-

gen bei mir (meinen Ideen, meinen Absichten), die Gründe, dass mei-

ne Reifen abgefahren sind (und ich dennoch weiter damit fahre), lie-

gen ebenfalls bei mir. Wenn ich mir beim Schilaufen einen Beinbruch 

zuziehe, dann lässt sich sogar diese Krankheit problemlos auf Geisti-

ges zurückführen: ich habe in Selbstüberschätzung eine zu hohe Ge-

schwindigkeit gewählt, habe mit unphysiologisch langen Hebeln mei-

ne Fußgelenke belastet, wollte vor Zuschauern auf der Piste angeben, 

was auch immer. Das sind auf meiner Seite lauter geistige und auch 

moralisch bewertbare Ursachen. Aber weder der Schnee, noch die ki-

netische Energie, noch meine Knochen, noch die zu wenig trainierten 

Muskeln haben mich „bestraft“. Nicht einmal ich habe mich selbst 

„bestraft“, ich muss einfach die Folgen meiner Entscheidungen, die 

mit den allgemein gegebenen physikalischen Gesetzmäßigkeiten der 

Welt zusammenwirkten, tragen.  
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Mit diesem an meine Bedürfnisse angepassten Karmakonzept, das 

möglicherweise sehr materialistisch ist, lassen sich karmische Be-

trachtungen bedeutend entspannter anstellen.  

Ich kann mich auch auf einen anderen Standpunkt stellen. Ange-

nommen, ich bin ein Anfänger beim Gerätetauchen und fühle mich 

sehr unsicher. In so einer Situation ist es gut möglich, dass ich mich 

vor dem Tauchgang an den Tauchlehrer und auch an die anderen, er-

fahreneren Tauchkollegen wende mit dem Ersuchen: Bitte behaltet 

mich im Auge – möglichst ständig! Wenn es einem gelingt, diesen 

Standpunkt gegenüber der geistigen Welt einzunehmen – und zwar als 

Dauerzustand –, der hat dann vielleicht mit der Aussicht, von Gott 

ständig beobachtet zu werden, kein Problem.  

Eine weitere Betrachtungsweise besteht darin, den kleinen Hüter 

der Schwelle, der dieses Kontobuch all meiner Taten, Gedanken, Ge-

fühle führt, als meine eigene Schöpfung zu sehen, als mich selbst, aber 

zunächst noch unbewusst: 

(Es spricht der kleine Hüter der Schwelle:) 

„Und – ich bin es selbst, die Wesenheit, die sich einen Leib gebildet 

hat aus deinen edlen und deinen üblen Verrichtungen. Meine gespenstige 

Gestalt ist aus dem Kontobuche deines eigenen Lebens gewoben.“ 

(10, 194) 

[…] 

„Und dann werde ich mich zum Heile deiner ferneren Wirksamkeit 

wieder mit dir zu einem Wesen vereinigen können.“ (10, 196) 

[…] 

Es ist geschildert worden, wie bedeutsam für den Menschen die Be-

gegnung mit dem sogenannten kleineren Hüter der «Schwelle» dadurch 

ist, daß er in diesem ein übersinnliches Wesen gewahr wird, das er ge-

wissermaßen selbst hervorgebracht hat. Der Leib dieses Wesens ist zu-

sammengesetzt aus den ihm vorher unsichtbaren Folgen seiner eigenen 

Handlungen, Gefühle und Gedanken. Aber diese unsichtbaren Kräfte sind 

die Ursachen geworden seines Schicksals und seines Charakters. (10, 

204) 

 

Diese Sichtweise wird hier nochmals bestätigt, sodass man das auch 

so betrachten kann: da schauen nicht andere zu, was ich so treibe, ich 

bin es selbst, ein Teil von mir, der mir selbst zusieht: 
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„Man kann sagen, in dem Menschen stecke ein Wesen, das sorgsame 

Wache hält an der Grenzscheide, die beim Eintritte in die übersinnliche 

Welt überschritten werden muß. Diese im Menschen steckende geistige 

Wesenheit, die man selbst ist, die man aber so wenig durch das gewöhn-

liche Bewußtsein erkennen kann, wie das Auge sich selbst sehen kann, ist 

der «Hüter an der Schwelle »in die geistige Welt. Man lernt ihn erkennen 

in dem Augenblicke, in welchem man er selber nicht nur tatsächlich ist, 

sondern sich ihm, wie außer ihm stehend, wie ein anderer gegenüber 

stellt.“ (17, 50) 

 

Damit scheint mir einigermaßen das Problem entschärft zu sein, 

sich ständig unter fremder Beobachtung zu fühlen: ich bin es selbst, 

der sich beobachtet, der irgendwo im Unbewussten alles registriert, 

was er so tut, denkt und fühlt.  

In der folgenden Stelle wird meines Erachtens klar ausgesprochen, 

dass es nicht die Aufgabe des Menschen ist, irgendwelchen Geboten 

des Weltenlenkers nachzuforschen, um nach dessen Absichten zu 

handeln, denn der Weltenlenker hat sich jedes Eigenwillens begeben. 

Der Mensch handelt dann nach den Absichten des Weltenlenkers, 

wenn er nach seinen eigenen Einsichten handelt (siehe Zitat „Des 

Menschen Wille ist Gottes Wille“ auf Seite 144). Das ist in mehrfa-

cher Hinsicht überraschend, sind wir es doch gewohnt, uns den 

Weltenlenker als externe Instanz vorzustellen, der uns jede Menge 

Gebote und Vorschriften mit auf den Weg gibt.  

Zur Erinnerung: es geht hier darum, durch Zusammenschau diver-

ser Steiner-Zitate zu einem Bild zu kommen, wie sich Steiner zum 

Impfen stellt, und ob sich daraus eine ablehnende Haltung gegen Imp-

fen und schulmedizinische Verfahren wegen einer Störung des Kar-

mas zweifelsfrei ableiten lässt. Was spricht dafür, was spricht dage-

gen?  

Der Begriff „Störung“ in der Formulierung „Störung des Karma“ 

hat eine negative Konnotation und man ist daher reflexartig versucht 

zu folgern, dass Störungen vermieden werden sollten. Möglicherweise 

handelt es sich aber auch um eine grundsätzliche falsche Begriffsbil-

dung bzw. Wortkombination, denn wenn „Karma“ der gesetzmäßige 

Zusammenhang von Ursache und Wirkung ist, wie sollte man ein Ge-

setz stören können? Etwas, was sich zunächst als Gesetz darstellt, bei 

dem sich dann aber herausstellt, dass man es „stören“ kann, war dann 
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kein Gesetz, sondern bestenfalls eine Regel.
31

 Oder aber, „stören“ 

wird nur im metaphorischen Sinn gebraucht: wenn ich einen strom-

durchflossenen Draht habe, und der Draht wird durchtrennt, ist der 

Stromfluss gestört – aber nicht gestört ist die Gesetzmäßigkeit, der zu-

folge es überhaupt unter entsprechenden Randbedingungen zu einem 

Stromfluss kommen kann. In dieser metaphorische Verwendung findet 

man Stellen wie beispielsweise bei (116, 40-41), aber an dem Bei-

spiel, das Steiner mit dem Billardspieler gibt, und den weiteren Erläu-

terungen ist erkennbar, dass die Störung keinesfalls die Gesetzmäßig-

keit außer Kraft setzt, sondern nur verhindert, dass der gesetzmäßige 

Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung klar zutage tritt. 

Bedenken gegen Impfen und schulmedizinische Verfahren auf 

Grund der Lektüre der Werke Steiners sind keineswegs aus der Luft 

gegriffen, sondern lassen sich mit Steinerzitaten stützen. So bezeich-

net er Personen, die einen Widerwillen gegen das Impfen haben, als 

die „besten Geister“ (Zitat S. 21). In „Positiven Wirkungen von Epi-

demien im Verhältnis zu krankheitsvorbeugenden Maßnahmen“ auf 

Seite 89 wird beispielsweise dargelegt, wie Epidemien ihr Gutes wir-

ken und wie problematisch „hygienische und sanitäre Maßregeln“ sind 

/ sein könnten, die dazu führen, dass die Krankheit nicht ausbricht, es 

dadurch zu keiner spezifischen Schädigung kommt und dem Men-

schen die Möglichkeit genommen wird, daraus etwas zu lernen, einen 

Entwicklungsschub zu bekommen. Man könnte auf die Idee kommen, 

man solle nichts tun, um „elementare Ereignisse“ abzuschwächen. Im 

weiteren Verlauf heißt es dann: „Wir werden sehen, daß das nicht der 

Fall ist, aber wieder nur unter gewissen Voraussetzungen nicht der 

Fall ist.“ Also man soll / kann schon etwas tun, aber nur unter gewis-

sen Voraussetzungen.  

                                      
31

 Im Gesamtwerk kommt die Wortkombination „Störung des Karma", „gestör-

tes Karma“ oder „Karma wird gestört“ nicht vor, was allerdings einerseits da-

tenbanktechnische Gründe haben kann, andererseits auch daran liegen könnte, 

dass sinngemäß aber nicht wörtlich gleiche Formulierungen benutzt wurden. Es 

gibt sieben Seiten, auf denen sowohl das Wort „Störung“ als auch „Karma“ vor-

kommen, in sechs Fällen davon gibt es keinen unmittelbaren Zusammenhang, 

der siebente ist (116, 41) (s. Text). 
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„…denn jetzt können wir sagen: Wohltätige Mächte sind es, welche uns 

ein Organ unbrauchbar machen, denn das ist eine Gegenwirkung gegen 

Ahriman; also müßten es jetzt die Schädlinge der Menschheit sein, wel-

che nicht das fordern, was man nennen kann «wohltätige Gegenwirkun-

gen gegen die ahrimanischen Mächte». Denn hygienische Maßregeln und 

dergleichen würden diese wohltätige Gegenwirkung einschränken.“ (Zi-

tat „Positiven Wirkungen von Epidemien im Verhältnis zu krankheits-

vorbeugenden Maßnahmen“, beginnend auf Seite 89). 

 

Also karmisch verursachte Krankheit mit Organschädigung, um 

Ahriman auszutreiben, hygienische Maßnahmen, die die Organschä-

digung verhindern – und dadurch wird Ahriman nicht ausgetrieben.
32

 

Es könnte aber auffallen, dass da auch steht „Wir werden sehen, daß 

das nicht der Fall ist“ und dass da nicht „müssen“ sondern „müssten“ 

steht. Liest man dann noch das nächste Kapitel, in dem dieses Dilem-

ma („Engpass“) aufgeklärt werden soll, könnte man feststellen, dass 

das angeführte Zitat dann doch noch in ganz anderem Licht erscheint. 

Steiner hat hier einen theoretischen Einwand formuliert, den man, 

wenn man die Karmalehre falsch versteht, erheben könnte.  

Es gibt auch andere Stellen, die einen anderen Eindruck vermitteln 

(siehe z. B. „Dürfen wir helfen?“ auf S. 96). Hier wirft Steiner selbst 

diese Frage als möglichen Einwand gegen seine Darstellungen auf, 

und gibt auch gleich die Antwort, unter welchen Umständen geholfen 

werden darf. Meine Kurzfassung dieser Antwort lautet: immer! Die 

hypothetisch vorgebrachte Ansicht: Ich helfe jetzt keinem Menschen 

mehr, denn wenn er arm und elend ist und ich helfe ihm, dann greife 

ich ja in sein Karma ein. Er hat verdient, was er leidet; er muss selbst 

dafür sorgen, dass sein Karma ein anderes wird –, weist Steiner als 

grobes Missverständnis zurück und erläutert das mit der Metapher des 

Kontobuches, bei dem die guten und schlechten Taten des Menschen 

eingetragen sind. Jederzeit kann eine Bilanz erstellt werden – aber je-

der neue Geschäftsfall ändert das Konto und die Bilanz (siehe Zitat 

„Das Karma als Kontobuch“ auf Seite 146).  

                                      
32

 Man könnte hier beispielsweise an sauberes Trinkwasser denken, sodass man 

nicht an Typhus erkrankt.  
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Es ist einfach Unsinn, nicht zu helfen, nichts zu unternehmen, um 

nicht mit dem Karmagesetz in Konflikt zu kommen. Vor allem rührt 

man seine Hände, weil man eine Grundlage legen muss für die Zu-

kunft. Das Karmagesetz sagt: alles hat seine Wirkung, und es dient der 

Weiterentwicklung, es sagt nicht, man dürfe überhaupt nichts mehr 

tun, um den gesetzmäßigen Ablauf nicht zu stören, denn das würde 

konsequenter Weise dazu führen, den Geschehnissen ihren Lauf zu 

lassen, weil man ja nicht stören dürfte. Man müsste sich über kurz o-

der lang jeder eigenen Aktivität enthalten, denn nur im Auftreten von 

Krankheiten eine Wirkung von Karma zu sehen, wo man nichts tun 

dürfe, nicht aber auch in allen anderen Ereignissen des Lebens, wäre 

inkonsequent. Man müsste bei dieser Denkungsart dann auf die Idee 

kommen, jeden Kontakt zu anderen Menschen zu meiden, denn jeder 

Kontakt beeinflusst das Karma des anderen (und das eigene auch). 

Aber auch der Nicht-Kontakt beeinflusst das Karma, sowohl das eige-

ne wie auch das fremde. Was immer man tut, es hat seine karmischen 

Wirkungen. Es geht nicht darum, altes Karma in fatalistischer Weise 

ablaufen zu lassen, sondern zu Handeln und möglichst gutes Karma 

für die Zukunft zu begründen.  

Besonders bemerkenswert erscheint mir hier das Argument, dass 

nur der Glaube an das Karmagesetz überhaupt ermöglicht, dass meine 

Hilfe eine Wirkung haben wird – ohne Karmagesetz keine Wirkungen 

meiner Handlungen.  

Karma ist nichts Starres, es ist eine Gesetzmäßigkeit, die grund-

sätzlich wirkt. Ich versuche es noch einmal mit einem Vergleich aus 

der Physik: Die Gesetze der Schwerkraft gelten immer, und Wasser 

kann nur in Übereinstimmung mit diesen Gesetzen den Berg hinunter 

fließen. Aber wie zahlreich sind die Wege, die es dabei nehmen kann, 

abhängig von der Bodenbeschaffenheit, Hindernisse umfließend, zur 

Bewässerung umgeleitet, sich in Staubecken sammeln und sogar zur 

Energiegewinnung in Rohren zu einem Kraftwerk geleitet werden. 

Wendet man gegen diesen Vergleich ein, dass das jeweilige Karma 

das Beste ist, was einem widerfahren kann, während Wasser irgend-

wie den Berg hinunter rinnen würde, sozusagen ohne weisheitsvollen 

Plan, so kann man dem entgegnen, dass das aktuelle Karma auch nur 

so lange die beste Lösung ist (falls man nicht ohnehin lieber den Ver-
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gleich mit der aktuellen Konto-Bilanz wählt), als der Mensch von sei-

nen eigenen Möglichkeiten keinen Gebrauch macht.  

„Michel“ (von Seite 170) fällt mir ein: wozu haben Anthroposo-

phen ein Gehirn, wenn sie ohnehin davon überzeugt sind, dass das 

Karma selbst alles zum Besten wendet? 

Allen, die sich denken, sie hätten gerade eine „Ausruhinkarnation“ 

oder sollten sich in fatalistischer Weise dem hingeben, was das 

Schicksal über sie verhängt, attestiert Steiner „abnorme Veranlagung“:  

„Und keiner wenn er nicht etwa abnorm veranlagt ist wird die Karmaleh-

re so auffassen, … Bei der richtig aufgefaßten Karmalehre ist es unmög-

lich, den Egoismus bis auf die Spitze zu treiben; denn richtig verstanden 

wird sie uns jederzeit dazu bringen, nicht nur den Egoismus in Altruis-

mus zu verwandeln, sondern auch einzusehen, daß wir nicht in einer fata-

listischen Weise auf das bauen, was ein Schicksal über uns verhängt.“ 

(Zitat „Fatalismus und Ausruhinkarnation“ auf Seite 149). 

 

In „Wir haben alles daran zu setzen, zu heilen“ (auf Seite 155) legt 

Steiner auseinander, dass es im Karma liegt, ob eine Krankheit zur 

Gesundung oder zum Tod führt. Beides dient der Weiterentwicklung, 

auch der Tod, aber der Mensch mit seinem gewöhnlichen Bewusstsein 

kann das im konkreten Fall nicht beurteilen, daher „wir alles aufbrin-

gen werden, um dem Menschen zu helfen in der Krankheit“ – und 

damit scheint für mich nicht „Sterbehilfe“ gemeint zu sein.  

„Man kann nicht gegen das Karma heilen“ und „Wenn einer krank ist, 

soll er krank bleiben, das ist sein Karma, und wenn er wieder gesundet, 

gibt ihm sein Karma die Gesundung. So darf nicht geurteilt werden.“ (Zi-

tat „Man kann nicht gegen das Karma heilen“ auf Seite 150).  

 

Ich interpretiere das – in Übereinstimmung mit den weiter oben ge-

troffenen Feststellungen – so, dass man sich deshalb keine Sorgen zu 

machen braucht, dass man durch seine Heilungsversuche möglicher-

weise dem Karma entgegenwirkt – es würde nicht gelingen, wie man 

auch einer Bilanz über bereits erfolgte Geschäftsfälle nicht entgegen-

wirken kann („Daher der erschütternde Eindruck für einen Geistesfor-

scher, weil er nichts an dem ändern kann, was von früheren Leben 

stammt.“ (Zitat „Man kann altes Karma nicht ändern“ auf Seite 150). 

Was man machen kann ist, sich um neue Geschäftsfälle zu kümmern.  
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Es scheint nur ein scheinbarer Widerspruch zu Heilversuchen mit 

schulmedizinischen Mitteln zu bestehen: auch wenn diese zunächst 

einen Art Schaden dadurch hinterlassen, dass sie nur die Symptome 

und nicht die Krankheitsursachen beseitigten, man darf sich dennoch 

auf die karmischen Gesetzmäßigkeiten verlassen, dass auch das seinen 

Ausgleich finden wird. Man hat zumindest etwas gemacht, hat nicht 

schicksalsergeben die Sache laufen lassen; dazu kommt noch, dass im 

Hinblick auf das Karma ja nicht nur die Handlung selbst zählt, son-

dern zugleich auch die Motive berücksichtigt werden.  

Das Problem dabei: dieser Ausgleich könnte insgesamt die persön-

liche und somit die ganz Weltenentwicklung „einbremsen“. Soll ich 

mich also doch hemmungslos einer Krankheit oder einer Infektionsge-

fahr hingeben? Nein! Wie schon weiter oben gesagt, ich habe alles zu 

tun, um zu heilen. Um bei meinem Vergleich zu bleiben: Es ist nicht 

Aufgabe des Menschen, die Schwerkraft zu unterstützen. Solange der 

Mensch nicht konkret weiß, was sein Karma ist, braucht er sich auch 

nicht spekulativ darum zu kümmern, was in einer bestimmten Situati-

on das Karma von ihm erwartet. Das Karma erwartet gar nichts, es ist 

die Wirkung alles Bisherigen und die Ursache alles Künftigen. Be-

wusst und absichtsvoll kann der Mensch nur Handlungen setzen, und 

die werden künftig ihre Wirkungen haben. 

Die Einstellung zur Krankheit als etwas Heilsamem, das sich aus-

leben soll, lässt sich sogar noch steigern, wenn jemand sogar vorsätz-

lich die Krankheit sucht, weil er sich davon eine günstige Wirkung auf 

sein nächstes Leben verspricht (siehe Kapitel „Weisheit aus Schmerz, 

Schönheit aus Krankheit“ auf Seite 148). Da könnte wer auf die Idee 

kommen, sich vorsätzlich Krankheiten zuzuziehen, um im nächsten 

Leben weise und schön zu sein.  

Nach meinem Dafürhalten hat Steiner all diesen Konzepten eine 

deutliche Abfuhr erteilt. Steiner empfiehlt auch keine Selbstgeißelung, 

um sich damit Gutpunkte zu erkaufen
33

. Für die Schmerzen im Leben 

sorgt schon das Karma selbst, da braucht man nicht nachzuhelfen. 

                                      
33

 Im Gesamtwerk (GA) konnte mit „Flagellant“, „Flagellantismus“, „Selbstgei-

ßelung“, „Selbstgeißler“ kein Treffer erzielt werden (Stand 2021-04-05. 
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Es wäre nicht Steiner, fände man nicht Stellen, wo alles wieder 

ganz anders aussieht (siehe Zitat „Krankenkassenwesen“ auf Seite 

150). Hier wird von der völligen Zerstörung des Karmas durch die 

Krankenkassen gesprochen wo man den Eindruck bekommen könnte, 

man hätte dem Karma zu helfen, damit es sich ausleben kann.
34

 Der 

Kern des Problems scheint darin zu liegen, dass Steiner mit der Kran-

kenkasse in der damaligen Konzeption, die ich nicht kenne, die freie 

Arztwahl behindert sah, wodurch dann nicht mehr das Karma zur Gel-

tung kommen kann, das sich in einer ganz spezifischen Arzt-Patient-

Beziehung ausleben sollte. Gegenwärtig gibt es bei uns die freie 

Arztwahl trotz Krankenkasse, man könnte aber genauso gut sagen, es 

gibt sie nicht, denn es ist auch die Frage, ob man sich das leisten kann 

oder leisten will, wenn der bevorzugte Arzt teurer ist oder in größerer 

Entfernung seine Ordination oder auf absehbare Zeit keine freien 

Termine mehr hat usf.. Leider sind die Ausführungen Steiners hier 

nicht so, dass ich erkennen könnte, dass ohne Krankenkassen die freie 

Arztwahl möglich wäre, da es immer irgendwelche Einschränkungen 

und äußere Gegebenheiten geben wird, die ich in meiner Arztwahl be-

rücksichtigen werde. 

Allgemein zu diesem Zitat stellt sich mir das so dar: was für den 

Eingeweihten in einem bestimmten Zusammenhang erscheint, ist nicht 

die Richtschnur für das Handeln des Nicht-Eingeweihten, wie wir 

oben gesehen haben (2, 125). Der Nicht-Eingeweihte kann gar nicht 

beurteilen, ob nicht die Begegnung mit einem Kassenarzt in seinem 

Karma liegt, weil das Karma inzwischen auch mit Kassenärzten rech-

net. Meiner Meinung nach wäre es daher nicht ausreichend begründet, 

aus obigem Steinerzitat den – an sich möglichen – Schluss zu ziehen, 

nun grundsätzlich zu keinem Kassenarzt zu gehen.  

Dass sich das Karma sogar um Kleinigkeiten kümmern kann, geht 

aus dieser Stelle hervor:  

„Als ich kürzlich von Wien zurückfuhr, spielte mir Karma eine Zeitung 

in die Hand.“ (174b, 24) 

                                      
34

 Eine „völlige Zerstörung des Karmas“ steht auch in eigenartigem Kontrast zu 

der Aussage: „Das Weltenkarma ist Gott“ (Seite 148), da ja auch das Einzel-

karma Teil des Weltenkarmas ist? 
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und andererseits erwähnt Steiner, dass die „Meister“ gegebenen-

falls Maßnahmen ergreifen, damit eine Entwicklungslinie abgeändert 

wird, weil sie in der ursprünglichen Form nicht mehr zielführend ist 

(siehe „Geistige Epidemien und deren Verhinderung“ auf Seite 81). 

Auch auf die Gefahr hin, dass es bei Steiner dann oft anders kommt, 

als man auf Grund des bisher Gelesenen vermutet, so scheint mir die 

vorläufige Annahme begründet zu sein, dass die Meister inzwischen 

auch die Krankenkassen in ihre Pläne einbeziehen können (und sinn-

gemäß auch Impfungen und Schulmedizin). 

Krankheit 

In diesem Kapitel geht es vor allem um das Verhältnis von Krank-

heitssymptomen und Krankheitsursachen im Hinblick auf die Frage, 

was Steiner von der Bekämpfung der Symptome hält, wenn die ei-

gentlichen Krankheitsursachen nicht so ohne weiteres – und schnell 

genug – beseitigt werden können. Das ist aus meiner Sicht natürlich 

eine rhetorische Frage, denn ich würde nicht erwarten, dass Steiner im 

Falle lebensbedrohlicher Symptome (z. B. starkes Fieber) sich auf den 

Standpunkt stellen würde, dagegen solle man nun nichts machen, da 

das reine Symptombehandlung wäre, und außerdem Fieber etwas 

Heilsames wäre, was man keinesfalls bekämpfen dürfe. Darf man jetzt 

aber nur das überschießende Fieber bekämpfen, oder auch die 

„Krankheitskeime“ der Schulmedizin, die wie das Fieber zu den 

Krankheitssymptomen gehören, wo aber zwischen der Menge dieser 

Keime und dem Fieber rein äußerlich ein enger Zusammenhang ge-

funden werden kann? 

Krankheit wird definiert als das Aufbäumen der Natur gegen die vor 

der Krankheit vorliegende Unnatur, um den Menschen gesund zu ma-

chen. Dieser Prozess des sich Wehrens ist die Krankheit (Zitat „Tod, 

Krankheit, Leid vermeiden 

„Solange der Mensch auf Erden weilt, muß er dafür sorgen und haben 

auch die anderen dafür zu sorgen, daß er solange als möglich auf der 

Erde bleibt, und daß er so gesund sein kann als irgend möglich. Man 

sollte das nicht zu erklären brauchen, aber es wird so viel mißverstan-

den in diesen Dingen. Nie sollte jemand versuchen, irgend etwas zu 

tun, um Leiden oder so etwas herbeizuführen. Das darf nicht sein. 
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Dann würde er auch gar nichts dadurch erreichen. Wenn also jemand 

kommen würde und sagte: Also versuche ich, mich irgendwie in Leid 

zu stürzen, um irgend etwas zu erreichen -, so würde es das Falscheste 

sein, was als Konsequenz aus diesen Auseinandersetzungen gezogen 

werden könnte.“ (Berlin, 12. Mai 1914, 154, 76) 

Was ist Krankheit“ auf Seite 158). „So ist die Krankheit die Bedin-

gung der Gesundheit. … Wollen wir die Stärke, die Gesundheit, dann 

müssen wir ihre Vorbedingung, die Krankheit, mit in den Kauf neh-

men.“ (55, 114f). Gesund können wir also nur dann sein, wenn wir 

krank sein können, das heißt, wenn wir uns gegen eine Schädigung 

gegebenenfalls wehren können, da die Krankheit die Schädigung her-

austreibt. Ist keine Schädigung da, so bedürfen wir auch keiner 

Krankheit.  

Steiner unterscheidet zwischen Kinderkrankheiten und Krankheiten 

der Erwachsenen. Typische Kinderkrankheiten dienen einem Ablö-

seprozess von dem „Modell“, das man von den Eltern mitbekommen 

hat. Krankheiten von Erwachsenen haben eher karmische Ursachen 

oder sind unmittelbare Folgen von Fehlverhalten (siehe „Tod, Krank-

heit, Leid vermeiden 

„Solange der Mensch auf Erden weilt, muß er dafür sorgen und haben 

auch die anderen dafür zu sorgen, daß er solange als möglich auf der 

Erde bleibt, und daß er so gesund sein kann als irgend möglich. Man 

sollte das nicht zu erklären brauchen, aber es wird so viel mißverstan-

den in diesen Dingen. Nie sollte jemand versuchen, irgend etwas zu 

tun, um Leiden oder so etwas herbeizuführen. Das darf nicht sein. 

Dann würde er auch gar nichts dadurch erreichen. Wenn also jemand 

kommen würde und sagte: Also versuche ich, mich irgendwie in Leid 

zu stürzen, um irgend etwas zu erreichen -, so würde es das Falscheste 

sein, was als Konsequenz aus diesen Auseinandersetzungen gezogen 

werden könnte.“ (Berlin, 12. Mai 1914, 154, 76) 

Was ist Krankheit“ auf Seite 158).  

Ferner unterscheidet er zwischen äußeren und inneren Krankheiten 

(„Äußere und innere Krankheiten, Bazillen“ auf Seite 157) und äuße-

ren Krankheitserregern (Zitat „Schulmedizin, äußere Krankheitserre-

ger – Bakterien und Bazillen“ auf Seite 48). Keine körperliche Dispo-

sition sieht er beispielsweise, wenn man durch verpestete Luft er-
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krankt, es bleibt jedoch offen, ob es nicht ebenfalls karmisch bedingt 

ist, unter solchen Bedingungen arbeiten zu müssen (siehe Zitat „Das 

Karmagesetz ist ein ganz allgemein kosmisches Gesetz“ auf Seite 

147).  

Vorsicht ist beim Gebrauch des Wortes „Krankheit“ geboten, da es 

in mehreren Bedeutungen verwendet wird. Krankheit umgangssprach-

lich meint den Zustand, bei dem Krankheitssymptome auftreten (Fie-

ber, Schmerzen, Hautausschlag, Laborwerte etc.)
35

. Am Beispiel der 

Infektionskrankheiten wird gezeigt, dass die Krankheit nicht in den 

Bakterien, Bazillen usw. liegt, sondern in der Schädigung des Orga-

nismus, der dadurch erst zu einem Nährboden für Mikroben wird. 

Diese sind dann nur eines der Krankheitssymptome, die äußerlich 

sichtbar werden (Zitat „Bazillen haben nur die Bedeutung eines Er-

kennungszeichens“, Seite 61). Diese parasitären Wesen sind dann zu-

gleich „ein Symptom für das Eingreifen Ahrimans in die Welt“ (Zitat 

„Bazillen und Ahriman“ auf S. 53). Die dritte Lesart von Krankheit ist 

die oben angesprochene als jener Prozess, der die Schädigung aus dem 

Organismus hinauszutreiben versucht. Die vierte ist „Krank sein, ir-

gendeine Krankheit zu haben, heißt aber, tatsächlich von einer geisti-

gen Qualität beeinflußt sein.“ (Zitat beginnt auf Seite 75). Die fünfte 

Lesart: „Aber es ist so, daß man, wenn man eine Krankheit in sich hat, 

eine geistige Qualität in sich hat, die im gewöhnlichen Lebensverlauf 

des Menschen nicht da ist“ (auf Seite 75).  

Andererseits wird aber auch beispielsweise Hunger und Durst 

schon als ein Anfang von Krankheit und jedes Essen als Heilung von 

Hunger bezeichnet (Zitat „Ansteckung als Ursachenkonzept der Wis-

senschaft“ auf Seite 125).  

Der Begriff des „Heilens“ muss folglich an den jeweiligen Krank-

heitsbegriff angepasst werden. Wenn „Krankheit“ wie in der dritten 

                                      
35

 Das ist bei der aktuellen Corona-Pandemie auch ein wichtiges Kriterium: 

nicht alle, die infiziert sind, „erkranken“ auch. Gemeint ist: es gibt viele Men-

schen, die mit SARS-CoV-2 infiziert sind, aber „asymptomatisch“ bleiben, das 

heißt, der oder die Betroffene merkt nichts von dieser Infektion, fühlt sich wie 

immer, es kommt zu keinem „Krankheitsausbruch“ – aber dennoch ist diese Per-

son ansteckend für andere. Vgl. dazu auch das nicht mit Sicherheit Steiner zu-

ordenbare Zitat „Unterscheidung Infektion – Erkrankung“ auf Seite 40. 
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Lesart als jener Prozess beschrieben wird, der die Schädigung hinaus-

bekommen will („diese ungesunden Verhältnisse herauszubringen“), 

so kann dieser Prozess bereits als Heilungsprozess gesehen werden, 

das heißt, hier wird die Krankheit selbst zum Heilungsprozess, Krank-

heitsprozess und Heilungsprozess sind keine gegenläufigen Prozesse, 

sondern beschreiben denselben Prozess aus verschiedenen Blickwin-

keln. Ein Heilmittel hat demnach nicht die Aufgabe, die Krankheit zu 

vertreiben oder zu bekämpfen, sondern die Krankheit – das ist der na-

turhafte Prozess, der Schädigung auszutreiben versucht –, zu unter-

stützen. In diesem Sinn wird dann auch keine Krankheit geheilt, son-

dern es ist die Krankheit selbst, die das Heilsame darstellt. Verwirrung 

kann daraus erwachsen, dass das Wort „Krankheit“ in je unterschied-

licher Bedeutung gebraucht wird. Sieht man in der Krankheit die 

Summe an Symptomen und Ursachen, dann bekommt Heilung die 

Bedeutung, die Symptome und möglichst auch die Ursachen zum Ver-

schwinden zu bringen, und so wird die Krankheit mit Heilmitteln „be-

kämpft“, im vorangehenden Fall wird die Krankheit mit Heilmitteln 

unterstützt. Für die innere Einstellung zur Krankheit ist das wesent-

lich. 

Die Sprache hat hier ihre Tücken. Will man eine Krankheit heilen 

und versteht man Krankheit in der dritten Lesart, so könnte man das 

dann auch so interpretieren, dass der naturhafte Krankheits- (= Hei-

lungs-)Prozess selbst mangelhaft ist, sodass er einer Heilung, einer 

Reparatur bedarf: das Reparaturwerkzeug selbst ist einer Reparatur 

bedürftig. Diese Interpretation ist gar nicht so abwegig, wenn man an 

Krankheiten wie das Karzinom denkt. Die „Abwehrkräfte“ selbst 

könnten zu schlecht ausgebildet, zu wenig vorbereitet, mit zu wenig 

Ressourcen ausgestattet sein, um allein auf sich gestellt mit einer 

akuten Schädigung fertig zu werden.  

Prophylaxe ist auf geistig-seelischem Gebiet durch eine spirituelle 

Erziehung, aber auch durch ausreichend Schlafen, gesunde Ernährung, 

harmonische Lebensführung, aber auch durch Impfen möglich.
36

  

                                      
36

 Ergänzend: „Wer Geisteswissenschaft in ihrem inneren Lebenswerte kennt, 

der weiß, daß sie allerdings geeignet ist, wenn sie lebensfrisch und lebensvoll 

aufgenommen wird, auch das physische Leben des Menschen zu verlängern.“ 

(182, 71). 
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Hieran knüpft sich eine wichtige Frage hinsichtlich Prophylaxe in 

Zusammenhang mit dem Konzept einer „karmisch gewünschten“ 

Krankheit. Nehmen wir an, eine Krankheit ist die Folge von Materia-

lismus. Bekämpfen wir rechtzeitig den Materialismus durch Spirituali-

tät, bedarf es nicht der Krankheit. Aber was machen wir bei äußeren 

Krankheiten, z. B. einer Kopfverletzung bei Bauarbeiten? Unter der 

Annahme, dass auch solche Verletzungen karmisch bedingt sind, 

könnte das zu der eigenartigen Konsequenz führen, dass ich mich 

nicht mehr durch das Tragen eines Helmes vor derartigen Verletzun-

gen schützen sollte; desgleichen dürfte ich im Winter keine warme 

Kleidung tragen, damit mir das Karma ungestört eine Erkältung bei-

bringen kann, sollte das in der Intention des Karmas liegen. Sollte das 

Karma gar nicht vorhaben, mich zu erkälten, ja, dann müsste ich ein-

fach nur frieren ohne Erkältung. Bekleidung, Wohnungen, Heizungen, 

sauberes Wasser, unverdorbene Lebensmittel, Sitzgurte, Airbags, 

Handläufe, Fußgängerübergänge, Rauchmelder, Feuerlöscher, Fehler-

stromschutzschalter und Sicherungen, Rettungsboote und Rettungswe-

sten auf Schiffen, Geschwindigkeitsbegrenzungen auf Straßen … eine 

Unzahl an Maßnahmen und Vorschriften des modernen Lebens, die 

alle neben dem Zuwachs an Komfort auch darauf abzielen, das tägli-

che Leben sicherer zu machen, was gleichbedeutend mit weniger 

Krankheiten ist, all das wären zu hinterfragen, weil all diese Einrich-

tungen ja das Karma behindern könnten – es sei denn, dass genau die-

se Maßnahmen in der Absicht des Karma lagen, nämlich die Mensch-

heit anzuleiten, vorsichtig und vorausschauend zu sein, und zwar nicht 

nur für sich selbst, sondern auch für die anderen. Akzeptiert man aber 

diese Möglichkeit, dann ist es nur konsequent, sich in gleicher Weise 

auch gegen Infektions- und andere Krankheiten zu schützen, wie man 

sich beim Klettern durch einen Helm vor Steinschlag schützt. Ich halte 

es in meiner aktuellen Verfassung nicht für meine Aufgabe, Kultur 

und Zivilisation abzustreifen oder alternativ mir den Kopf darüber zu 

zerbrechen, wie sich Karma trotz all dieser Schutz- und Vorsichts-

maßnahmen dennoch ausleben kann. Wie wir gerade an der Corona-

Pandemie erleben können, findet Karma schon seine Wege, und so-

bald die Impfungen greifen, hat die Menschheit möglicherweise be-

reits das gelernt, was aus dieser Pandemie zu lernen war. Wenn nicht 

– die nächste Pandemie kommt sicher, es ist nur die Frage, wann. Ich 



2. Teil – Geisteswissenschaftliche Aspekte 

208 

als Nicht-Hellseher erkenne jedenfalls keinen überzeugenden Grund, 

auf eine Schutzimpfung zu verzichten, der nicht in eklatantem Wider-

spruch zu all den anderen Maßnahmen stünde, die feste Bestandteile 

der Gesellschaft sind, in der ich lebe.  

Trotz karmischer Zusammenhänge, die immer vorhanden sind, ha-

ben wir, hat der Arzt, alles zu tun, um dem Menschen in seiner 

Krankheit zu helfen. Ein richtiges karmisches Verständnis verbietet 

die Einstellung, dass wir im Krankheitsfall nichts tun dürfen, um das 

Karma nicht zu stören. Es gilt vielmehr: 

„So sehen wir, daß ein richtiges karmisches Verständnis über Heilbarkeit 

und Unheilbarkeit von Krankheiten dazu führt, daß wir alles aufbringen 

werden, um dem Menschen zu helfen in der Krankheit.“ („Wir haben al-

les daran zu setzen, zu heilen“ auf Seite 155) 

 

sowie 

„Solange der Mensch auf Erden weilt, muß er dafür sorgen und haben 

auch die anderen dafür zu sorgen, daß er solange als möglich auf der Er-

de bleibt, und daß er so gesund sein kann als irgend möglich. Man sollte 

das nicht zu erklären brauchen, aber es wird so viel mißverstanden in die-

sen Dingen. Nie sollte jemand versuchen, irgend etwas zu tun, um Leiden 

oder so etwas herbeizuführen. Das darf nicht sein. Dann würde er auch 

gar nichts dadurch erreichen. Wenn also jemand kommen würde und sag-

te: Also versuche ich, mich irgendwie in Leid zu stürzen, um irgend et-

was zu erreichen -, so würde es das Falscheste sein, was als Konsequenz 

aus diesen Auseinandersetzungen gezogen werden könnte.“ (Zitat „Tod, 

Krankheit, Leid vermeiden“ auf Seite 158) 

 

Steiners Ablehnung der Schulmedizin ist auch nur graduell zu se-

hen, er anerkennt ihren großen Beitrag zur Verbesserung der Gesund-

heitsverhältnisse („Schulmedizin, äußere Krankheitserreger – Bakte-

rien und Bazillen“ auf Seite 48). Ganz offensichtlich vertritt er nicht 

den Standpunkt, dass wir keine äußeren Maßnahmen ergreifen dürf-

ten, um unsere Gesundheit zu erhalten, weil sich sonst ein (falsch ver-

standenes) Karma nicht ausleben könnte. Das folgende Zitat scheint 

dem zu widersprechen: 

„Und wahr ist es, daß eine solche Tendenz den Menschen dazu führt, 

sozusagen Gelegenheiten aufzusuchen zur Cholera, weil er darin etwas 
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vor sich hat, was ihm Gelegenheit bietet, jene Widerstände zu überwin-

den.“ (Seite 147 im Zitat „Menschen mit schwachem Selbstgefühl suchen 

Cholera“) 

 

Ich bin der Meinung, dass Steiner hier einen Ist-Zustand und einen 

Soll-Zustand für Menschen beschreibt, die nicht ihr Schicksal selbst in 

die Hand nehmen. Er beschreibt, was sozusagen „naturhaft“ abläuft, 

um die Verhältnisse wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Es ist dem 

Menschen aber keineswegs vorgeschrieben, der „Natur“ freien Lauf 

zu lassen, es ist dem Menschen nicht verwehrt, selbst tatkräftig nach 

eigenem Dafürhalten sein Leben zu gestalten.
37

 

Steiner bezeichnet die anthroposophische Medizin als „Erweite-

rung der Heilkunst“
38

 (GA 27). Sie ist keine „alternative Medizin“. 

Das mag auch politische Gründe haben, um nicht in unmittelbaren 

Konflikt mit der Schulmedizin zu geraten, doch sehe ich es in Über-

                                      
37

 Einer Anekdote zufolge, die ich vor Jahrzehnten, vermutlich bei einem Vor-

trag, gehört hatte, wäre eine Frau nach der Konsultation eines Astrologen bei 

Steiner gewesen und hätte ihm begeistert davon berichtet, dass alles, was der 

Astrologe herausgefunden hatte, stimmen würde („Die Sterne lügen nicht“). 

Steiner soll sie lange angesehen und gefragt haben: „Und, schämen Sie sich 

nicht?“ – Ich habe das so verstanden: kritisiert wurde nicht (oder vielleicht nicht 

vor allem) der Besuch beim Astrologen, sondern dass bei dieser Frau alles „nach 

ewigen Gesetzen“ ablief, diese Frau offenbar keine Gelegenheit ergriffen hatte, 

ihr Schicksal selbst zu gestalten, sondern im Gegenteil sich freute, dermaßen 

durch die Sterne ferngesteuert zu sein, dass sogar noch in reiferem Alter ihr Ho-

roskop stimmte. Ich gebe gerne zu, dass das auch meine Fehlinterpretation sein 

kann, denn Steiner sagt an anderem Orte: „Nichts stachelt so sehr den menschli-

chen Egoismus auf wie gerade die Astrologie, wenn dem Menschen aus dem 

Verlauf der Sterne vorausgesagt werden soll, was an glücklichen oder unglück-

lichen Zufällen eintreten kann. Will er diese Zufälle im Voraus wissen, so hat 

das immer einen selbstsüchtigen Grund, und es findet ganz besonders bei denje-

nigen, die das Horoskop gestellt haben wollen, geradezu eine Pflege des Egois-

mus statt.“ (Wie widerlegt man Theosophie? Prag, 19. März 1911, 69a, 49), so-

dass Steiner eigentlich vor allem doch den Besuch beim Astrologen kritisiert 

haben könnte. Meine Interpretation gefällt mir besser. 
38

 Siehe auch „Es soll von mir selbst aus überhaupt nicht gegen die offizielle 

Medizin aufgetreten werden, sondern sie soll eigentlich nur da fortgesetzt wer-

den, wo sie an gewisse Grenzen kommt“ auf Seite 73. 
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einstimmung mit Steiners Ablehnung jeder Form von Radikalismus 

und Fanatismus (vgl. 10, 105) sowie seiner Realitätsbezogenheit. Aus 

dem Gesamtzusammenhang der mir bekannten Texte kann ich zu kei-

ner Zeit ableiten, dass sich Steiner beispielsweise gegen eine lebens-

rettende „schulmedizinische“ Operation ausgesprochen hätte. Was er 

allerdings schon erhoffte war, dass die anthroposophische Medizin im 

Laufe der Zeit auch jene Bereiche „menschengemäß“ würde gestalten 

können, die bis dahin zur Domäne der Schulmedizin gehörten wie bei-

spielsweise die Chirurgie („Nun ist die Mistel zweifellos dasjenige, 

durch dessen Potenzierung man erreichen wird müssen das Ersetzen 

des Chirurgenmessers bei den Geschwulstbildungen.“
39

 (Dornach, 2. 

April 1920, 312, 252f)).  

Ansteckung, Infektionskrankheiten 

In dieser Arbeit geht es nicht um einen Grundkurs in Anthroposophi-

scher Medizin, sondern speziell um Gesichtspunkte hinsichtlich des 

Impfens – und aus gegebenem Anlass um Impfen im Zusammenhang 

mit der Corona-Pandemie. Ich formuliere einmal eine hypothetisch 

denkbare Frage (die man im Hinblick auf die vorhergehenden Kapitel, 

in dieser Form eigentlich gar nicht mehr stellen dürfte): 

Ist es ethisch und unter Berücksichtigung der Aussagen Steiners 

zulässig, folgenden Standpunkt zu vertreten:  

„Ich betrachte jede Krankheit als karmisch bedingt und gehe davon 

aus, dass das Karma stets zu meinem Besten ist, einen Entwick-

lungsschritt bedeutet, um den ich mich nicht bringen will. Wie 

Christus sein Kreuz auf sich nahm, nehme auch ich mein Karma 

aus freier Entscheidung auf mich. Ich ergreife daher keinerlei vor-

beugende Maßnahmen, um nicht zu erkranken, um nicht einen 

möglichen Krankheitsgewinn zu verwirken. Wenn ich mich spiri-

tuell orientiere, werde ich nicht erkranken, und wenn doch, werde 

ich die Krankheit möglichst in voller Stärke ablaufen lassen, auch 

keine Symptome bekämpfen, um einen maximalen Nutzen aus der 

Erkrankung und deren Überwindung zu ziehen. Sollte es sich um 

                                      
39

 Geschwulst: Krebs, Karzinom. 
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eine Infektionskrankheit handeln, so ändert das nichts an meiner 

Einstellung. Ansteckung gibt es nicht, oder eben nur so insofern, 

als es im Karma der angesteckten Person liegt, angesteckt zu wer-

den, unabhängig davon, ob diese Person an Karma glaubt. Das, was 

im Ansteckungsfall von mir auf die andere Person übergeht, ist 

nicht die Krankheit, ich füge ihr keinen Schaden zu, die Krank-

heitsursache liegt in der Person selbst. In so einem Fall bin ich 

dann Erfüllungsgehilfe oder Werkzeug des Karmas. Es wäre 

ethisch und auch geisteswissenschaftlich unverantwortlich, Maß-

nahmen zu ergreifen, die dem Karma Hindernisse in den Weg le-

gen, heilbringend auch bei anderen zu wirken, und daher kann ich 

Corona- oder Masern-Partys auch nur gutheißen.“ 

Gegenfrage im Hinblick auf das Karmaverständnis und Impfen 

(Prävention): Eltern sollen also ihre Kinder nicht behüten und be-

schützen, scharfe, spitze, ätzende, giftige Gegenstände sollen nicht aus 

der Reichweite von Kindern entfernt werden, denn es liegt im Karma 

des Kindes, ob es sich damit irgendwie verletzt, aber wenn es sich ver-

letzen sollte, ist es nur zu seinem Besten, selbst wenn es tödlich aus-

geht? 

Gegenfrage im Hinblick auf das Karmaverständnis und Anste-

ckung: Wenn ich jemandem die Augen aussteche (Zitat „Begleichen 

karmischer Schuld“, Seite 152), kann ich mich dann auch darauf beru-

fen, dass das nur deshalb möglich war, weil es sowohl in seinem Kar-

ma lag, von mir die Augen ausgestochen zu bekommen, als auch in 

dem Umstand begründet liegt, dass seine Augen wegen „mangelnder 

Abwehrkräfte“ – also eigentlich seinem Verschulden – eben einfach 

nicht widerstandsfähig genug waren? 

Gegenfrage im Hinblick auf das Karmaverständnis: Wie lässt es 

sich erklären, dass Christus immer nur heilend aufgetreten ist? Sogar 

Tote auferweckte? Mir ist keine Stelle bekannt, wo er einem Aussätzi-

gen gesagt hätte: selbst schuld, an deiner Krankheit reifst du jetzt op-

timal, da dürfen – zu deinem eigenen Wohle –, weder du noch ich ein-

greifen.  

* 
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Ich frage mich, wie bei manchen Anthroposophen der Glaube auf-

kommen konnte, dass man sich nur dann infizieren kann, wenn man 

sich fürchtet oder mit materialistischen Gedanken aufwächst oder da-

mit einschläft. Die Antworten finden sich aber bald.  

1909 spricht Steiner davon, wie verkehrte, materialistische Vorstel-

lungen zur Seelenöde führen und dadurch der Leib zum Träger von 

Gesundheit und Krankheit wird, wo hingegen Geisteswissenschaft die 

Seele so regsam macht, dass ihre Tätigkeit in Einklang mit der geisti-

gen Welt kommt, aus der heraus der ganze Organismus geschaffen 

wurde, und Geisteswissenschaft daher selbst das Heilmittel zur Ge-

sundung ist (Zitat „Geisteswissenschaft als Heilmittel“, Seite 153). 

Mir stellt sich hier sofort die Frage, ob gläubige Steiner-Rezeption be-

reits ausreichend ist, um heilend zu wirken und wer von sich behaup-

ten kann, dass seine „Seele innerlich so regsam …[ist] …, dass ihre 

Tätigkeit im Einklang steht mit der geistigen Welt“. 

Steiner spricht davon, dass er sich nie vor Ansteckung gefürchtet 

hätte und sei „eigentlich nie angesteckt worden“, hat „nie unter Anste-

ckung einer Krankheit gelitten“ (Kapitel „Was sagt die Geisteswissen-

schaft zur Pockenimpfung?“, Seite 37). Wenn man sich Steiner zum 

Vorbild nimmt, so darf man sich natürlich auch mit Steiner verglei-

chen, es ist halt nur die Frage, wie dieser Vergleich ausfällt.  

Liest man das Zitat sorgfältig, so wird gleich eingangs von Steiner 

zugestanden, „daß die Ansteckungsgefahr doch eine außerordentlich 

starke ist bei der Pockenerkrankung“. Die Möglichkeit der „Anste-

ckung“ sollte somit schon allein aufgrund dieses Zitats außer Streit 

gestellt sein, wenn auch der Zusammenhang anders dargestellt wird 

als ihn die Schulmedizin sieht. Dann steht in dem Zimmer eine spani-

sche Wand – eine mögliche Tröpfcheninfektion durch Niesen oder 

Husten der Erkrankten wird dadurch weitgehend abgeschirmt, mög-

licherweise sogar stärker als durch eine FFP2-Maske
40

. Weiteres kann 

man der Schilderung entnehmen, dass zwischen Erkrankter und Stei-

ner doch vermutlich ein Abstand von einem Meter oder mehr bestand, 

es könnte sogar ein anderer Raum gewesen sein („nur durch eine spa-

                                      
40

 Siehe den Artikel über Pocken in der Wikipedia sowie den Abschnitt „Über-

tragung“ https://de.wikipedia.org/wiki/Pocken (abgerufen 2021-04-08). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Pocken
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nische Wand getrennt von der Stube, in der ich meinen Unterricht 

gab“), also gab es zusätzlich zur Wand auch den Abstand. Über die 

Größe des Zimmers, Luftzirkulation und Luftaustausch, erfahren wir 

hier nichts, doch um eine ganz arme Familie in beengten Verhältnis-

sen scheint es sich nicht gerade gehandelt zu haben, wenn man sich 

einen Hauslehrer leisten konnte
41

. Wir erfahren auch nichts über das 

Pflegepersonal, den Hausherrn oder das Kind, ob die sich angesteckt 

haben. Waren die alle so furchtlos – oder deshalb furchtlos, weil so 

ahnungslos, in welcher Gefahr sie sich befanden? Und dann steht 

wörtlich dort, wie Steiner diese Situation benützte um zu sehen, wie 

man sich schützen kann. Also ist Schutz vor Ansteckung auch ein 

Thema. Wenn Steiner so für das Ausleben des Karmas wäre, warum 

interessiert er sich für möglichen Schutz vor Ansteckung? Dann er-

wähnt er „Dafür könnte ein Beweis der sein, daß man sich sehr gut 

schützen kann, wenn man in der Lage ist, sich in rechter Art abzu-

schließen“. Man beachte das „könnte“. Wieso nur „könnte“, wieso 

stellt Steiner das nicht als Beweis dar, wieso die Vorsicht? Vielleicht 

hängt das damit zusammen, dass er an anderem Ort feststellt: „Und 

ich brauche gar nicht einmal die Bazillen dazu, damit die Grip-

pekrankheit vom anderen auf mich übergeht, sondern wenn ich auf die 

Weise, wie ich es Ihnen gerade geschildert habe, in meinem Wasser-

menschen dasjenige mitmache, was in seinem Wassermenschen statt-

findet, werde ich selber dadurch ein guter Boden für die Bazillen, und 

ich erwerbe sie mir selber, die Bazillen. Er braucht mich gar nicht an-

zubombardieren damit“ (Seite 72)  

So, wie das „sich abzuschließen“ vorher erwähnt wurde, handelt es 

sich nicht um eine Heimquarantäne, sondern „psychische Anlagen“. 

Eine „Anlage“ wird man sich nicht so schnell aneignen können.
42

 

Steiner stellt fest, dass man sich dadurch schützen kann,  

„…wenn man absolut den Pockenkranken, also auch den an schwarzen 

Pocken Erkrankten, nimmt ganz objektiv wie ein anderes Objekt, wie ei-

nen Stein oder einen Strauch, dem gegenüber man gar keine weiteren 

                                      
41

 Eventuell die Familie Specht. 
42

 Auch diese Satzfolge nährt den Verdacht, dass bei dieser Vortragsmitschrift 

nicht alles mitgeschrieben wurde. 
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Furchtgefühle noch sonst psychische Regungen hat, sondern ihn nimmt 

als eine objektive Tatsache. Da ist in der Tat der Ansteckungsgefahr in 

hohem Maße zu begegnen.“ (Zitat „Was sagt die Geisteswissenschaft zur 

Pockenimpfung?“ auf Seite 37) 

 

 – also gibt es nicht nur Ansteckung, sie ist auch eine Gefahr, der es 

zu begegnen gilt, auch das sollte ab sofort außer Streit stehen –, aller-

dings nur „in hohem Maße“, nicht hundertprozentig. „Daher kann 

schließlich der psychische Faktor auch bei der Ansteckung stark mit-

spielen“. Man beachte das „kann“: es lässt die Türe offen für Fälle, wo 

eine noch so große Furchtlosigkeit nichts nützt.
43

 Es folgt eine längere 

Darstellung der Folgen der Pockenimpfung, der Mensch wird „mit ei-

nem Phantom durchkleidet“, „er kann sich nicht mehr erheben zum 

Geistigen“. Das will man natürlich nicht. Besser wäre Spiritualität als 

Impfen. Und dann kommt die Frage, was man denn machen soll in ei-

ner Gegend, „wo die Einwirkung durch die Erziehung und so weiter 

sehr schwierig ist“. „Da muß man eben impfen. Es bleibt nichts ande-

res übrig“. Wer wollte Steiner unterstellen, dass ausgerechnet er hier 

leichtfertig das Seelenheil der Menschen opfert, indem er sie zuguns-

ten des Überlebens dem Materialismus preis gibt? Und wieso sagt er 

„es bleibt nichts anderes übrig“? Unter welchem Zwang steht „man“ 

hier? Ist „Leben“ doch noch ein höheres Gut im Vergleich zur „Welt-

anschauung“? – Letztere könnte sich im Laufe des Lebens noch än-

dern, aber nur unter der Voraussetzung, dass man eben noch lebt. An-

dererseits hat er bereits 1913 dargestellt, wie wertvoll die noch nicht 

verbrauchten Kräfte der Menschen, die zur Unzeit – also vorzeitig, 

nicht an Altersschwäche – starben, für die höheren Hierarchien sind, 

um gegen den Materialismus zu wirken (Zitat „Unzeitig Gestorbene; 

höhere Hierarchien haben nur beschränkte Kräfte“ auf Seite 102). 

Dennoch kein Wort davon, dass man folglich Menschen ruhigen Ge-

wissens an Krankheiten oder Epidemien sterben lassen soll. Im Ge-

                                      
43

 Übersichtsartikel zum Thema „Psychoneuroimmunologie“ in der Wikipedia 

unter https://de.wikipedia.org/wiki/Psychoneuroimmunologie#Stress (abgerufen 

2021-04-08), wo auch die unterschiedliche Wirksamkeit von Stress (dazu gehört 

auch Furcht) auf verschiedene Komponenten des Immunsystems dargestellt 

wird. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Psychoneuroimmunologie#Stress
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genteil, wir haben alles zu unternehmen, um Leid und Tod zu verhin-

dern, und dazu zählt auch die Impfung und auch der Schutz vor An-

steckung (siehe Zitat „Wir haben alles daran zu setzen, zu heilen“ auf 

Seite 155).  

In Bezug auf das letzte Zitat könnte man sagen: ja, wir müssen hei-

len, aber vom Verhindern einer Krankheit steht nichts da. Aber das 

„schützen vor“ haben wir gerade oberhalb an einem Zitat abgehandelt, 

die Kritik an Hygiene („Wo hygienische Maßregeln zu weit gehen, 

würden nur schwache Naturen fortgepflanzt. Das ist zwar unberech-

tigt; aber Sie sehen, wesentlich ist, daß man eine Aufgabe nicht ohne 

die andere übernehmen darf“, Seite 22), wurde ebenfalls zurückgewie-

sen, sowie Zitat „Ansteckungsgefahr vermindern ist etwas Selbstver-

ständliches“ (auf Seite 141). 

Steiner lehnt ein fatalistisches Karmaverständnis ab (Zitat „Des 

Menschen Wille ist Gottes Wille“ auf Seite 144).  

Generell haben alle Krankheiten geistige Ursachen, aber Steiner weist 

explizit darauf hin, dass nicht nur die geistigen Ursachen zu bekämp-

fen sind, sondern auch die „Bazillen“ („Geisteswissenschaft als Heil-

mittel  

„Derjenige, der an den rein abstrakten Vorstellungen der bloß materia-

listischen Wissenschaft haftet, der tut aus seinem Geistigen nichts für 

seine Gesundheit. Wer positiv nur Abstraktionen in seinen Begriffen 

sich schafft, macht seine Seele Öde und leer, und er ist immer darauf 

angewiesen, das äußere Instrument des Leibes zum Träger der Ge-

sundheit und zum Träger der Krankheit zu machen. Wer in ungeord-

neten und verkehrten Vorstellungen lebt, der weiß auch nicht, wie er 

sich in geheimnisvoller Weise einimpft die Ursachen der Zerstörung 

seines Organismus. Daher steht die Geisteswissenschaft auf dem 

Standpunkte, daß durch die Gesichtspunkte, die sie geltend macht in 

bezug auf die übersinnliche Welt, auf jene Welt, die wir nicht mit äu-

ßeren Sinnen erkennen, sondern in starker Weise innerlich wachrufen 

müssen, wir unsere Seele innerlich so regsam machen, daß ihre Tätig-

keit in Einklang steht mit der geistigen Welt, aus der heraus unser 

ganzer Organismus geschaffen worden ist. Daher wird unser Orga-

nismus nicht durch kleinliche Mittel zur Gesundung gebracht, sondern 

die Geisteswissenschaft selbst ist das große Heilmittel zur Gesun-
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dung.“ (Gesundheitsfragen im Lichte der Geisteswissenschaft; Berlin, 

14. Januar 1909, 57, 211) 

Nicht nur geistige Ursachen zu bekämpfen; Bazillen“ auf Seite 

153, sowie „Und man darf auch nicht denken, daß man durch das Be-

kämpfen der geistigen Ursachen enthoben wäre der Bekämpfung der 

materiellen Ursachen; denn sonst könnte man die Stube schmutzig 

lassen und brauchte nur gegen die Faulheit der Hausfrau zu Felde zu 

ziehen“ auf Seite 155). Das ist in gewisser Weise überraschend, da 

Steiner wiederholt darauf hinweist, dass nicht die Bazillen (Bakterien, 

Mikroben) die Krankheitsursache, sondern diese nur die Erkennungs-

zeichen einer Krankheit sind (Zitat „Bazillen haben nur die Bedeutung 

eines Erkennungszeichens“ auf Seite 61).  

Steiner bringt einen Vergleich um zu veranschaulichen, wie es sich 

mit der Krankheit und den Bazillen verhält, und zwar stellt er vor den 

Zuhörer das Bild einer fetten Weide (Landschaft, Mutterboden) mit 

wohlgenährten Kühen. Die Rinder stehen für die Bakterien, die Weide 

für das geschädigte Organ, das einen guten Nährboden für die Bakte-

rien abgibt. Und dann meint er, kein Mensch würde die saftige Weide 

als Folge der gut genährten Rinder betrachten, sondern es ist umge-

kehrt: weil die Weide so gut ist, werden die Kühe so gut gepflegt und 

gedeihen daher kräftig. (Kapitel „Bazillen haben nur die Bedeutung 

eines Erkennungszeichens“ auf Seite 61). Auf diesen Vergleich auf-

bauend stellen wir uns die Frage, wie es denn aussähe, wenn da keine 

gute Weide wäre, aber dennoch tausende Kühe hingetrieben würden – 

also in etwa das, was einer Infektion bei sonstiger Gesundheit ent-

spricht? Der Boden dort wäre in kurzer Zeit mit den Exkrementen der 

Kühe bedeckt und abhängig von seiner Beschaffenheit von den Hufen 

der Tiere stark beansprucht. Steiner beschreibt das mit „Es kann natür-

lich geschehen, daß ein gut vorbereiteter Mutterboden durch den Ein-

zug von Bazillen angeregt wird, seinerseits nun auch in irgendwelche 

Krankheitsprozesse zu verfallen“ (siehe „Der Boden muss schon be-

reitet sein, dass Bazillen einziehen können“, Seite 62). Eigentlich 

müsste es heißen: „…nun auch in irgendwelche zusätzlichen Krank-

heitsprozesse zu verfallen“, da der „gut vorbereitete Mutterboden“ ja 

ohnehin schon die Metapher für den durch geistige Ursachen geschä-

digten Organismus darstellt, auf dem sich Parasitäres einnisten kann.  
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Versuchen wir, einen chronologischen Überblick über die Rolle der 

Bakterien, Bazillen und Mikroben zu bekommen mit speziellem Au-

genmerk auf die Frage, ob nicht Mikroben selbst auch als Krank-

heitsursache und nicht nur als Erkennungszeichen einer Krankheit ge-

sehen werden können. Die Frage ist in zweierlei Hinsicht wichtig: ers-

tens, reicht es in der Therapie, die zugrundeliegende Krankheitsursa-

che zu behandeln und braucht man sich um die Mikroben nicht extra 

zu kümmern; zweitens: stellen die Mikroben nicht selbst eine Krank-

heitsursache dar, die als externe Krankheitsursache auch „gesunde“ 

bei entsprechender Exposition erkranken lassen, auch wenn das nicht 

in ihrem Karma liegt, da die Ansteckung aufgrund einer „freien Ent-

scheidung“ des Ansteckenden erfolgt. Diese zweite Frage ist von be-

sonderer Bedeutung hinsichtlich der Position: Wenn ich jemanden an-

stecke, dann geht das nur, wenn er in Wirklichkeit ohnehin krank ist, 

das heißt, einen „guten Mutterboden“ für meine Mikroben bereitstellt. 

An diesem „guten Mutterboden“ ist er aber selbst schuld. Wenn er die 

Mikroben nicht von mir bekommt, dann von jemandem anderen oder, 

sozusagen, aus der Luft, weil sie allgegenwärtig sind. 

1898-10-15: „ Zu Übertreibungen dieser Art haben die an dem Tier-

körper angestellten Versuche geführt, die zeigten, daß man wirklich 

gewisse Krankheiten durch Einführung von Mikroben in den Orga-

nismus erzeugen kann. Die Cholera-Nachepidemie in Hamburg hat 

aber klar ergeben, daß bei zahlreichen Personen Infektion stattge-

funden hat, ohne zur Krankheit zu führen. Daraus geht hervor, daß 

die Infektion nur dann ihre verderbliche Wirkung hervorbringen 

kann, wenn sie auf einen zur Krankheit veranlagten Organismus 

trifft.“ (Seite 41) – Ansteckung bzw. Infektion ist offensichtlich 

möglich, krank wird man aber nur, wenn der Organismus zur 

Krankheit veranlagt ist. 

1905-11-03: „Woher kommen die Bazillen selber? – Sie sind genauso 

inkarnierte Lebewesen wie der Mensch. Auch bei solchen Wesen, 

die als Zerstörer des Menschenlebens wirken, müssen wir fragen: 

Woher kommen sie?“ (Seite 41) – Bazillen als Zerstörer des Men-

schenlebens (also nicht nur Begleiterscheinung einer Erkrankung) 

1906-06-02: „und dieses Feld der seelischen Zersetzung wurde eine 

Art Nährboden, auf dem sich die Bakterien entwickelten, die auf 

der Erde Krankheiten wie den Aussatz hervorriefen“ (Seite 43) – 
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hier könnte man den Eindruck bekommen, dass zwar zuerst ein 

Feld der seelischen Zersetzung da ist, das den Nährboden für Bak-

terien abgibt, aber dass dann die Bakterien die – äußerlich sichtba-

ren – Krankheiten hervorrufen. 

1907-05-30: „So gibt es eine gewisse Form von Bazillen als Träger 

von Infektionskrankheiten, die von den Lügen der Menschheit her-

stammen“ (Seite 44) – Bazillen als „Krankheitsträger“ – man ver-

gleiche dazu die fünf unterschiedlichen Krankheitsbegriffe weiter 

oben im Kapitel „Krankheit“. 

1907-06-22: „Der Materialist ist natürlich geneigt, eine derartige an-

steckende Krankheit auf Bazillen zurückzuführen, aber die physi-

sche Ursache ist es nicht allein, die bei einer solchen Krankheit in 

Betracht kommt“ (Seite 44) – Bazillen sind nicht die alleinige Ur-

sache – aber sie sind doch auch Ursache. Es folgt der Vergleich mit 

den Prügeln: Was ist die Ursache für die blauen Flecken eines Ver-

prügelten: die Stöcke, mit denen er geschlagen wurde, oder die ro-

hen Menschen, die ihn geschlagen haben? 

1907-10-18: „Sie sind in den Mikroben und Bazillen verkörpert; die 

Furcht davor ist etwas sehr Begründetes. (Seite 45) – Mikroben 

stellen eine Gefahr dar. 

1907-12-05: „Man redet heute nicht deshalb so viel von Bazillen, weil 

man mehr davon weiß, sondern deswegen, weil sie wirklich heute 

eine ganz besondere Gestalt angenommen haben. Und in Zukunft 

werden sie in erschreckender Weise überhandnehmen.“ (Seite 46) – 

Bazillen als Zukunftsbedrohung? 

1908-08-09: „Unter seinem Einflusse entstehen auch Bakterien und 

Bazillen. Dadurch können dann in der Zukunft schreckliche Epi-

demien entstehen, auch merkwürdige Nervenkrankheiten; Kinder 

würden mit einem zerstörten Nervensystem zur Welt kommen kön-

nen“ (Seite 48) – Bakterien und Bazillen haben einen wesentlichen 

Anteil an Epidemien. 

1909-01-14: „Gerade diejenige Richtung der Medizin, die vorzugs-

weise auf die äußeren Krankheitserreger sieht – sagen wir auf die 

heute so gefürchtete Bakterien- und Bazillenwelt –, sie hat dadurch, 

daß sie auf dem Gebiete der Hygiene und der sanitären Einrichtun-

gen eingegriffen hat, in einer für die Laien gar nicht so durchschau-

baren Weise, ungeheuer viel getan für die Verbesserung der Ge-
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sundheitsverhältnisse“ (Seite 49) – Verbesserung der Gesundheits-

verhältnisse durch Hygiene; hier ist anscheinend nicht die geistig-

seelische Hygiene gemeint. 

1909-01-14: „daß in den letzten Zeiten zwar unleugbar die Sterblich-

keitsziffern abgenommen haben, daß aber die Krankheitsziffern in 

einer erschreckenden Weise zugenommen haben. Es wird betont, 

wie gewisse Krankheitsformen zugenommen haben: Herzkrankhei-

ten, Krebskrankheiten, Krankheitsformen, die in den Schriften der 

älteren Zeit gar nicht verzeichnet sind, Krankheiten der Verdau-

ungsorgane und so weiter. Diejenigen Gründe, die von der einen 

oder anderen Seite hervorgebracht werden, sind durchaus beach-

tenswert. Es kann von einem oberflächlichen Standpunkte aus nicht 

eingewendet werden, die Bazillen oder Bakterien seien nicht 

Krankheitserreger furchtbarster Art.“ (Seite 49) – Bazillen und 

Bakterien sind Krankheitserreger der furchtbarsten Art – von einem 

oberflächlichen (schulmedizinischen?) Standpunkt aus kann man 

das nicht leugnen; durch Hygiene hätten jetzt zwar die Infektions-

krankheiten abgenommen, aber Krankheiten, die es früher gar nicht 

gab, hätten in erschreckender Weise zugenommen. Aber: „Es kann 

aber auf der anderen Seite auch nicht geleugnet werden, daß der 

Mensch in gewisser Beziehung entweder gefestigt und gesichert ist 

gegen Einflüsse solcher Krankheitserreger oder es nicht ist. Er ist es 

nicht, wenn er sich durch unvernünftige Lebensweise um seine Wi-

derstandskraft gebracht hat.“ (ibid). 

1910-05-18: nicht nur die geistigen, auch die materiellen Ursachen 

müssen bekämpft werden (Seite 155). – Aus dem Vergleich mit den 

Fliegen kann geschlossen werden, dass da zumindest auch die Ba-

zillen gemeint sind.  

1911-01-05: „Diese mittelalterlichen Gespenster waren wenigstens 

anständige Gespenster, aber die heutigen Bazillengespenster sind zu 

knirpshaft, zu unanständige Gespenster, als daß sie die Furcht be-

gründen sollten, die zudem erst im Anfange ist, und die da macht, 

daß die Menschen gerade hier, auf gesundheitlichem Gebiet, in ei-

nen Autoritätsglauben geraten werden, der furchtbar ist“ (Seite 50) 

– Darauf könnte man sich beziehen, wenn man der Regierung und 

den Fachleuten nicht mehr Glauben schenkt, wenn sie vor den Ge-

fahren der Corona-Viren warnen. 
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1914-05-05: „Bazillen sind nur dann gefährlich, wenn sie gepflegt 

werden“ (Seite 51). – aber immerhin, sie sind gefährlich  

1918-10-20: „An sich haben natürlich die Bazillen mit alledem, was 

die Krankheit ist, in Wirklichkeit nichts zu tun..“ (Seite 58) 

1919-09-03: „Es kommt darauf an, daß wir unsere Leibeskonstitution 

so erhalten, daß für all das vegetabilische Gezücht kein angenehmer 

Aufenthaltsort mehr da ist; wenn wir das tun, dann werden diese 

Herrschaften nicht allzugroße Verheerungen bei uns selbst anrich-

ten können“ (Seite 60) – Bazillen und Bakterien richten eine Ver-

heerung an. 

1920-01-06: „Es wird viel mehr als auf die Art, wie die Bazillen und 

Bakterien einziehen in unseren Organismus, darauf gesehen wer-

den, wie stark wir von der Seele und vom Geiste geworden sind, 

um diesen Invasionen zu widerstehen.“ (Seite 60) – Geistig-

seelische Gesundheit schützt vor Bazillen und Bakterien 

1920-03-24: „Stärkung des Menschen vom Geiste aus statt Theorien 

über Bakterien“ (Seite 60). – Erkennungszeichen bräuchte man ei-

gentlich nicht zu bekämpfen.  

1920-03-24: „Es kann natürlich geschehen, daß ein gut vorbereiteter 

Mutterboden durch den Einzug von Bazillen angeregt wird, seiner-

seits nun auch in irgendwelche Krankheitsprozesse zu verfallen. 

Aber mit der eigentlichen Betrachtung des Krankseins hat diese ge-

genwärtige Betrachtung des Bazillenwesens in Wirklichkeit nicht 

das allergeringste zu tun.“ (Seite 62) – Hier verfällt der „Mutterbo-

den“, der allerdings schon gut vorbereitet ist, durch die Bazillen in 

Krankheitsprozesse. Aus dem Vergleich mit den Kühen sollte man 

annehmen, dass der „gut vorbereitete Mutterboden“ eine Metapher 

für das geschädigte Organ ist, dem es an „Abwehrkräften“ mangelt, 

und daher einen Mutterboden für Mikroben abgibt. Wird hier der 

„Mutterboden“ in doppeltem Sinne krank? 

1920-03-24: Hinsichtlich der Tuberkel-Bazillen: „Nicht als ob er der 

eigentliche Schädiger wäre…“ (Seite 63) – also nicht der „eigentli-

che“ Schädiger – aber doch ein Schädiger? 

1920-04-06: „Ich spreche wirklich nicht aus einer Antipathie gegen 

die Bazillentheorie; ich verstehe durchaus die Gründe, die die Leute 

haben, die dem Bazillenglauben huldigen.“ (Seite 65) – Es folgt das 

Kuh-Beispiel mit der guten Weide. 
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1920-04-06: „Gewiß, die primären Prozesse, die den Typhusbazillen 

die Grundlage für ihr Dasein abgeben, die sind dann wiederum 

Grundlage für alles mögliche andere, was nicht primär ist. Und man 

kann sehr leicht dasjenige, was sekundär ist, mit dem eigentlichen 

ursprünglichen Krankheitsbilde entweder ganz verwechseln oder 

damit konfundieren.“ (Seite 65) – Meine Interpretation: die Ty-

phusbazillen sind zwar nicht die Ursache für die primäre Krankheit, 

aber sobald sie da sind, sind sie Grundlage für alles Mögliche ande-

re.  

1920-04-07: „Nun tritt schon, rein oberflächlich betrachtet, durch die-

se ganze Anschauung ein Irrtum ein, der darinnen besteht, daß man 

eigentlich von dem Primären dabei ganz abgelenkt wird. Denn be-

denken Sie nur, wenn im Verlaufe irgendeiner Krankheit in irgend-

einem Körperteile Bazillen in größerer Menge auftreten, ist es ja 

natürlich, daß diese Bazillen Erscheinungen hervorrufen, wie jeder 

Fremdkörper im Organismus Erscheinungen hervorruft, daß infolge 

des Vorhandenseins dieser Bazillen allerlei Entzündungen auftre-

ten“ (Seite 66) – Es ist zwar nicht das Wesentliche, aber es ist ja 

selbstverständlich, dass diese Bazillen als Fremdkörper „allerlei 

Entzündungen“ hervorrufen 

1920-04-07: „So daß es sich darum handeln wird, den Heilungsprozeß 

zu suchen nicht dadurch, daß man auf das Sekundäre geht, sondern 

dadurch, daß man auf das Primäre geht“ (Seite 68) – Die bakteriel-

len Entzündungen sind das Sekundäre.  

1920-04-07: „…noch möchte ich Partei nehmen für den modernen 

Aberglauben, daß die Bazillen und Bakterien in den Menschen ein-

ziehen und ausziehen und die Krankheiten bewirken.“ (Seite 68) – 

Bazillen bewirken keine Krankheiten (in Steiners Terminologie). 

1921-04-13: Bazillen: „Sie sind ja niemals eigentlich die wirklichen 

Krankheitserreger, sondern sie sind immer nur die Anzeiger, daß 

der Patient die Krankheits-«Erreger» in sich hat. Deshalb ist die 

Bazillenforschung schon wichtig, aber nur als eine Erkenntnis-

grundlage.“ (Seite 70) – Bazillen sind keine Krankheitserreger, 

sondern nur Erkenntnisgrundlage 

1922-08-03: „…wo, sagen wir, Bakterien in vollkommenere Orga-

nismen eingreifen“ (Seite 70) – hier kommt den Bakterien eine 

selbständige Rolle zu, insofern sie eingreifen 
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1922-09-23: „Sonst würden die Bakterien kommen und die Wunde 

würde sich vergrößern, und der ganze Hund ginge kaputt.“ (Seite 

71) – Bakterien selbst können also tödlich sein. Die Wunde könnte 

man als zugrundeliegende, externe Erkrankung sehen.  

1922-12-23: „Also man darf nicht das Kind mit dem Bad ausschütten 

und sagen, die Bazillen zu untersuchen sei unnötig. Aber man muß 

auf der anderen Seite wissen, daß die Bazillen nicht die Krankheit 

machen..“ (Seite 71) – Bazillen zur Diagnoseerstellung. 

1923-03-28: „Der Mensch würde niemals von demjenigen geplagt 

werden, was man die Bazillen der Krankheiten nennt“ (Seite 73) – 

Bazillen als Plage (und nicht nur als Erkennungszeichen) aner-

kannt? 

1923-08-28: „Aus der verschiedenen Art, wie die Bazillen da oder 

dort auftreten, erkennt man natürlich verschiedenes; für die Diag-

nose erkennt man daraus überhaupt außerordentlich viel.“ (Seite 

73) 

1924-01-02: „Man hat einfach nicht viel, wenn man weiß, die Sache 

ist ansteckend. Man hat nur das eine davon, daß man natürlich Vor-

kehrungen trifft, um die Ansteckungsgefahren zu vermindern. Das 

ist etwas, was ganz selbstverständlich ist“ (Seite 141) – Anste-

ckungsgefahr vermindern ist selbstverständlich! 

1924-03-01: Beispiel einer Bevölkerung, die verseuchtes Wasser 

trinkt, aber gesund bleibt, weil sie auch aus einem Säuerlingsquell 

trinkt (siehe Zitat „Mit Bakterien und Bazillen verseuchtes Wasser“ 

auf Seite 76) 

1924-06-13: „Das Zimmer ist gar nicht schmutzig, weil soviel Fliegen 

da sind, sondern die Fliegen sind da, weil das Zimmer schmutzig 

ist“ (Seite 77) – Der Schmutz (die Krankheit?) kommt nicht von 

den Bazillen, sondern umgekehrt. 

1924-06-14: „Es ist sogar aufgetaucht die etwas radikale Bekämpfung, 

der Feldmaus den Typhus anzuzüchten, was man kann, wenn man 

gewisse Bazillen, die nur für Nagetiere schädlich sind, hineingibt in 

Kartoffelbrei, den man in entsprechender Weise verteilt“ (Seite 78) 

– Die erste Stelle wo Steiner davon spricht, „was man kann“: dass 

man – in diesem Fall einer Feldmaus – einen Typhus durch Infekti-

on anzüchten kann. Geistige Ursachen in Form materialistischer 

Gedanken in der Feldmaus darf man vermutlich vernachlässigen. Er 
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anerkennt die artspezifische Schädlichkeit der Bazillen (nicht jede 

Bazille gedeiht in jeder Tierart).  

 

Somit ergibt sich mir folgendes Bild: Es gibt eine primäre Schädi-

gung aufgrund unterschiedlicher Ursachen, im Wesentlichen aber 

geistiger Ursachen. Diese Schädigung bereitet den Organismus vor, 

einen guten Nährboden für Mikroben abzugeben. Letztere werden 

aber – „gut genährt“ – selbst zu einer sekundären Schädigung, die so-

gar zum Tode führen kann. Therapeutisch ist primär immer die primä-

re Krankheitsursache anzugehen, aber darüber hinaus müssen auch die 

sekundären Ursachen (Bazillen, „Fliegen“) bekämpft werden, wobei 

der Stärkung der Abwehrkräfte besondere Bedeutung zukommt. Wenn 

jemand an einer Infektion erkrankt, so kann stets auch von einer zu 

geringen Abwehrkraft gesprochen werden. Es ist aber auch selbstver-

ständlich, dass man Vorkehrungen trifft, um die Ansteckungsgefahren 

zu vermindern.  

Damit ist die Frage: kann ich jemanden, der „gesund“ ist, anste-

cken, formal mit „nein“ zu beantworten, denn wenn immer es zu einer 

Infektionskrankheit kommt liegt es – abgesehen von den Mikroben – 

an einem Mangel an Abwehrkraft beim Infizierten. Andererseits wäre 

es unzulässig, aus dem Mangel an Abwehrkraft das Verschulden an 

einer Ansteckung auf den Angesteckten abzuwälzen: es ist mein Ver-

schulden, wenn ich jemanden anstecke, und daher bin ich selbstver-

ständlich verpflichtet, Vorkehrungen zu treffen, um die Ansteckungs-

gefahr zu vermindern („Ansteckungsgefahr vermindern ist etwas 

Selbstverständliches“ auf Seite 141).  

Die sehr unterschiedlichen Erklärungen für das Entstehen der Mik-

roben in der Darstellung Steiners soll hier nicht behandelt werden, da 

die Frage des Impfens und der Umgang mit den Mikroben dadurch 

nicht betroffen erscheint. Ich stieß bei Lektüre der Original-Zitate (im 

ersten Teil des Buches) auf keine Stelle, wo Steiner explizit zwischen 

Bazillen, Bakterien und Mikroben unterscheiden würde, es bleibt für 

den Moment unbeantwortet, ob die unterschiedlichen Entstehungsar-

ten der Mikroben in Zusammenhang mit den Mikrobenarten (Bazillen, 

Bakterien) stehen.  
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Schlussdiskussion 

Ich hatte gehofft, deutliche Hinweise darauf zu finden, dass Steiner 

das Impfen bejaht. Das ist mir nicht, oder gemessen an meinen Erwar-

tungen, nur sehr mäßig gelungen. Es ist eindeutig so, dass der mit Ab-

stand größte Teil der Zitate nahelegt, dass die Infektionskrankheiten 

nicht von Bakterien, Bazillen oder Mikroben herrühren, sondern dass 

den Krankheiten geistige Ursachen zugrunde liegen; dass das Auftre-

ten von Bakterien und dergleichen nicht die Ursache, sondern nur 

Symptom für die Krankheit sind; und vor allem: dass Therapie daher 

nicht in der Bekämpfung von Bazillen, sondern in der Ursachenbesei-

tigung besteht. Verstärkt wird dieser Eindruck noch von jenen Stellen, 

wo Steiner den Bazillenglauben als modernen Aberglauben bezeichnet 

(beispielsweise in Zitat „Bazillenfurcht ist moderner Aberglaube“ auf 

Seite 50 aus 1911, aber widersprochen wird dem dann auch wieder 

mit der Ankündigung aus 1907 „Bazillen werden in Zukunft in er-

schreckender Weise überhandnehmen“ auf Seite 46)
44

.  

Bei der folgenden Stelle kann man den Eindruck bekommen, dass 

Steiner die Gefährlichkeit der Mikroben bewusst ist „Nun tritt schon, 

rein oberflächlich betrachtet, durch diese ganze Anschauung ein Irr-

tum ein, der darinnen besteht, daß man eigentlich von dem Primären 

dabei ganz abgelenkt wird. Denn bedenken Sie nur, wenn im Verlaufe 

irgendeiner Krankheit in irgendeinem Körperteile Bazillen in größerer 

Menge auftreten, ist es ja natürlich, daß diese Bazillen Erscheinungen 

hervorrufen, wie jeder Fremdkörper im Organismus Erscheinungen 

hervorruft, daß infolge des Vorhandenseins dieser Bazillen allerlei 

Entzündungen auftreten“, wobei „allerlei Entzündungen“ schon ein 

wenig verharmlosend klingt, und im nächsten Satz ist er schon wieder 

bei den geistigen Ursachen der Krankheit: „Schreibt man nun alles der 

Wirksamkeit dieser Bazillen zu, so lenkt man die Aufmerksamkeit tat-

sächlich nur auf dasjenige, was eigentlich die Bazillen machen. Man 

                                      
44

 Auch hier lässt sich argumentieren, dass nur die Furcht ein Aberglaube ist – 

die Bazillen selbst gibt es. Hinsichtlich der Zukunft kann man sich das so zu-

rechtlegen, dass die Bazillen entweder dann wirklich zum Fürchten sind, oder 

aber, dass sie weiterhin nicht gefürchtet zu werden brauchen, aber ihr massen-

haftes Auftreten ein Indikator für weitreichende Gesundheitsschädigungen sind. 
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lenkt dabei aber diese Aufmerksamkeit ab von dem eigentlichen Ur-

sprung der Erkrankung. Denn jedesmal, wenn im Organismus niedere 

Organismen einen geeigneten Boden für ihre Entwickelung finden, so 

ist eben dieser geeignete Boden durch die eigentlichen primären Ursa-

chen schon geschaffen. Auf dieses Gebiet der primären Ursachen muß 

einmal die Aufmerksamkeit gelenkt werden“ (Seite 67).  

Ich musste gezielt nach Stellen suchen, die geeignet sind, dieses 

Bild zu korrigieren und fand nur wenige, die einen deutlich anderen 

Umgang mit Infektionskrankheiten nahelegen.  

Bezüglich Impfen ist das jene, wo Steiner sagt: „Da muß man eben 

impfen. Es bleibt nichts anderes übrig“ (Seite 39). Für mich wird aus 

dem Zusammenhang klar, dass Steiner darüber nicht begeistert ist. In 

derselben Besprechung mit Ärzten im Jahr 1924 führt er unmittelbar 

vorher noch aus: „Und das ist doch eigentlich das Bedenkliche an der 

Pockenimpfung, daß die Menschen geradezu mit einem Phantom 

durchkleidet werden. Der Mensch hat ein Phantom, das ihn verhindert, 

die seelischen Entitäten so weit loszukriegen vom physischen Orga-

nismus wie im normalen Bewußtsein. Er wird konstitutionell materia-

listisch, er kann sich nicht mehr erheben zum Geistigen“ (Seite 38). 

Zusätzlich stellt er noch die Wirksamkeit der Pockenimpfung in Frage 

und überlegt, ob es da nicht einen Placebo-Effekt gibt (eben da). Lie-

ber wären ihm eine spirituelle Erziehung und kein Materialismus. An-

gesichts einer drohenden Infektionskrankheit wäre es aber illusionär, 

auf eine Durchdringung der Gesellschaft mit Spiritualität zu warten, 

wobei noch die Frage unbeantwortet bleibt, wie schnell denn eine neu 

erworbene Spiritualität ihre abwehrkräftestärkende Wirkung in einem 

Umfang entfalten könnte, dass man gegen Infektionskrankheiten ge-

feit ist. Also man benötigt etwas für den Augenblick, und die Annah-

me scheint realistisch, dass man auch eine eventuell materialistische 

Erziehung und deren Auswirkungen auf den Organismus in Form un-

genügender Abwehrkräfte nicht von jetzt auf gleich rückgängig ma-

chen kann.  

Bezüglich der Gefährlichkeit der Mikroben (Bakterien, Bazillen) 

gibt er zwei Vergleiche, die dahingehend interpretiert werden können, 

dass auch gegen die Mikroben etwas unternommen werden sollte. Der 

eine ist die faule Hausfrau, bei der es zu Schmutz im Haushalt und in 

der Folge zu Fliegen im Haus kommt. Hier spricht er deutlich aus, 
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dass es mit der Bekämpfung der geistigen Ursache – der faulen Haus-

frau – nicht getan ist, man muss auch etwas gegen die materiellen Ur-

sachen (Schmutz, Mikroben) machen: „Und man darf auch nicht den-

ken, daß man durch das Bekämpfen der geistigen Ursachen enthoben 

wäre der Bekämpfung der materiellen Ursachen; denn sonst könnte 

man die Stube schmutzig lassen und brauchte nur gegen die Faulheit 

der Hausfrau zu Felde zu ziehen“ (Seite 155). 

Die zweite Stelle ist ein Vergleich, bei dem ein Mensch mit einem 

Messer verletzt wird. Zugestochen hat jemand mit Rachegelüsten. Bei 

der Frage, was die Ursache für die Verletzung ist, kann man mit glei-

chem Recht das Messer oder den Rachsüchtigen nennen (Zitat „Zum 

Verhältnis von geistigen und physischen Ursachen“ auf Seite 20). 

Steiner sieht die eigentliche Ursache im Rachsüchtigen, aber an die-

sem Beispiel wird auch klar: gäbe es kein Messer, hätte es der Rach-

süchtige deutlich schwerer. Könnte man sagen: Impfen wäre dann 

vergleichbar mit einem Waffenverbot? Wenn der Vergleich mit dem 

realen Leben gelten soll, so wird man nach Möglichkeit zweierlei tun: 

mit dem Rachsüchtigen reden und alle Messer (und sonstigen Waffen) 

wegräumen und keinesfalls dem Rachsüchtigen ermuntern, sich aus-

zuleben.  

Aber Steiner bringt noch einen weiteren Aspekt ins Spiel: während 

er einerseits feststellt, wie die moderne Hygiene (vergleichbar dem 

Entfernen der Waffen) einen großen Beitrag zur Gesundheit geleistet 

hat (siehe Zitat „Schulmedizin, äußere Krankheitserreger – Bakterien 

und Bazillen“ auf Seite 48), haben nun ganz andere Krankheiten in 

ganz außergewöhnlichem Umfang zugenommen: „daß in den letzten 

Zeiten zwar unleugbar die Sterblichkeitsziffern abgenommen haben, 

daß aber die Krankheitsziffern in einer erschreckenden Weise zuge-

nommen haben. Es wird betont, wie gewisse Krankheitsformen zuge-

nommen haben: Herzkrankheiten, Krebskrankheiten, Krankheitsfor-

men, die in den Schriften der älteren Zeit gar nicht verzeichnet sind, 

Krankheiten der Verdauungsorgane und so weiter. Diejenigen Gründe, 

die von der einen oder anderen Seite hervorgebracht werden, sind 

durchaus beachtenswert. Es kann von einem oberflächlichen Stand-

punkte aus nicht eingewendet werden, die Bazillen oder Bakterien sei-

en nicht Krankheitserreger furchtbarster Art.“ auf Seite 49) 
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Bei solchen Zitaten kann sich der Eindruck ergeben, dass man lie-

ber höhere Sterblichkeitsraten bei Epidemien und Infektionskrankhei-

ten zulassen sollte, statt sich durch die Unterdrückung bzw. Vermei-

dung derselben dafür jetzt Krebs und andere einzuhandeln, und nur bei 

„einem oberflächlichen Standpunkte“ kann behauptet werden, dass 

Bazillen oder Bakterien Krankheitserreger furchtbarster Art seien. 

Nach so einer Aussage: wer wollte da noch ein Oberflächler dieser Art 

sein und weiterhin auf der Gefährlichkeit der Bazillen beharren, die 

außerdem schon mehrfach in die Nähe des Aberglaubens gerückt wor-

den waren? Andererseits bestreitet Steiner nicht den großen Beitrag 

der Hygiene zur Gesundheit, das klingt durchaus anerkennend, und 

man kann auch als Empfehlung lesen „Es kann aber auf der anderen 

Seite auch nicht geleugnet werden, daß der Mensch in gewisser Be-

ziehung entweder gefestigt und gesichert ist gegen Einflüsse solcher 

Krankheitserreger oder es nicht ist. Er ist es nicht, wenn er sich durch 

unvernünftige Lebensweise um seine Widerstandskraft gebracht hat.“ 

(ibid).  

Ich interpretiere das so: die – oberflächliche – Schulmedizin hat 

Recht, wenn sie in Bazillen und Bakterien Krankheitserreger der 

furchtbarsten Art sieht – das entspricht ihrem Krankheitsverständnis. 

Geisteswissenschaftlich gesehen sind aber nicht die Bazillen und Bak-

terien die Krankheit, sondern nur die Indikatoren für einen Krank-

heitszustand des Organismus, wenn sie darauf Fuß fassen können. 

Haben sie Fuß gefasst, dann werden sie selbst zu einem zusätzlichen 

Problem. Besser wäre es, der Mensch würde durch gesunde Lebens-

weise ordentliche Widerstandskräfte haben (wobei aber nicht klar ist, 

ob die „Widerstandskräfte“ jetzt eine eigene Größe neben dem gesun-

den Organismus oder mit diesem identisch sind. Ich könnte mir auch 

vorstellen, dass eine Organschädigung schon vorliegt, aber ausrei-

chende „Widerstandskräfte“ – Immunsystem? – dennoch eine Infekti-

on verhindern). Das gar nicht erst von Bazillen befallen werden durch 

eine gesunde Lebensführung ist einer direkten Bekämpfung der Bazil-

len (oder einer übertriebenen Hygiene) vorzuziehen. 

Das Bild der positiven Krankheit –, also etwas, was dem Heile 

dient –, bekommt durch solche Sätze wie den folgenden einen gewis-

sen Dämpfer: „und die armen Menschenleiber werden in furchtbarer 

Art von Krankheiten und Seuchen befallen dahinsiechen“ (Seite 88). 
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Zwar ist anzunehmen, dass die Krankheiten auch dann im rechten 

Sinne wirken werden, aber im Bedauern der armen Menschenleiber 

spricht sich doch aus, dass das keine wünschenswerte Entwicklung ist 

– eine Entwicklung ohne solche Krankheiten wäre besser. Ein geflü-

geltes Wort sagt: „Not lehrt beten“, und so kann ich mir vorstellen, 

dass diese Seuchen möglicherweise den einen oder die andere zur Spi-

ritualität bringen werden.  

Die Ablehnung einer fatalistischen Karma-Auffassung ist deutli-

cher: „Aber das Karma ist nicht so, daß man trivial sagen kann: Wenn 

einer krank ist, soll er krank bleiben, das ist sein Karma, und wenn er 

wieder gesundet, gibt ihm sein Karma die Gesundung. So darf nicht 

geurteilt werden.“ (Seite 150). Es geht um die Überwindung der 

Krankheit, nicht um deren Ausleben.  

Leider geht es in den Zitaten viel zu wenig um die Prophylaxe 

(Prävention), es sei denn, man fasst sämtliche geisteswissenschaftli-

chen Mitteilungen implizit als Krankheitsprophylaxe und als einen 

Umstand auf, den man nicht ständig zu erwähnen braucht. Erst 1924 

wird es ganz deutlich ausgesprochen: „Ansteckungsgefahr vermindern 

ist etwas Selbstverständliches“ (Zitat Seite 141). Indirekt wird es al-

lerdings sehr deutlich ausgesprochen, beispielsweise wenn Steiner 

über Semmelweis spricht („Semmelweis als einer der größten Wohltä-

ter der Menschheit“ auf Seite 159). Das klingt nach bedingungsloser 

Bejahung von Prophylaxe, bestätigt zugleich die Gefährlichkeit der 

„Bazillen“ und erteilt damit auch eine Absage hinsichtlich möglicher 

Bedenken einer allfälligen „Störung des Karma“, in dessen Intention 

ein früher Tot der Mütter liegen könnte, wo man also nicht eingreifen 

dürfe.  

Steiner schien es zunehmend darum gegangen zu sein, dem herr-

schenden schulmedizinischen Weltbild etwas entgegen zu halten und 

daher den Schwerpunkt seiner Argumentation bei den geistigen Ursa-

chen zu setzen. Vergleicht man seine Äußerungen, bei denen er Bazil-

len in die Nähe von Aberglaube rückt (1910, 1911, 1914, 1920) im 

Detail, kann man das so verstehen, dass Bazillen keine Rolle spielen 

hinsichtlich der primären Krankheitsursachen, was aber durch die – 

leider nur wenigen – anderen Aussagen konterkariert wird, dass diese 

Parasiten natürlich wie alle anderen Fremdkörper im Organismus An-

lass für allerlei Entzündungen sind und dass auch die materiellen Ur-
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sachen einer Krankheit bekämpft gehören, da sie zu einer sekundären 

Krankheitsursache werden (können). Denkbar wäre, dass bei den Vor-

trägen nicht umfassend mitgeschrieben wurde, denkbar ist auch, dass 

Steiner gewisse Dinge schon für so selbstverständlich hielt, dass sie 

nicht ständig wiederholt werden müssen – schließlich machte er sich 

bereits 1883 Gedanken darüber, wie man sich vor Ansteckung schüt-

zen könne. Denkbar ist allerdings auch, dass er aufgrund seiner geis-

teswissenschaftlichen Forschungen im Laufe der Jahre zu einer ande-

ren Anschauung des Wesens von Infektionskrankheiten gelangte, die 

Überlegungen hinsichtlich des Schutzes vor Ansteckung vergleichs-

weise in den Hintergrund treten ließen.  

Zusammenfassend kann ich sagen, dass es aus den vorgelegten 

Texten (aus meiner Sicht: leider) ohne Schwierigkeiten möglich ist, 

Steiner so selektiv zu rezipieren, dass man sich – freiwillig – Krank-

heiten aussetzen soll, da sie, wenn man sie bekommt, ein Ausdruck 

des Karmas sind und daher stets auf eine positive Entwicklung abzie-

len. Dass das Verhindern von Krankheiten – beispielsweise durch 

Impfen – das Karma behindert und nebenbei konstitutionellen Materi-

alismus erzeugt
45

. Dass das Anstecken anderer Personen nur möglich 

ist, wenn es in deren Karma liegt und wenn es ihnen an Abwehrkräf-

ten mangelt, was nicht in der Verantwortung des Ansteckenden liegt. 

Dass das Bekämpfen der Mikroben ein völlig falscher Weg ist, da es 

einen materialistischen Aberglauben darstellt, in ihnen die Krank-

heitsursachen zu sehen. Dass man sich geschützt glauben darf, wenn 

man sich vor Infektionen nicht fürchtet, ein spirituelles Leben führt 

und nicht mit materialistischen Gedanken einschläft. Und man kann 

sich auf die Schulter klopfen, dass man zu den besten Geistern gehört, 

wenn man gegen das Impfen ist. 

Aber liest man beispielsweise das Zitat „Widerwille gegen das 

Impfen bei den besten Geistern“ (Seite 21) genau, dann könnte auffal-

len, dass nichts davon dort steht, dass man sich nicht impfen lassen 

soll. Es wird herausgestrichen, dass sich in einer Skepsis gegen das 

Impfen ein Empfinden ausspricht, das sagt: wenn man impft und 

dadurch eine Krankheit verhindert, dass man dann zugleich auch noch 
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 Unklar ist, ob das für Impfen generell oder nur für die Pockenimpfung gilt.  
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etwas anderes machen müsste, nämlich auf anderes Weise dafür sor-

gen, dass das, was im Falle einer Erkrankung bewirkt worden wäre, 

jetzt anderweitig erreicht werden sollte. Man könnte das sogar so le-

sen, dass Impfen plus kompensatorischer Maßnahmen sinnvoller ist, 

als es zur Krankheit kommen zu lassen („Impfung wird keinem Men-

schen schaden, welcher nach der Impfung im späteren Leben eine spi-

rituelle Erziehung erhält“, Seite 22). 

Dass die Zitate sehr unterschiedlich rezipiert werden können, zeig-

te sich mir erst anhand der Zitatensammlung und dem Vorverständnis 

„wenn rundum alle impfen, können wir uns nicht ausschließen“. Es ist 

aus meiner Sicht eher einem glücklichen „Zufall“ zu verdanken, dass 

mir diese Stelle sinngemäß halbwegs richtig über Jahrzehnte im Ge-

dächtnis blieb, andernfalls ich möglicherweise keinen Anlass gehabt 

hätte, eine geisteswissenschaftlich begründete Ablehnung des Impfens 

zu bezweifeln. Ich vermute, dass umgekehrt eine selektive Wahrneh-

mung mit Fokus auf „Esoterischem“ dazu führt, die dem entgegenste-

henden Äußerungen Steiners, die allerdings oft auch nur in Nebenbe-

merkungen verpackt sind, zu überlesen.  
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